DER 
KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 
ZU GÖTTINGEN. 
EINUNDDREISSIGSTER BAND 

VOM JAHRE 1884. 

| . | 

| IN DER DIETERICHSCHEN BUCHHANDLUNG. 
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Göttingen, Druck der Dieterichschen Univ.-Buchäruckerei (W. Fr. Kaestner). 
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| \ 
. Vorrede. 
Vereichniss der Mitglieder der Königl, Gesellschaft der Wissensch aften. | 
 Physikalsche | 
J. Henle, Das Wachsthum des meüischlichen Nagels und des Pferdehufs. 
Historisch- -philologische Classe. | 
P. de Lagarde, Persische Studien, | ! 
; F. Wüstenfeld, Die Gelehrten - Familie Muhibbi in Damascus und ihre | 
Zeitgenossen im XI. (XVIL.) Jahrhundert. 
F. Wieseler, Ueber einige beachtenswerthe geschnittene Steine au vier- | 
ten Jahrhunderts v. Chr. Abth. HI. Zwei Cameen und zwei 
Intaglien mit der Römischer Herrscher. 1. Die 
Cameen. 
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Am 2. Febr. 


Vorrede. 


Die Zahl der Sitzungen, zu welchen die Königl. Gesellschaft 
der Wissenschaften im abgelaufenen Jahre sich versammelte, betrug 
acht. Es wurden in denselben folgende Vorträge gehalten, welche 

 'theilweise in den N achrichten, 'theilweise in den 
erschienen sind oder noch erscheinen werden. 


Am 5. anuar. W. Voigt, Theorie der Quincke’schen Beobachtungen über 


totale Reflexion. (N achr. 8. 40.) 


Wüstenfeld, die Gelehrtenfamilie Mechibbi in Damascus 
und ihre Zeitgenossen im XI. (XVII) Jahrhundert (Ab- 
handlg. Bd. XXXT.) 
Paul de Lagarde, die Handschriften-Sammlung des Grafen | 
von Ashburnham. (Nachr. S. 14.) 
Franz Kielhorn, drei buddhistische Inschriften von Kanheri ; 
mit Uebersetzung. (Nachr. S. 32.) 
| Schiefferdecker, zur Kenntniss des Baues der Schleimdrü- 


sen. Vorgelegt von Henle. (Nachr. S. 68.) 


Wüstenfeld, die Gelehrtenfamilie Muhibbi in Damascus 
und ihre Zeitgenossen im XI. (X VIL) J ahrhundert. 2. Ab- 


theilung. (Abhandlg. Bd. XXXI.) 
Wieseler, zwei Gemmen und zwei Intaglien mit . der Dar- 


‚stellung römischer Herrscher aus dem 4. J ahrhundert nach 

Chr. (Abhandlg. Bd. XXX1I.) 

K. Schering, über die Beobachtung der sogenannten Erd- 
 „‚ströme. Vorgelegt von E. Schering. (Nachr. $. 81.) 


| 
> 
j 
ia 
4 
4 
t 
+ 
2 
k 
? 
3 
j 
5 
; 
2 
= 
04 
br} 
2 
& 
x 
| 
2 
. 
r 
| 
| 
| 
| 
| 
. 
| K 
| 
% 
A 
| 


» 


Am 3. Mai. 


Am>. Juli. 


VORREDE. 


v Könen, über prähistorische Funde dicht bei Göttingen. 


(Nachr. S. 109.) 
Königsberger, Corresp., über Integrale transcendenter F unc- 


tionen. (Nachr. 8. 116.) 


Kiessling, über Diffractions-Erscheinungen in 


Luft. Vorgelegt von Riecke. (Nachr. $. 124.) 


_ Klein, über das Krystallsystem des Leucit und den Ein- 


fiuss der Wärme auf seine optischen Eigenschaften. 


(Nachr. S. 129. 421. 

Voigt, Theorie der optischen Eigenschaften der Metalle. 

(Nachr. S. 137.) | | 

 Frensdeff. das Recht der deutschen Kanlleute‘ in Now- 
 gorod und sein Verhältniss zum Rechte von Lübeck. 


Enneper, über einige elliptische Integrale. (Nachr. $. 175). 


Minnigerode, Corresp., Untersuchungen über die Symmetrie- 


Verhältnisse und die Elasticität der . 1. Ab- 
hanldg. (Nachr. 195.) 


 Kiessling, über die Einwirkung künstlich Nebel 


auf directes Sonnenlicht. Vorgelegt von Riecke. as achr. 
8. 226.) 


 Henle, Wachsthum des Nagels und des | 


Pferdehufs. (Abhandlg. Bd. XXX1L) 


E. Schering, zur Lösung der Kepler’schen Gleichungen 
 (Nachr. 248.) 


H. Wagner, über die Bevölkerung der asiatischen Türkei. 


(Erscheint in den Abhandlg.) 
H. A. Schwarz, über die Lösung einer. von Delaunay be 


handelten Aufgabe der Variationsrechnung. 
‚Riecke, über die Kettenlinie. (N 


> 
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8.2355) 
Voigt, über die Thegrie der 
speciell über die optischen Eigenschaften des festen Fuch- 
‚sins. achr. 8. 261.) | 
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Am 2. Aug. 


Derselbe ‚ über die Bestimmung: der Ä 


 absorbirender Medien. (Nachr $. 283.) 

Lindemann, Corresp., über die Auflösung der algebraischen | 
Gleichungen durch transcendente Functionen. (Nachr. | 
245.) | | | 


Schiefferdecker , 1.4 Beiträge zur Kenntniss des Stützge- 


webes der Retina. 2. Beiträge zur Kenntniss des Baus | 
der Drüsen des Magens u. Duodenums. ben, are ‚von 
Henle. (Nachr. S. 294.) 


Schering, das Quadrifilar- Magnetometer. _Vorgelegt 


von E. Schering. (Nachr. S. 306.) 
E. Schering, Neue Form der "Berechnung der speciellen 
Störungen. Berücksichtigung der Glieder höherer Ord- 
nung bei den speciellen Störungen. 


Derselbe, über die Acta mathematica von 
(Nachr. 8. 508. ) 


oigt, zur Theorie der „Absorption des Lichtes i in Kry- | 


'stallen. (Nachr. S. 337.) | 
Wüstenfel‘, Jemen im XI. (XVII) Jahrhundert. Die 


Kriege der Türken, die arabischen Imame und die Gelehr- 
ten. 1. Abthlg. (Abhandlg. Bd. XXXI.) 

Enneper , zur der Curven. 
(Nachr. S. 364.) 


Minnigerode , über die Symmetrie - - Verhältnisse 


S. 374.) 
zur Histologie der Asteriden. vorgelegt von 
Ehlers. (Nachr. 385.) | 


 Leuckart, über Vor- 
| gelegt von Henneberg. (Nachr. S. 386.) 


Derselbe, üb. Metanitroparatoluylphtalimid. $.389). 
Jannasch, über die Darstellung grösserer Mengen von 


Orthonitrobenzol. Vorgelegt von Klein. (Nee 392.) 
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- Schering .Inclinations- Beobachtungen in den J | 


Am 8. Nov. 


Am 6. 


'VORREDE. 


1882 und 83. . Vorgelegt von E. Schering. 


Wüstenfeld, Jemen im XI. (XVII) Jahrhundert. Die 
Kriege der Türken, die arabischen Imame und die Ge- 
‚lehrten. 2. Abthlg. (Erscheint in.den Abhandl.). 


Wieseler, über einige beachtenswerthe Bildwerke zu Trier. 
(Nachr. S. 474.) | 
Bechtel, Thasische Inschriften J Dialekte im 


_ Louvre. (Erscheint in den Abhandlg. Bd. XXXI.) 


Decbr. 


Brock, 1. Ueber die Entwicklung der Geschlechtsorgane 
der Pulmonaten. 2. Zur Systematik des Genus Loli- 


 gopsis (Leachia Lernen), Vorgelegt von Ehlers. N 


$.. 499.) 


Pfeiffer, über die des Harn- 


stoffs. Vorgelegt von Henneberg. (Nachr. S. 497). 
Minnigerode, Corresp., Untersuchungen über die Symmetrie- 


Verhältnisse und die Elasticität der Kristalle. 3. Ab- 


handlg. (Nachr. $. 488.) 


Thomae, Corresp., Be emerkungen über die Gaussische Reihe. 


(Nachr. S. 493.) 


Schering, astronomische Benbachtunge auf der k. . Stern- 


warte in Göttingen. 


H. A. Schwarz, Bemerkung zu der in No, 1 0 der Nachr. ° 


abgedruckten Mittheilung des Herrn Weierstrass, zur 
Theorie der aus n Haupteinheiten gebildeten complexen 
Grössen. (N achr. S. 516.) Ä 
Riecke, über die electrodynamische Rotation einer Flüs- 
sigkeit. (Nachr. 519.) 


» 


Voigt, über die Bigenschaften « sehr dünner Me- 


tallschichten. 


Frensdorff, J acob. in Göttingen. 
‚Leo Meyer, Corresp., über die Flexion des 
Particips und im Gothischen. (Nachr. S. 534. ) 
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VORREDE 
‚Die der physikalischen Olasse, für deren Lösung 


“ Termin mit dem November d. J. ablief, hat keinen UNE 
gefunden. 


Die noch zu bearbeitenden Kubas lauten: 


Für den November 1885 von der mathematischen 
Die K. Gesellschaft der Wissenschaften verlangt, daß die von Eisenstein ange- 
fangene Untersuchung über den Zusammenhang der quadratischen Zerfällung der 
Primzahlen mi gewissen Congruenzen für die Fälle, in welchen die von Couchy 
und Jacobi angewandten Principien nicht mehr, ausreichen (s. Orelle, Journ. f. d. 


. Mathemathik. Bd. 37. 8.97 f: ) fortgesetet und soweit möglich eu Ende geführt ; 


werde. 


. Für den November 1886. von. der Philologisch- histori- 


Classe: 


Die K. Gesellschaft der Wissenschaften wünscht eine möglichst vollständige 


Uebersicht und kritische Erörterung der Versuche, die Nationalitäten Europas sei 


es durch wirkliche Volkssählungen nach der Sprache, sei es durch‘ anderweitige 


Schätzungen numerisch festzustellen, an welche sich ein eigener Versuch die Bevöl- 
kerung Europas etwa im Stande von nach den Nationalitäten zu glie- 


dern anzuschliessen hätte. 


' Die Aufgabe zerfällt hiernach in. drei Haupttheile. | | 

Die Volkszählungen sind auf ihre verschiedenen Methoden hin zu untersuchen 
und speciell sind die Differenzen im Effect für jene Länder zu erörtern, wo die 
Methoden von einer Volkszählung zur andern gewechselt haben (wie 2. B. in der 


Schweiz). Es frägt sich, ob gerade bei dieser Kategorie sich für bestimmte Natio- 


nalıitäten verschiedener Zählungsmodus empfiehlt. 


Was die Abschätzungen betrifft, so wird besonderer Werth auf eine nögliche 3 


_ erschöpfende Untersuchung nach dem eigentlichen Ursprung jeder einzelnen ‚gelegt. 


Es genügt hier selbstwerständlich nicht eine genaue Nachweisung der literarischen 
Quellen, sondern die als werthvoll erkannten air sind el ihre eigenen 
Methoden hin gleichfalls kritisch zu erörtern. | 
Bei der ‘oben bezeichneten Schlussaufgabe wird man sich selbstverständlich in 
manchen Fällen mit ziemlich rohen Annäherungen an die Wahrheit begnügen 
müssen. Aber für jene Landstriche, in denen früher genauere Feststellungen 
stattgefunden haben, güt es auf alle in Frage kommenden Momente, welche im 
Laufe der Zeit eine Verschiebung des procentualischen Verhältnisses haben hervor- 


rufen Bu,‘ im Detail einzugehen, um somit der Controle alle Hüfsmittel darzubieten. 
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 VORREDE. 


Die : ‚neue Aufgabe der physikalischen Classe für Novem- 


ber 1887 lautet: 


Es wird gewünscht eine eingehende chemische 
1) des stickstofffreien Reservestoffs, welcher in den Samen der gelben und blauen 


Impine (muthmaßlich auch anderer Lupinen-Arten) die Stelle des für oewöhnlich 


in den Samen der Leguminosen enthaltenen Stärkemehls vertritt, ‚sowie 2) der 
ren; dieses Reservestoffs bei der Keimung. 


Die Concurrenzschriften müssen, mit einem Motto versehen, 


er Septembers des bestimmten Jahres an die K.Gesell- 


schaft der Wissenschaften portofrei eingesandt werden, begleitet 
von einem versiegelten Zettel, welcher den Namen und Wohnort 
des Verfassers enthält und auswendig mit dem Motto der Schrift 
versehen ist. 

Der für jede dieser Aufgaben angesetzte Preis beizigt, min- 


 destens fünfzig Dukaten. 


* * 


Die Preisaufgaben der Wedekind’schen Preisstiftung für 
deutsche Geschichte für den Verwaltungszeitraum vom 14. März 
1876 bis zum 14. März 1886 finden sich abgedruckt in diesem 
Jahrg. der Nachrichten S. 38... 


Das der Gesellschaft ging am 1. October 
von Herrn Prof. Ehlers auf Herrn Geh. Hofrath Wühelm Weber 


- 


Aus Reihe der ordentlichen Mitglieder und mitten aus 
seiner erfolgreichen Lehrthätigkeit schied am 14. Juli durch 
plötzlichen Tod Prof. Hans see ‚ im noch nicht vollendeten 


47. Lebensjahre. 


Die Gesellschaft verlor ferner durch Todesfall ihren Assessor 
W. Klinkorfucs im 58. J ahre 
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"VORREDE. 


Adolph Wurtz in Paris im 67. Jahre. 
Laurence Smith in Louisville. 


Ferdinand von Hochstetter in Wien im 55. J ahre. 


Siegfried Aronhold in Berlin im 64. Jahre. 

_ Humphrey Lloyd in Dublin im 83. Jahre. 
Julius Schmidt in Athen im 59. J ahre. 
Richard Lepsius in Berlin im-7 4; ‚Jahre. _ 

@üstav Droysen in Berlin im 7 6. ‚Jahre. 
Carl Müllenhoff in Berlin im 66. Jahre. 
Arnold Schäfer im 65. Jahre. 


XI 

und. von ihren auswärtigen Mitgliedern. und Correspondenten: 
Jean Baptiste Dumas in Paris im 84. Jahre. 
Quintino. Sella in Rom im 57. Jahre. 


‚In der Sitzung am 3. Mai ‚wäblte die königl. Gesellschaft 


zu ihrem Ehrenmitglied. 
Herrn Staatssecretär Dr. einrich Slophan in Berlin, 


bisherigen Correspondenten: 
Herrn Johannes ‚Gildemeister i in Bonn. 


FG. Donders in Utrecht, 


zu Correspondenten:: 


Herrn Barree de Saiwnt- Venan. in Vendöme. 


„ 


„ 


F. Tisserand in Paris. 


Henri Poincare daselbst. 
Emile Picard daselbst. 


Thomas Andrews in Belfast. 

Otto Benndorf in Wien. 

Ort Wachsmuth in Heidelberg. 
| 


in der Sitzung am 6. Deceinber zu auswärtigen Mitgliedern die 
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| VORREDE/ 


‚Herrn. ‚Heinrich Nissen in Bonn. 

„ Albert Begzenberger in König: berg. 

» Gustav. Tschermak in Wien. 
_ Martin Websky in Berlin. 

„ Zduard Süss in Wien. 

 Theod. W. Engelmann in 


zum 

Herrn B. Tollens hierselbst. 
Göttingen im December 1884. 
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der Niger 


der 


Königl Gesellschaft der Wissenschaften Göttingen. 


Januar 1885. 


Ehren- Mitglieder. 


Adolf von Wenns tedt in Göttingen, seit 1867. 
Johann Jacob Baeyer in Berlin, seit 1867. 
Freiherr F. H. A. von Wangenheim auf Waake, seit 1868. 


 Ignatz von Döllinger in München, seit 1872. 


Michele Amari in Rom, seit 1872. 

Giuseppe Fiorelli in Rom, seit 1873. 
Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, geit 1879. (Corresp. seit 1856). 
Adolf Erik Nordenskiöld in Stockholm, seit 1879. (Corresp. seit 1871). 


Principe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 


Heinrich Ste phan in Berlin, seit 1884. 


Ordentliche Mitglieder. 


| Physikalische Classe. 
F. G. J. Henle, seit 1853. Beständiger Secretär seit 1882. 


Meissner, seit 1861. 
E. Ehlers, seit 1874. 


W. Henneberg, seit 1877. (Assessor seit 1867). 


C. Klein, seit 1877. 


H. Graf zu Solms-Laubach, seit 1879. 
A. v. Könen, seit 1881. | 
J. Beinke, 


Mathematische Class 


E. Weber, seit 1831. 


M. Stern, seit 1862. | 

E. Schering, seit 1862. (Assessor seit 1ödoy: 
H. A. Schwarz, ‚seit 1875. (Corresp. geit 1869). 
E. Riecke, seit 1879. (Assessor seit ir 


W. geit 1883. 
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VERZRICHNISS DER MITGLIEDER 


Historisch - philologische Olasse. 
H. F Wüstenfeld, seit 1856. seit 1841). 

H. Sauppe, seit 1857. % 

F. Wieseler, seit 1868. 

G. Hanssen, seit 1869. 

P. de Lagarde, seit 1876. 

H. Wagner, seit 1880. 

-F. Frensdorff, seit 1881. 

F. Kielhorn, seit 1882. 

L. Weiland, seit 1882. 


Assessoren.. 
Physikalische Classe. 
E. F. H. Herbst, seit 1835. 
Boedeker, seit 1857. 

- W. Krause, seit 1865. 

B. Tollens, seit 1884. 
Mathematische Classe. 
A. seit 1865. 


| Historisch philelogische Olasse. 
A. Fick, seit 1869. 
F. Bechtel, seit 1882. 


Auswärtige Mitglieder. \ 


Physikalische Classe. 
Robert Bunsen in Heidelberg, seit 1855. 
Richard Owen in London, seit 1859. 
August Wilhelm Hofmann in Berlin, seit 1860. | 
H. Milne Edwards in Paris, seit 1861. Men 
Hermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corresp. seit 1855). we: 
Carl Theodor von Siebold in München, seit 1864. ‚NOOERD: seit 1850). 
” Michel Eugene Chevreul in Paris, seit 1865. 
Joseph Dalton Hooker zu Kew bei London ,‚ seit 1865. 
Hermann Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856). 
Ernst Heinrich Carl von Dechen in Bonn, seit 1871. r m 
Carl Claus in Wien, seit 1873. (Zuvor hies. ordentl. Mitglied seit 1m). 
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DER KÖNIL. GESELLSCHAF T DER WISSEN SCHAFTEN. 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 


Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 


Alex. William Williamson in London, seit 1874. 


James Dwight Dana in Newhaven, seit 1874. 


Joh. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corresp. seit 1860). 
Gabriel August Daubre&e in Paris, seit 1876. 


A. L. Descloizeaux in Paris‘, seit 1877. ge seit as 


Carl von Nägeli in München, seit 1877. 


‘Aug. Kekul6 in Bonn, seit 1880. (Corresp. seit 1869). 


‚ Albert von Kölliker in Würzburg, seit 1882. (Corresp. seit 1862). 


G. vom Rath in Bonn, seit 1882. (Corresp. seit 1880). 
Anton Geuther in Jena, seit 1882. (Corresp. seit 1867). 


F. C. Donders in Utrecht, seit 1884. (Corresp. seit 1860). 


Classe, 


PER Biddel Airy in Greenwich, seit 1851. | 
E. Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit 1851). 


Franz E. Neumann in Königsberg, seit 1856. 


Richard Dedekind in Braunschweig, seit 1862. FERN seit 1839) 
Gustav Robert Kirchhoff in Berlin, seit 1862. 


William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859). 
Carl Weierstrass in Berlin, seit 1865. (Oorremp. seit es 
Enrico Betti in Pisa, seit 1865. 


Leopold Kronecker in Berlin, seit 1867. FREE geit 1861). 
Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864). 
Francesco Brioschi in Mailand, seit 1870. (Corresp. seit 1869). 


Arthur Cäyley in Cambridge, seit 1881. (Corresp, seit 864). 
Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861). 
Ludwig Fuchs in Berlin, seit 1875. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1874). 


'_ Rudolph Jul. Emman. Clausius in Bonn, seit 1877. (Corresp. seit 1866). 


‘John Couch Adams in Cambridge, seit 1877. (Corresp. seit 1851). 


Friedrich Kohlräusch in Würzburg, seit 1879.  (Asgessor seit 1867). 


n Luigi Cremona in Rom, seit 1880. (Corresp. seit 1869). 


Werner Siemens in Berlin, seit 1880. 


C. J. Malmsten in Upsala, seit 1882. (Corresp. seit 1875) 


Gabriel Stokes in Cambridge, seit 1882. (Corresp. seit 1864). 
Arthur Auwers in Berlin, seit 1882. (Corresp. seit 1871). - 
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| VERZEICHNISS: DER MITGLIEDER 
James Sylvester in New College Oxford, seit 1883. seit. 


Eugenio Beltrami in Pavia, seit 1883. (Corresp. seit 1875). 
August Kundt in Strassburg, seit 1883. (Corresp. seit. 187 " 


Historisch-philologische Classe. 


PETE von Ra nke in Berlin, seit 1851. 
Samuel Birch in London, seit 1864. | | e 
Theodor Mommsen in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1857). 


Ernst Cürtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor hies. ordentl. N 22 1856). 


George Bancroft in Washingtor, seit 1868. 

Franz Miklosich in Wien, seit 1868. 

Ludolph Stephani in St. Petersburg, seit 1869. 

Wilhelm von Giesebrecht in München, seit 1871. (Corresp. seit .- 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. .(Corresp. seit 1857). 


Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 


Johann Nicolaus Madvig in Kopenhagen, seit 1871. 
Rudolph von Roth in Tübingen, seit 1872. (Corresp. seit 1853). 
August Dillmann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit _ 


Sir Henry Rawlinson in London, seit 1872. 


Alfred Ritter von Arneth in Wien, seit 187 4. (Corres- seit 1870) 
Max Duncker in Berlin, seit 1874. | 


Heinrich Lebrecht Fleischer in Leipzig, seit 1875. 
Georg Waitz in Berlin, seit 1876. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1849). 


August Friedrich Pott in Halle, seit 1876. 
Charles Newton in London seit 1877. 


_ Heinrich Brugsch in Graz, seit 1878. ‚(Zuvor hies. ord. Mitgl, seit 1869). 
_ Julius Weizsäcker in Berlin,, ‚seit 1881. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1879). 


Adolf Kirchhoff in Berlin, seit 1881. (Corresp. seit 1865). | 
Theodor Nöldeke in Strassburg, . seit 1883. (Corresp. seit 1864). 
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Das Wach sthum des Nagels _ 
und des Pferdehufs. a 


von 
J. Henke. 


Tr in der König Gesellschaft der Wissenschaften am 8. November 1884. 


Die Differenz über die des menschlichen die 
vor mehr als 30 Jahren zwischen Kölliker und Reichert bestand, 
ist bis zum heutigen Tage noch nicht geschlichtet, vielmehr durch die | 


Arbeiten von U nna und Hebra wieder. erneut worden. 


Da der N agel sich bei seinem Wachsthum über die Fiigdiiise | 
vorschiebt, so kann man nicht im Zweifel sein, dass der Ansatz der | 
neuen Substanz am hintern Rande des im Fals versteckten Theils vor 
sich geht. Da aber der im Falz versteckte Theil des N agels vom hin- 
tern Rande an stetig an Mächtigkeit zunimmt, so muss man zugeben, | 


dass ihm auch von der einen oder andern Fläche neue Schichten 'zuge- 


wie weit von der einen und andern, darum dreht sich die Controverse. 


Und da sowohl von der F ingerspitze an der untern, wie vom Rande des 


 Nagelfalzes an der obern Fläche des Nagels die Epidermis rückwärts, 


Anatomie es sich vorstellte‘), ist nicht mehr die Rede. Reichert 


| kommt. in seinen J ahresberichten zu verschiedenen Malen, bei dem 


A2 


führt werden. Ob nur von der untern, oder auch von der obern und | 


d.h ‚gegen den hintern Rand des Nagels sich fortsetzt, so fällt jene | 
»Frage mit der andern zusammen, wo N agel- und Epidermisbildende 
'Substanz an einander grenzen. Davon, dass der Nagelfalz vollständig | 
von einer Einstülpusg der Epidermis ausgekleidet, die Nagelwurzel also | 
‚in einer Tasche der Epidermis enthalten sei, wie die vormikroskopische 


.. 
s 
| 
; 
. 
{ 
| 


Referat über Köllikers Handbuch der ‚Anstoriie 1) auf 
|... die-Matrix des Nagels zu sprechen. ‚Als solche betrachtete er anfänglich 
die untere Fläche des Nagelwalles vom: Grunde des. Falzesan bis etwa 
zur Mitte ihrer Länge und das Nagelbett bis zum vordern Rande der 
sogenannten Lunula.- Weiter nach vorn, auf dem ei gentlichen Na- 
| gelbett nach Reichert’s Bezeichung, erzeugt die Cutis nach seiner An- 
ud sicht nicht mehr Nagelplättchen, sondern ächte Epidermiszellen, die mit 
! dem längsten Durchmesser senkrecht zur Nagelfläche stehn; über diese 
soll sich der vom Grunde des Falzes aus vordringende Nagelkörper wie 
| über ein Polster hinwegschieben, sie aber doch auch zum Theil und 
| weit über die Fingerspitze hinaus mit sich nehmen. In dem letztge- 
„| nannten der J ahresberichte schliesst Reich ert die untere Fläche des 
| Nagelwalls von dem Antheil an der Nagelproduction aus; nicht einmal 
| auf einen »ganz kleinen Theil« der obern Wand des Nagelfalzes soll, 
| wie er gegen Kölli ker behauptet, die Matrix des N agels. vom Gründe 
1 des Falzes aus sich erstrecken; die ganze obere Wand des Falzes wird 
für die Bildung der Epidermis des Nagelwalls, die ganze untere Wand 
| des Falzes für die Bildung der Nagelsubstanz in Anspruch genommen. _ 
|  Kölliker‘) lässt, wie erwähnt, die Matrix des Nagels in ganz kleiner 
| Ausdehnung auf die obere Wand des Falzes übergehn, giebt aber Zu, | 
| dass nicht selten die Epidermis an der untern Fläche des N agelwalls 
| bis zum hintern Rande der Wurzel vordringt. Der wesentlichste Streit- 
| punkt zwischen ihm und Reichert besteht darin, dass Köllik er nicht 
| nur dem vom Wall bedeckten Theil des Nagelbettes, sondern dem ganzen 
| Nagelbett bis zur Fingerspitze Antheil an der Bildung des Nagels zu- 
2 schreibt. Er macht dafür geltend, dass der Nagelkörper bis zum freien 
1 Rand, wenn auch vom vordern Rande der Lunula an nur in geringem 
e Maass. ‚an Mächtigkeit zunehme und dass, nach Verlust des Nagels 
| und Verödung des Nagelfalzes, der vordere Theil des Nagelbettes sich. 
| mit Nagelsubstanz hadecke. Gegen ert's Behauptung, dass die. 
| 
| 1 Müller's Archiv. 1842. S. CCLXXL. 1850. 8. 38. 1851. 8 19. 
| Anatomie. Bd. 1. 1. Bälfte. 8.79. 
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obersten Zellen der Schleimachichte des eigentlichen N agelbettes PER 
lich mit dem längern Durchmesser senkrecht zur Oberfläche ständen, 


erklärt Kölliker, auch abgeplattete Zellen unmittelbar unter der Horn- 


'substanz des Nagels gefunden zu haben. Endlich dient ihm die von 


der angewachsenen zur freien Oberfläche fortschreitende Abplattung der 


Zellen der Hornschichte, die er auch an dem vordersten Theil des Nagels 
nicht vermisste, zum Beweise, dass der Nagel in seiner ganzen Länge 
”“ Zuwachs von unten her erhalte. Er müsste sonst, dieser Abplattung 


wegen, gegen den freien Rand allmählig dünner werden. 
"Einen neuen Impuls empfingen die Untersuchungen über die Bil- 


dung des Nagels durch die Fortschritte unserer Kenntnisse von der 
Textur, der Epidermis. Diese führten dazu, dass eine jede der früher 


angenommenen Schichten in zwei zerlegt wurde, indem sowohl von der 
ehemaligen Schleim- wie von der Hornschicht an der Stelle ihrer bei- 


_ derseitigen Berührung je eine ein- oder mehrfache Zellenlage abgegrenzt 4 
wurde, von der Hornschichte das Stratum lucidum,. von der Schleim- 
schichte des Stratum granulosum. Die Entdeckung dieser beiden inter- 
 mediären Schichten löste das Räthsel, vor dem die ältern Beobachter 

. vehwundert stehen geblieben waren, dass, im Gegensatz zur geschichteten 


Oberhaut der Schleimhäute, welche den allmähligen 'Uebergang der 
tiefen in die oberflächlichen Zellen zu verfolgen gestattet, in der Epi- 


dermis der. äussern Haut die rundlichen Zellen der Schleimschicht sich | 
plötzlich in die platten der Hornschicht umzuwandeln schienen. Zwar 


bleibt es immer noch auffallend, wenn man an Körpertheilen mit starker 


Epidermis die mächtigen Lagen der gleichartigen Zellen der Schleim- 
und Hornschicht betrachtet, wie gering im Vergleich mit diesen die 
Zahl der Schichten ist, in welchen die Verhornung, d. h. die Entwick- 


lung der Zellen der Schleimschicht zu denen der Hornschicht vor sich 


geht. Es beweist dies indess nur, dass die Zwischenstufen von der 

‚einen Form zur andern rasch durchlaufen werden. 
Fassen wir in Kürze zusammen, was heut tage bezüglich der 

Textur und Regeneration der Epidermis gelehrt wird) so ist als unterste, 
der gefässreichen Matrix nächste Schichte im engern 
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. hans’sche oder Eleidinschichte,, besteht aus einer bis drei 


Sinne zu nennen, die, man auch unter dem alten Namen Rete (Malpighi) | 
begreift und mit dem neuern, 'Stachelschicht, belegt, mit dem 


_ letztern wegen der feinen stachelförmigen Fortsätze, womit nach M. 


Schultze’s Entdeckung die Zellen dieser Schichte ringsum besetzt 
sind‘). Sie sind im Uebrigen durchgängig kuglich oder senkrecht zur 
Oberfläche etwas abgeplattet, mit Ausnahme der untersten Reihe, welche 
sehr häufig eine cubische oder eine senkrecht zur Oberfläche verlängerte 
Gestalt und in derselben UONENS verlängerte, die Zelle. fast ng 
ausfüllende Kerne zeigen. | 

nächste Schichte, die gr anulirte (L angerhans) oder 
LE agen platter 
Zellen, die sich durch feinkörnigen Inhalt auszeichnen. Sie fallen an 
Dickendurchschnitten der Haut, die man mit Haimatoxylin oder Picro- 


 carmin behandelt hat, dadurch in die Augen, dass sie sich vollständig 


und sehr intensiv färben . „ während in den benachbarten Schichten nur 


die Kerne intensiv, die Zellsubstanz gar nicht oder schwach gefärbt wird. 


Wie schon Langeerh ans bemerkte, grenzen sie sich gegen die Zellen der 
nächst höhern Schichten scharf ab; in der nächst tiefern Lage ‚aber er- | 
scheinen als Vorläufer einzelne Zellen, welche Körnchen der nämlichen. 
Art, nur mehr zerstreut, enthalten. In dem Maasse, wie die Körnchen 5 
sich häufen, werden die Stacheln unsichtbar, nehmen auch wohl an 
Länge ab; doch zeigen sich noch ‚Spuren derselben an den Zellen der 
aufwärts folgenden Schichte. | 

Die Körnchen dieser granulirten Zellen sind es, welche R: anvier’) 
als en ierztenae Substanz, eine Vorstufe des Keratin, unter dem 
Namen Eleidi nbeschrieb. Er erklärt die Körnchen für Tropfen einer 


für. Anat. und Physiol Bd. XXX. 1864. 8. 260. 
Name Stachelschicht rührt von Hana ber, Archiv für mikroskop. Anat. Bd. AU. 
1876. S. 688. 

2) Archiv. für mikroskopische Anatomie, Bd. IX. 1878. 8. 741. Um dem 
Entdecker gerecht zu werden, müsste sie die Aufhammer'sehe heissen, da dieser 
Autor ihrer zuerst gedenkt (Würzb. Verhandl. N. F. Ba. I, 1870. 8. FEAR 

3) rendu.. T. 1879. p. 1361. 
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Flüssigkeit, der er den Glanz und die Consistenz eines ätherischen Oels 
zuschrieb, die er aber chemisch nicht anders, als durch ihre Affinität zu 
Farbstoffen characterisirte. Etwas weiter gelangte Walde yer‘) in der 
Prüfung der Reactionen des Eleidins, das er zunächst nicht für eine 


tropfbar flüssige, sondern für eine Substanz von gallertartiger Consistenz 


erklärt. Er sieht die Körner in Alkalien aufquellen und erblassen, aber erst 
beim Erwärmen zugleich mit den verhornten Zellen sich lösen. Ebenso 
wirken Salpeter- und Salzsäure. Wasser, Alkohol und Aether sind ohne 


Einfluss, verdünnte Jodlösung erzeugt keine Farbenänderung; in Glycerin- 


Pepsinextract lösen sich die Körner auf. In allen diesen Beziehungen 


findet Waldeyer das Eleidin ähnlich dem von v. Recklinghausen 


sogenannten Hyalin, einer Materie, welche in Form glänzender Tropfen 
aus den verschiedenartigsten Zellen, aus Nierenepithelien, farblosen Blut- 


körpern, Blutgefäss-Endothelien unter Umständen, welche »ein langsames age | 


Absterben der Zellen veranlassen«, hervorquillt, und so bedeutet ihm 


auch das Auftreten des Eleidins in den Zellen der Epidermis nicht so- 


‘wohl einen Fortschritt in der Entwicklung der eiweissartigen zur Horn- 
substanz, als vielmehr die Einleitung einer Degeneration, durch welche 
die Epidermiszellen aus der Reihe der lebenden Gewebe ausscheiden. 
Ich durfte diese physiologische Frage nicht unberührt lassen, weil 
sie bei Beurtheilung der folgenden Schichte, des Stratum lucidum O eh?) 


(der basalen Hornschicht Unna) in Betracht kommt. Aus dem Umstande 


nämlich, dass die an sich klaren Zellen dieser Schichte sich, wenn auch 


erst nach längerer Zeit, in Pikrokarmin und Hämatoxylin färben, zieht 


 Ranvier den Schluss, dass sie Eleidin im diffusen Zustande enthalten 


und im Grunde stimmt Waldeyer mit ihm überein, wenn er annimmt, 


dass das Eleidin mit dem. protoplasmatischen Netzwerk, von dem es 


‚ausgesondert war, sich nachträglich wieder verbinde und dass aus diem. 


die Hornsubstanz hervorgehe. 


Beiträge von Henle's Schü lern zur Anatomie und 
Beni. 1882. 8. 141. | 


2) Indagini di anatomia microscop. per servire allo studio dell’ epidermide | 


Milano 1857. p. 


\ 


“ 
\ 


| Bezüglich der der Hornschicht ist | 
Neues zu berichten, vielmehr nur an ältere, neuerdings in Vergessenheit 


 gerathene Beobachtungen zu erinnern, aus welchen sicht ergiebt, dass 
‚nicht immer mit der vollständigen Verhornung der Epidermiszellen ihrKern 


verloren geht. Ranvier‘) und Suchard?) behaupten, dass im Stratum 
corneum ‚der Kern zugleich mit den Eleidinkörnchen schwinde und 
Schrön?) geht so weit, der Epidermis der Glans penis und der innern 
Platte des Praeputium, deren Schüppchen bis zur Oberfläche den Kern 
behalten, ein Stratum corneum abzusprechen und so’auch den Nagel, 
weil er aus kernhaltigen Schüppchen besteht, für eine Verdickung des 
Stratum lucidum zu erklären. Indess hatte schon Oehl bemerkt, dass. 
gerade in den Plättchen der Epidermis der Hohlhand und Fusssohle die 
Kerme sich erhalten und ich konnte dies damals in meinem Jahresbe- 
richte‘) und kann es nach erneuten Untersuchungen auch jetzt wieder 


‚bestätigen. Es kömmt vor, dass die Kerne, die in den tiefern Lagen 


der Hornschicht zu fehlen scheinen, in den oberflächlichern wieder auf- 


treten, was sich wohl nur so erklären lässt, dass die Kerng.der tiefen 


Schichten sich in ihrem Lichtbrechungsvermögen nur wenig von der 
Substanz der Plättchen unterscheiden. Uebrigens sieht man auf Dicken- 


durchschnitten der Epidermis häufig Gruppen kernhaltiger und kern- 


loser Plättchen nebeneinander; es mag dies auf zufällige und vorüber- 
gehende Bedingungen bezogen werden, unter welchen die TINO: der 
nzelnen Elemente vor sich ging. s | 
Ich gedenke bei ..dieser Gelegenheit einer 


| 'wandlung, ‚„ welche die Form der Kerne in den verhornten Epidermis- 
. zellen erfährt, wenn die letztern in verdünnten kaustischen Alkalien, 


wie bekannt, zu hellen Blasen aufquellen. Während die Kerne der 


unversehrten Plättchen auf: dem dunkele 


Traitd technique d’histologie. p- 885. 

2) Archives de 1882, p. 445. 

3) Contribuzione alla della onte umana. Torino 
1865. p. 27. | 

4) 1857. S. 22. 


— 


» 
| 
& 
+ 
v2 
% 
> 
% 
> 
“ 
/ 
/ \ 
| 
. 
| 
Er“ 
. 


WACHSTHUM DES NAGELS UND DES HUFS. | a 


| in Flkchenansicht kreisförmigen Flecken gleichen, PR 


den gequollenen Zellen die Gestalt kugliger, dunkel conturirter Körner 


von kaum 0,001—0,002 mm. Durchmesser an (Taf. I Fig. 5). jr liesse 


sich einigermassen verstehen, dass durch die Quellung der Hornsubstanz 
die scheibenförmigen Kerne zu Kügelchen zusammengedrückt werden, 
sonderbar aber wäre ‚die Abnahme ihres Volumens, die dabei Statt 


findet. Ich habe Grund zu vermuthen, dass die erwähnten Körner die _ 
Kernkörperchen der ursprünglichen Kerne der Epithelzellen seien und. 


werde bei einer andern Gelegenheit auf dieselben zurückkommen. 


Der Erste, ‚der die neu gewonnenen Anschauungen von der Schich- 


tung ı der Epidermis auf das Studium der Bildung des Nagels anwandte, war 
. ein Schüler von Längerhans, Heynold'). Er entdeckte die Eleidin- 
schichte an der untern Fläche des Nagelwalls, wo sie nach seiner Be- 
schreibung genau so weit nach hinten reicht, als’ die Epidermis, d. h. 
bis zum hintern Rande der Nagelwurzel. Er vermisst aber diese und 
‘jede Grenzschichte zwischen den Zellen des Rete und denen der Horn- 
substanz des Nagels in dem ganzen Bereich des Nagelbettes. Und so 


erklärt er sich für eine directe Umwandlung der Zellen der Schleim- 


schicht in Nagelschüppchen und bestreitet, dass in dieser Beziehung ein 


wesentlicher Unterschied zwischen dem im Falze steckenden und dem 
unbedeckten Theil des Nagels bestehe. Die Betheiligung sei dort nur 


lebhafter und der Uebergang ein mehr allmähliger. 
Fast gleichzeitig mit Heynold sprach sich Unna über die: Bildung 


des Nagels aus in einigen kurzen Sätzen, die er anhangsweise seiner 
Abhandlung über die Oberhaut hinzufügte.. Auch er erkennt in der 
Epidermis der untern Fläche des Nagelwalls die sämmtlichen Schichten 


wieder, die der Epidermis der freien Oberflächen zukommen. Und in 


dem Theil des N agelbettes, welcher Nagelsubstanz producirt, scheint . 
auch ihm jede Andeutung einer granulirten Schichte zu fehlen. Er 
‚schliesst aber, in Uebereinstimmung mit Reichert und gegenKölliker 
und Heynold, den vor der Lunula N Theil des N agelbetts von 


1) Kichiv für BER, "Anat. und Physiol. Ba. 1875. S. 
Olasse. XXXI. 1. | \ 
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Antheil: an der Erzeugung der Nagelsubstanz® aus. Die wirklich 
Nagel bildende Substanz beschreibt er als eine Schicht hellerer Stächel- 


zellen, »in welcher die Stacheln immer deutlicher werden, e während die 
Zellen sich abplatten, wodurch eine stark punctirte, dunklere Ueber- 
gangsschichte entsteht«. Der Abbildung (a. a. O. Taf. XXXUH Fig. 26nb) 


und dem ersten Satze des Textes. zufolge nimmt diese Substanz einen 
_ Theil des von dem Wall bedeckten Nagelbettes ein, der beim N euge- 
 bornen nicht immer, beim Erwachsenen aber beständig bis in ‚den hin- 
_ tern Winkel des Falzes reicht. Der zweite Satz aber steht damit und 


mit sich selbst ir Widerspruch, wenn er aussagt, dass der Nagel in 
Schichten abgesondert werde, die der (ebenen) Matrix parallel seien und 


_ dennoch im Falze, wie auf dem Nagelbett eine von hinten oben nach 


vorn unten schräg absteigende Lage hätten. In einer spätern Abhand- 


lung‘) sucht Unna diesen Widerspruch dadurch zu lösen, dass er der 
"Linie, die in schematischen Figuren eines den Nagel in zwei seitliche 
Hälften theilenden Durchschnitts das Nagelbett repräsentirt, eine stumpf- 
winklige,Knickung (| _ __) giebt, die ihr in Wirklichkeit nicht eigen ist. 
Mit Heynold’s und Unnas Schilderung stimmen Renauts 
'Angaben*) darin überein, dass er der untern Fläche des Nagelwalls die 5 
der: Epidermis eigenthümliche. Succession der Schichten zuerkennt, dem 
 Nagelbett aber ein Stratum granulosum abspricht. Er hält sogar den 
Mangel desselben für die Ursache des innigen Zusammenhangs, der 
zwischen dem Nagel und seiner Unterlage besteht, »da in allen Regionen 
der Oberhaut, wo die granulirte Schichte reichlich entwickelt ist, Horn- 
und Schleimschichte sich leicht von einander trennen«.. Doch gedenkt 


Renaut einer Eigenthümlichkeit ‚der Schleimschichte des Nagelbettes 


in der Nähe des hintern Randes, einer (im sagittalen Durchschnitt) lin- 
senförmigen Verdickung, innerhalb deren die Zellen von Pigment- und 
'  Fettkörnchen erfüllt seien. Davon dass diese Zellenlage sich zuweilen 


1) Vierteljahrsschrift für Dermatologie und Syphilis. Bd. VII. 1881. 8.3. 
2) Annales de dermatologie et de syphilographie. Vol. X. 1879. p. 166. 
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WACHSTHUM DES NAGELS UND DES 


über den Rand des Falzes hinaus erstrecke, hänge die bläuliche abesyg, 


ab, die die Lunula in manchen Fällen zeigt. 
Aus andern Erwägungsgründen, als Renaut, rechtfertigt Arlo ing‘) 
die Abwesenheit des Stratum',granulosum auf dem Nagelbett. Wenn 


das Eleidin es ist, welches die allmählige Atrophie der Epidermiszellen, | 


das Schwinden des Kerns und die Abschuppung vorbereitet, so musste 


der Nagel, der sich nicht abschuppen und seine Kerne -nicht verlieren :- 


sollte, davor bewahrt bleiben. Arloing. vermuthet, dass die weisse 


'Farbe und die Undurchsichtigkeit der bekannten Nagelflecke von stellen- 


weiser Entwicklung eleidinhaltiger Zellen herrühren möge. 


Hebra?) gründete sein Urtheil über die Ausdehnung der Matrix nr 
‘des Nagels nicht, wie seine Vorgänger, auf die mikroskopische Unter- 


suchung der Schichten desselben, sondern auf die Verschiedenheiten der 


Regionen des Nagelbettes. Er glaubt nicht, dass papillenfreie Stellen 
im Stande seien, Nagelsubstanz zu bilden und beschränkt, weil ihm. ı ein 


vorderer Theil des bedeckten Nagelbettes der Papillen zu 


_ scheint, die Matrix auf dessen hintern Theil. Bei Gelegenheit einer 
Empfehlung des salicylsauren Eisenchlorids zur Darstellung der Schichten 


der Epidermis bildet Hebra°) einen mit diesem Färbemittel behandelten _ 


Nageldurchschnitt ab und erwähnt.beiläufig, dass sich von der Finger- 


spitze bis zur Lunula unter dem N a die Stachel- und Körnerschichte 
erstrecke. 


Im Gegensatze zu den bisher Beobachtuigen behauptet 


| Walde yer, dass das Eleidin auch im Bereiche der Nagelmatrix nicht 


fehle und nur schwer zu erkennen sei, weil: die dasselbe enthaltenden 


Zellen stark abgeplattet und daher auf Durchschnitten nicht so leicht 


auf ihren körnigen Inhalt zu prüfen seien. Die Zellen lägen immer 
dicht an der fertigen Nagelsubstanz in einer bis zwei Lagen und ent- 


| hielten dichtgedrängt sehr feine Eleidinkörner. 


u Poils et ongles. Leurs organes producteurs. Paris 1880. p. 18. 
2) Wiener med. Jahrb. 1880. S. 59. 
3) Schenk, aus d. embryolog. Institat der wiener 
Bd. II. 1882. S. 77. We 
B 2 


. 
» 
L 
- 
+2 
+ 
k 
181 
“AB 
f f 
3 
2 
. 
> 
7 
\ 
& 
- 
. 
a 
N 
[3 
vo 
- 


HENLE, 


 Unzweifelhaft hat Waldeyer die Schichte: des N agel- 


bettes vor sich gehabt, aber die Differenz, welche zwischen ihren Kör- 
nern und den Körnern des Eleidins besteht, übersehn, weil er sich zur 
Untersuchung ungefärbter vder gefärbter, aber mit Eisessig wieder ex- 
trahirter Durchschnitte bediente. Ranvier!) war darin glüklicher da- 


durch, dass er seine Beobachtungen an intensiv mit Picrocarmin gefärb- 
ten Präparaten anstellte. _Wenn er aber als Besonderheit der körnigen 
"Substanz der Nagelmatrix, die er Onychin nennt, angiebt, dass sie sich 
in Picrocarmin nicht roth färbe, wie Eleidin, sondern braun. ‚so mus 
ich annehmen, dass er Nageldurchschnitte im natürlichen Zustande nicht 
gesehn habe. ‘Denn die braune Farbe ist am Onychin ohne Behandlung 
-mit Färbemitteln auffalle d genug; sie hat offenbar Anlass gegeben, dass 
schon Kölliker und Has sall?) und neuerlich, wie eben erwähnt, Re- 
 naut auf der Matrix des; Nagels zuweilen Schichten pigmenthaltiger 


Zellen zu sehn meinten. ‚Von den Pigmentkörnern sind aber die Körner 
des Onychin dadurch verschieden ,‚ dass sie in verdünnten Alkalien und 
Säuren erblassen. Diese Eigenschaft haben sie mit dem Eleidin gemein, 
unterscheiden sich aber von diesem durch ihre, Indifferenz gegen Picro- 
 carmin, Carmin und Hämatoxylin, die die Kerne der onychinhaltigen 

Zellen färben, ohne die Farbe des Onychin zu alteriren. Auch hält sich 
Onychin in verdünnter Salzsäure länger, als das rasch verblassende Eleidin. 
Die braune Farbe zeigt übrigens das Onychin unter dem Mikroskop nur 
bei durchfallendem Licht; bei Licht es undurch- 
sichtig und rein weiss. 


Bereits hat Suchard das benutzt zur Eiledigung dee 


 Reichert-Köllikerschen Streitfrage, ob das Nagelbett vor der Lu- 


nula dazu beitrage, dem Nagel von unten her neue Schichten zuzufüh- 


ren. Er entscheidet sich gegen die von Unna und Hebra adoptirte 
‚Reic h ert sche Bass da die onychogene Substanz zwar vor der Lu- 


1) Traite p- 885. 


2) The mieroscop. anslomy of the human body. Vol. 258. 
3) a. a. 0. 
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_ WACHSTHUM DES NAGELS UND DES HUFS. 


an Mächtigkeit abnehme ‚ aber in dünner Schichte doch 
dem übrigen Theil des Nagelbettes vorhanden sei (was nicht richtig ist). 


| Bevor ich auf die eigenen Beobachtungen eingehe, muss ich die 
Bedeutung einiger Namen feststellen, die in verschiedenem Sinne ge- 
‚braucht werden. Dies gilt insbesondere für den Ausdruck Lunula, wor- 


"unter Heynold u. A. die ganze hintere Partie des Nagels verstehn, 
‘von der vorwärts convexen Linie, hinter der der Nagel plötzlich eine 
'blassere Färbung annimmt, bis zum hintern Rande. Ursprünglich be- 
zeichnete der Name, und nur so ist er verständlich, das einigermassen 
halbmondförmige Feld, welches regelmässig am Daumen, seltener an den 


übrigen Fingern, von vorn durch die erwähnte Linie und von hinten 


durch den vordern Rand des Nagelwalles umschrieben wird. Danach 
fehlt die Lunula an den Fingern, an welchen die Grenze zwischen dem 


farbigen und dem blassen Theil des Nagels vom Wall bedeckt wird. 


‘ Mit der Lunula in dieser Bedeutung verwandt ist das durch Hebra 


von der Lunula abgegrenzte, sogenannte mittlere Feld des Nagels und 
. Nagelbettes, das dem Durchschnitt einer‘biconvexen Linse gleichen und 
sich durch den Mangel der Papillen auszeichnen soll. Vom hintern 


Rande dieses Feldes sagt Hebra, dass es am unversehrten Finger nicht 
_ gesehn werde, weil es bis zur Mitte unter dem Nagelwall versteckt sei. 


In der Regel ist aber eine scharfe Grenze zwischen der vordern, 'glattern Yo 


und der hintern, scheinbar mehr papillösen Region des von dem: Wall 
bedeckten Theils des Nagelbettes nicht zu finden, sondern es nehmen die 
Leisten von hinten nach vorn allmälig an Höhe ab, bis sie yor dem 
vordern Rande der Lunula plötzlich wieder höher werden. 


' Ursprünglich auf ein Bild bezogen, welches die Ober fläche des 
x Nasala vermöge des verschiedenen Blutgehalts seiner Unterlage darbietet, _ 


wird der Name Lunula von Heynold und Hebra auf diese Unterlage 
selbst, also auf einen Theil des N agelbettes angewandt. Er ist synonym 
mit dem, was Reichert, Unna, Arloing Matrix des Nagels nennen 


im Gegensatz zum eigentlichen Nagelbett, auf dem der Nagel nur R 
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 ständlich zu mach 
nicht einmal in de 


noch vorgeschoben ‚ nicht mehr verstärkt werden soll. So lange man 


aber nicht darüber einig ist, wie weit die nagelbildende Kraft des Na- 


‚gelbettes geht, so lange sie der Eine am hintern, der andere am vor- 
_ dern Rande der Lunula und ein dritter erst an der Fingerspitze enden 
‚lässt, ist der Ausdruck »Matrix« zur Bezeichnung einer bestimmten Lo- 


calität des Nagelbettes nicht verwendbar. Welcher Theil des Nagel- 
bettes und ob auch ein Theil der untern Fläche des Walles Matrix 


‚heissen soll, kann nur zugleich mit der Frage entschieden werden, von 


wo der Nagel Zuwachs erhält. Einstweilen müssen wir uns mit der 


Unterscheidung eines im Falz enthaltenen und eines freien Theils des 


Nagelbettes begnügen. Und so wird man auch unter »Wurzel« vorerst 


den vollständig oder fast vollständig (bis auf die A 1 im  Falz ste- 


ckenden Theil des N . verstehn. 


Alle des Nagels fehlen darin, | dass| sie 


‘ keine Rücksicht nehmen auf. die Manchfaltigkeit der Formen, welche 
_ der Grund des Nagelfalzes zeigt und auch mich selbst habe ich anzu- 
‚klagen, dass ich durch den Zufall, der mir gleich anfangs eine der 


Voraussetzung entsprechende Configuration der Matrix des Nagels dar- 


bot, mich abhalten liess, die Untersuchung weiter auszudehnen. Die 


liegenden, aus dem hintern Theil des Bodens des Nagelbettes hervor- 


sprossenden, gefässhaltigen Papillen, die ich in Fig. 22 und 23 meines. 
 Handbuchs der Eingeweidelehre abgebildet habe, schienen besonders 


geeignet, das Wachsthum des Nagels vom Grund des Falzes aus ver- 


von Fingern und 


gens gleichförmigen Leisten des Nagelbettes vordringen. 


| Durch das bekannte, nach Langer s Empfehlung von Hebra an- 
gewandte Verfahren, den Finger einige Secunden lang der Wirkung 
'kochenden Wassers auszusetzen, erzielt man eine ziemlich reinliche 


indessen sind solche Papillen nicht in allen, ja 
eisten Fällen vorhanden; es kommen auch auf- 
' rechte und selbst £twas rückwärts gewandte vor und einer grossen Zahl 
ehen fehlen sie gänzlich und werden nur durch Blut- 
 gefässschlingen vorgespiegelt, die von Strecke zu Strecke in die übri- 
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WACHSTHUM DES NAGELS UND DE& 


Einisibig der Epidermis der Fingerspitze und des Nagels mit ihrer 


_ beiderseitigen Schleimschichte von der Cutis; den Nagel allein kann 


man mit seiner Wurzel und mit mehr oder minder vollständiger Schleim- 


schichte von seinem Bette und aus dem Falze durch Ausreissen lösen, 


wenn man den Finger einige Zeit in Müller’scher Flüssigkeit oder in 


verdünnter Essigsäure macerirt hat. Versucht man ohne diese Vorbe- 
reitung den Nagel auszureissen, wozu man ihn zweckmässiger Weise 


nach der Vorschrift der Chirurgen erst in der Mitte, der Länge nach, 
spaltet, um’ die beiden Hälften besonders’ zu fassen, so lässt der Nagel- 
körper meistens seine ganze Schleimschichte auf dem Bette zurück, wäh- 


‚rend die Wurzel den grössten Theil ihrer Schleimschichte mit sich nimmt; 
doch kommen hierbei auch ganz: zufällige und unregelmässige Trennun- 
‘gen vor. In allen diesen Fällen erscheint bekanntlich der hintere Rand 
‘des Nagels weich, biegsam und wie ausgefranzt. Wenn man ihn dann 
durch Trocknen oder in Alkohol erhärtet, so lassen sich feine Durch- 


schnitte der Wurzel gewinnen (Taf. I Fig. 2, IV Fig. 3. 4), die über die 
Art, wie Cutis und Nagelsubstanz ineinandergreifen, Aufschluss gewähren. 


'Zuverlässigere Bilder erhält man, wenn man die mit dem Nagel vom 
Knochen abgelöste Haut der Endphalange der Finger und Zehen in 


Alkohol härtet und zu Dickendurchschnitten die in ihrem ursprünglichen 
Zusammenhang erhaltenen Theile verwendet. Dass indess auch diese 


Durchschnitte zu Irrthümern verleiten können, wenn sie nicht durch 
'Flächenansichten controlirt werden, wird sich aus dem Folgenden ergeben. 


Es ragen also zuweilen, wie erwähnt, aus dem Grunde des Nagel- 


falzes und von dem nächst angrenzenden Theil des Bettes und Walles 


gefässhaltige Papillen hervor, welche von der Schleimschichte der .Nagel- 


_ wurzel umgeben werden. Wo dies der Fall ist, zeigt sich der Längs- 
schnitt?) des ausgerissenen.Nagels am hintern Rande in längere und 


| ı) Ich verstehe unter Längs- und Qustschnitt des Nagels Durchschnitte durch 
die Dicke desselben, also senkrecht zur Oberfläche, unter Querschnitt insbesondere 


einen dem Handgelenk parallelen, unter Längsschnitt einen den kan in eine rechte 


und linke Hälfte theilenden 
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kürzere Lappen von ETERER Form getheilt, wie sie beispielsweise 


in Taf. IV Fig. 4 dargestellt sind; ein dicht am hintern Rande der Na- 
_ gelwurzel geführter-Querschnitt (Taf. III Fig. 5) stellt ein netzförmiges 
Gewebe dar, dessen kreisförmige Lücken von den Papillen ausgefüllt 
waren; ; an einem Querschnitt endlich durch den unversehrten hintersten 
Theil der Nagelwurzel sammt dem Nagelbett ‘kann man bei genügender 


| Vergrösserung die Querschnitte der Papillen mit dem Querschnitt der 
in ihnen enthaltenen Gefässschlingen von den Zellen der Schleimschichte 


'rings umschlossen sehn. Der Durchmesser der Papillen beträgt 0,03, 


die Länge der Lappen der Nagelwurzel kann 0,4—0,5 mm. erreichen. 


Die Stelle der aus dem Winkel des Falzes vorspringenden Papillen- 
reihe vertritt zuweilen ein niedriger continuirlicher Saum mit scharfem 
oder abgerundetem Rande, dem eine Hohlkehle des hintern Nagelrands 
entspricht. In dem Saum verläuft ein querer Gefässstamm. Es folgen 


noch einige, ebenfalls durch quer verlaufende Gefässe veranlasste Wülste 
der untern, seltener der obern Fläche des Na 


llenförmigen Contur 
Grunde des Falzes 


danach modellirte Längsschnitt des Nagels eine 
erhält (Taf. I Fig. 4). Häufig aber finden sich i 
weder Papillen, noch Falten oder Wülste; der Lä 
 wurzel läuft in einen ebenen, scharfen oder ka abgerundeten Rand 
aus; Papillen treten erst in einiger Entfernung, 1—5 mm. und mehr, 


' vom Grunde des Falzes auf, unregelmässig oder in Längsreihen, mehr 


oder minder weit verdringenil, ‘einfach oder zu mehreren auf gemein- 


schaftlicher Basis (Taf. IV ‚Fig. 5) 5), spitz oder abgerundet, schlank (0,15 


‘ mm. hoch bei 0,05 Durchmesser) oder breit. Auf dem Nagelbett der 


3 _ grossen Zehe sah ich sie tuberkelförmig, 0,12 mm. hoch und fast ebenso 
breit, von’einem Netz von Capillargefässen ausgefüllt. Aber es giebt 
‚auch N agelbetten, welche ausser am vordern und Seitenrande, wo der 
 Uebergang in die freie Cutis sich vorbereitet, keine Spur von Papillen 
zeigen und nur einen täuschenden Anschein liegender Papillen darbieten, | 
wenn der Schnitt die Längsleisten des N agelbetts (Taf. I Fig. 2) in schrä- ;. 


ger Richtung und unter spitzem Winkel getroffen hat. 


Es verhält sich ‚ebenso mit dem are der r Nagelwurzel, der | 


ettes, durch die der 


sschnitt der Nagel- 
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WACHSTHUM DES NAGELS UND DES HUFS. 


auf Querschnitten bald oberflächlich oder tief ausgebuchtete, bald ganz 


glatte Conturen darbietet (Taf. II Fig. 5. 6). 

‚Ich gedachte soeben der Leisten, deren parallelen Verlauf auf dem 
eigentlichen Nagelbett (dem vor der Lunula gelegenen Theil desselben) 
alle Beschreibungen übereinstimmend schildern. Nicht so einmüthig 
lauten die Angaben bezüglich des unter dem Wall verborgenen Theils 
des Nagelbettes. Während die Einen ihm ebenfalls Leisten zuschreiben, 
die schon im Grunde des Falzes beginnen und nur durch ihre geringe 


Höhe von.den Leisten des eigentlichen Nagelbettes sich unterscheiden, 


finden Andere das N agelbett vom Grunde des Falzes bis zum vordern 


_ Rande der Lunula mit anfänglich zerstreuten, dann in Längsreihen ge- 


ordneten Papillen Vesetzt und hebt Hebra, wie berichtet, noch einen 


Unterschied hervor zwischen dem hintern, Papillen tragenden. und dem 


vordern glatten Felde. Der wirkliche Sachverhalt ist nicht ohne Beach- 
tung des Verlaufs der Blutgefässe zu ermitteln, den man entweder an 


injicirten Präparaten oder an solchen . deren Gefässe ihre natürliche 3 | 


Füllung behalten haben, verfolgt. 
Zunächst sind an den Gefässen, in mit ‚den 
Schichten des Bindegewebes, die den Rücken der Endphalange decken, 


zwei Lagen zu unterscheiden. Eine oberflächliche Bindegewebsschichte, 


welche dem Nagel zur directen Unterlage dient, besteht aus straffen und 
dicht aneinandergefügten Faserzügen, die man als Fortsetzung der Cutis 
betrachten kann; diese Schichte ist mit dem Periost der Phalange eini- 
_ germassen verschiebbar verbunden durch ein lockeres, schwammiges Bin- 
degewebe, ‚das der subcutanen Schichte der freien Cutis entspricht und 
nicht selten Häufchen von Fettzellen enthält. 


Die,;Outis des Nagelbettes ist, verglichen mit der Cutis 


Regionen ‚ arm an elastischen Fasern, zeichnet sich dagegen durch 
ein Netz anastomosirender Zellen aus. Sie nimmt vom Grunde des 


Falzes gegen die Fingerspitze an Mächtigkeit zu; ihre Mächtigkeit an 


dem bedeckten Theil des Nagelbettes beträgt 0,5—0,6 mm. Ihre Ober- 


fläche nehmen vorzugsweise, zuweilen ausschliesslich, longitudinale Bün- | 
del ein; unter derselben 2] eine viel mächtigere Lage vorzugsweise 


Physikalische ( lasse. 1 | C 
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"Bündel, a an die sich dann weite nach unten durchein- 


ander gewebte, allmälig sich auflockernde anreihen (Taf. III Fig. 6). 
In der tiefen, lockeren Bindegewebsschichte sind Gefässe von ver- 


 schiedenem und theilweise verhältnissmässig sehr ansehnlichem Caliber 

_ und von unregelmässigem Verlauf enthalten; doch fallen zuweilen einige 
zunächst dem hintern Rande des Nagelbetts durch parallele, transversale 
Richtung auf (Taf. ULHig.. 4). Inder obern festern Bindegewebsschichte _ 


des Nagelbettes dagegen haben die Gefässe ein ziemlich gleichmässiges 


Caliber und einen im allgemeinen einander und der Axe des Fingers 
parallelen Verlauf, wodurch das injicirte Nagelbett ein zierlich längs- 
streifiges Ansehn erhält. Doch treten neben dieser allgemeinen Aehn- 


lichkeit in dem Verhalten der Gefässe einzelner Regionen des Nagel- 
bettes gewisse N hervor, die auf das Relief des letz- 
tern von Einfluss sind. | | 


Ich theile in dieser Beziehung dns N agelbett in “drei Zonen ein, 


indem ich den bedeckten Theil desselben mit He bra in ein hinteres 


und ein vorderes Feld scheide, ohne jedoch seiner Ansicht von der Ur- 


sache der Verschiedenheit dieser beiden Felder noch auch seiner Be- 


"hauptung von ihrer scharfen gegenseitigen Abgrenzung beizupflichten. 
Ein Querschnitt durch das hintere Feld macht allerdings den Eindruck, 
als sähe man regelmässige Querreihen niederer theilweise seitwärts ge- 
neigter Papillen in die Schleimschichte des Nagels emporragen. Aber 
von den gewöhnlichen Hautpapillen unterscheiden sich diese scheinbaren 
schon durch ihre kolbige, kuglige Gestalt mit eingeschnürter Basis (Taf. 


IV Fig. 1). Manche derselben enthalten eine Gefässschlinge, viele aber 


auch nur ein einfaches Gefäss, von dem sie ganz äusgefüllt werden, und. 
eine genauere Untersuchung zeigt, dass dies Gefäss nicht in der Papille 
aufsteigt, sondern sie an einem dickern Querschnitt in einer gegen den 
Objectiräger senkrechten oder geneigten Richtung durchsetzt (Taf. IT 
Fig. 7) und an feinen Querschnitten sich ebenfalls im Querschnitt prä- 
sentirt (Taf. III Fig. 6). Zur richtigen Deutung des Trugbildes gelangt 


man durch Betrachtung von longitudinalen Schnitten und von solchen, 


|. die der Oberfläche parallel geführt sind. Der Längsschnitt zeigt statt 
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der Papillen Wälle, zwischen denen die Gefässe liegen (Taf. I Fig. ı) 
und an Flächenschnitten bemerkt man an den dicht unter der Oberfläche 
nebeneinander hinziehenden Capillargefässen horizontale und verticale, 


enge und weitläufige Schlängelungen, die den wechselnden Anblick des 


Querschnitts der Wälle erklären (Taf. III Fig. A. 1). Lange Strecken 


durchlaufen diese Gefässe, deren, wie erwähnt, ziemlich gleichmässiger 
Durchmesser 0,012—0,02 mm. beträgt, ohne Verästelung;; seltener kommt 


eine quere Anastomose zwischen denselben oder eine spitzwinklige Thei- 
lung vor; mit den starken und ebenfalls vorzugsweise longitudinalen 
Gefässen der lockern Bindegewebsschichte hängen sie durch vereinzelte, 
' gerade und schräge aufsteigende Aeste zusammen (Taf. I Fig. 1). Die 
_ meisten liegen mit dem grössten Theil ihres Umfangs frei über dem 


Niveau des Nagelbetts, ringsum in fast unmittelbarer Berührung mit 


. den untersten Zellen der Schleimschichte des Nagels, nicht sowohl in 
den Leisten enthalten, als vielmehr selbst die Leisten bildend. 

Das vordere, glattere Feld des bedeckten Theils des Nagelbettes, 
dessen vorderer Rand gelegentlich als Lunula vor dem Rande des Falzes 
sichtbar wird, ist von dem Hintern Felde hauptsächlich durch den ge- 


ringen Blutgehalt unterschieden. Zwar ist die Zahl der Capillaren, die 
der Länge nach die feste Bindegewebsschichte durchsetzen, nicht gerin- 


‚ger und oft sind sie sogar einander näher gerückt; aber ihr Caliber ist 
durchgängig kleiner, an die Stelle des gewundenen Verlaufs, der den 


Gefässen im hintern Felde eigen ist, tritt im vordern ein vollkommen 


gestreckter und statt auf der Cutis liegen sie innerhalb derselben oder 
ragen nur mit einem kleinen Theil ihres Umfangs aus der Cutis hervor, 
so dass der Querschnitt der letztern eben oder nur schwach wellen- | 
förmig. erscheint (Taf. III Fig. 4. 2). | 


Characteristisch für das eigentliche Nagelbett sind die 


- hohen Leisten oder Kämme, die seit langer Zeit bekannt, aber doch 


noch nicht ganz richtig beschrieben sind. Die theoretische Vorstellung, 


dass diese Leisten aus zusammengeflossenen Papillen hervorgehn, hat 


die Beobachter zu sehr beherrscht und hat es verschuldet, dass als Regel 


aufgestellt wurde, was nur eine seltene Ausnahme ist. Nur ausnahms- 
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_ weise haben die Leisten an den Stellen ‚ wo sie Gefässschlingen ent- 


halten, eine grössere Breite; in der Regel erweisen sie sich, wie die 


| - Combination des Querschnitts (Taf. III Fig. 8) und der Flächenschnitte 
(Taf. III Fig. 2. 3) lehrt, als verhältnissmässig schmale, scharfkantige 
Kämme von ungefähr 0,2 mm. Höhe. Sie verlaufen venau longitudinal® 


und in grosser Regelmässigkeit, die nur dadurch mitunter gestört wird, 
dass eine Leiste sich aufwärts in zwei Kämme theilt. Sie stehn genau 
senkrecht zur Oberfläche oder seitwärts geneigt. Jede dieser Leisten 


enthält nun Reihen schlingenförmiger Capillargefässe, die in gewissen 
Abständen aus den unter den Leisten in longitudinaler Richtung ver- 


laufenden Gefässen entspringen und entweder gerade oder, der häufigere 
Fall, rückwärts geneigt aufsteigen. Immer liegen die beiden Schenkel 


der Schlinge in einer, dem Verlaufe der Leisten parallelen Ebene hin- 


tereinander. Demnach sind die Schlingen vollständig nur auf Längs- 


schnitten sichtbar (Taf. I Fig. 1); an feinen Querschnitten erscheinen die 
Leisten theils gefässlos, theils von Einem aufsteigenden Gefässzweig 


durchzogen (Taf. III Fig. 8) und an Flächenschnitten präsentiren sich 
die Schlingen in Form von paarweis hintereinander gelegenen Gefäss- 
durchschnitten, die sich auch im ungetgilten Zustande offen erhalten 
(Taf. III Fig. ?). 

Gegen den vordern Rand des N agelbettes, früher oder später, lösen 
sich die Leisten wieder in einzelne, cylindrische, zum Theil sehr (bis 
0,45 mm) lange Gefässpapillen auf, ausnahmsweise erheben sich derartige 
schlanke und spitze Papillen schon von den vorderen Enden der Leisten 


(Taf. IV Fig. 6). Sehr variabel ist das Verhalten der Leisten des eigent- 
lichen Nagelbettes an ihrem hintern Ende oder, richtiger gesagt, an 
ihrem Ursprung aus der Lunula.. Manchmal steigen sie unmittelbar aus 


der flachen Cutis auf und so ist auch die vordere Grenze der Lunula 
öfters durch ein plötzliches Ansteigen des Nagelrückens bezeichnet. In 


andern Fällen ist schon das vordere Feld des bedeckten Theils des 


Nagelbettes mit parallelen, scharfen Kämmen versehn, die allmählig an 
Höhe und Breite zunehmen, anfangs aber sehr niedrig und zu schmal 


sind, um Gefässe aufzunehmen (Taf. III Fig. 9). Im Allgemeinen steht 
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die Breite der Kämme in geradem Verhältniss zu ihrer Höhe und dem- 
gemäss nimmt ihre Anzahl mit ihrer Höhe ab. Leisten von 0,03—0,04 
‘mm. Höhe zählte ich auf eines halben Millimeters Breite 20 neben 


einander, Leisten von 0,18 mm. Höhe auf demselben Raum nur 10. 


Doch können auch niedrige Leisten weiter auseinander rücken und dicht 


gedrängte eine ansehnlichere Höhe erreichen. 

Alle diese Verschiedenheiten gehören spätern Inirichläheniieken 
an. Um die typische Form des Nagelbettes kennen zu lernen, ist es 
gerathen, Nägel von kleinen Kindern oder besser noch von 6—7monat- 
lichen Embryonen zu untersuchen (Taf. III Fig. 1). In diesem Alter 


sind die Nägel fertig, bereit über die Fingerspitze hinauszuwachsen, aber 


noch völlig durchsichtig und so weich, dass der ausgerissene Nagel sich 
mittelst des Deckglases platt niederdrücken lässt. Betrachtet man ihn 
so, die angewachsene Fläche aufwärts gekehrt, so sieht man den regel- 


mässigen, anfangs von der Mitte divergirenden, dann parallelen Zug der 
aus den Furchen des N agelbettes hervorgezogenen Leisten der Schleim- 
schichte am hintern und vordern Theil des Nagels ziemlich gleich breit 


und hoch, in der Mitte aber, in der Gegend, die Unna’ s vorderm Feld 


» der Lunula entspricht, schmaler und niedriger. 5 
Soweit der Nagel im Falze steckt, erhält er die Zufuhr des Ernäh- 


rungsmaterials von beiden Seiten her, denn auch an der untern Fläche 
des Nagelwalls ziehn die Blutgefässe, stellenweise ebenfalls in parallel 
longitudinaler Richtung, dicht unter der Schleimschichte hin, die sie 
zuweilen auch etwas eindrücken (Taf. I Fig. 1, Taf. IV Fig. 1). Da der 
Nagel innerhalb des Falzes seine definitive Stärke nahezu erreicht, so 
durfte der Gefässreichthum des Nagelbettes gegen den vordern Rand 


des Falzes abnehmen. Da aber von dieser Stelle an der Nagelkörper 
behufs seiner Ernährung auf das Nagelbett allein angewiesen ist, so 


bedurfte dieses wieder einer reichlichern Ausstattung mit Blutgefässen, 
welche durch die in die Leisten aufsteigenden Schlingen erzielt ist. 


Darin findet, wie mir scheint, der Contrast in dem Bau des Bagmnente | 


— und der seine 
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Jeder Versuch, die Bildungsstätte des N agels aus im: 
des Nagelbettes erschliessen zu wollen, ist verfehlt; insbesondere aber 


wird die Beziehung zur Entwicklung der Nagelsubstanz, welche Hebra, 
den Papillen zuschreibt, durch die Unbeständigkeit, ja den häufigen 
Mangel derselben widerlegt. Mit mehr Aussicht auf Erfolg unterneh- 


men wir es, unser Urtheil auf die Anwesenheit der Onychinschichte zu 
gründen und zu dem Ende deren Ausbreitung zu untersuchen. Denn 


dass die Onychin-haltigen Zellen ein Stadium in der Entwicklung der 
Hornschichte des Nagels repräsentiren, dafür zeugt. nicht nur ihre Ana- 
logie mit der Eleidinschichte der Epidermis, sondern auch die Erfahrung, 
dass so weit das Onychin reicht, die scharfe Grenze zwischen der Schleim- 


und Hornschichte des Nagels, die auf dem eigentlichen Nagelbette be- 
steht, verwischt ist. Sehr lehrreich sind in dieser Hinsicht Querschnitte 


des Nagels durch den vordern Theil der Lunula, welche sich seitwärts 


auf das eigentliche Nagelbett erstrecken. Ein derartiger Durchschnitt 
(Taf. II Fig. 7) zeigt im Bereich der Lunula über der Onychinschichte 


minder abgeplattete, zum Theil noch mit rundlichen Kernen versehene 


und von vereinzelten Onychinkörnchen erfüllte Nagelplättchen; im Be- 
"reich des eigentlichen Nagelbettes scheidet ein einfacher, dunkler Contur 
_ die hellen und platten, Schüppchen der Hornsubstanz von den Stachelzellen 
der Schleimschichte. Und wie die Zellen der Hornschicht über dem 
| Onychin, so bieten die Zellen der Schleimschicht unterhalb desselben ; 


Zeichen beständiger Erneuerung dar, die an den onychinlosen Stellen 


fehlen. Hier, in den tiefen Furchen zwischen den hohen Leisten des 
‚eigentlichen Nagelbettes, haben die Stachelzellen der Schleimschichte 
‚durchgängig ziemlich gleiche Dimensionen (im Mittel 0,013 mm. mit 
Kernen von 0, 005—0,007 mm.) und unterscheiden sich nur insoweit, als 
die unmittelbar auf der Oberfläche der Leisten aufsitzenden platter sind 
als die mittlern und auf dem Querschnitt wie schmale, schräg von der 
Cutis aufsteigende Stäbchen erscheinen. Ganz gewöhnlich findet man 


die Kämme der Schleimschichte, die man mit dem Nagel aus den Fur- 


chen des Nagelbettes herauszieht, durch und durch in ein fasriges Ge- 


webe verwandelt, dessen Zellengrenzen verwischt, dessen Kerne nur durch 
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Färbung könätlich zu. machen ‘oder auch ganz geschwunden (Taf. 


= gp Fig. 8). Die Fasern sind fein, mit dunkeln, rauhen Rändern, parallel 


rn schräg ab-rückwärts gerichtet, gegen den untern scharfen Rand in platte 


Bündel getrennt und sogar vereinzelt. Dagegen verhält sich die von 


Onychinzellen bedeckte Schleimschichte ganz wie die der Epidermis; 
‚die Zellen der untersten Lage sind so klein, dass die Kerne einander 


unmittelbar zu berühren scheinen; die Kerne sind ebenfalls klein, rund 


von kaum 0,004 mm. Durchmesser oder senkrecht gegen die Unterlage © 


verlängert (Taf. II Fig. 1, Taf. IV Fig. 3). Ueber ihnen folgen rund- 


liche, allmälig grössere, oder sogleich senkrecht zur Unterlage abge- 
plattete Zellen. Gegen die Schleimschichte des Nagelbettes zeichnet _ 
sich die der untern Fläche des Nagelwalls häufig durch die eubische 
Form der tiefsten Zellen ihrer Schleimschichte aus (Taf. II Fig. 5), 
Oefters bildet die zunächst unterhalb der Onychinschichte befindliche 
Lage der Schleimschichte einen_hellen Saum, woran theils, an tingirten. 


Präparaten, die geringere Lebhaftigkeit der Färbung, theils der Mangel 
der Stacheln Schuld ist, die den Zellen der tiefern Schichten ein kör- 


' niges und deshalb dunkleres Ansehn geben (Taf. I Fig. 1). Einen dem 
Stratum lucidum der Epidermis vergleichbaren hellen Streifen über. | 
der Onychinschichte habe ich einige Mal, jedoch nur ganz ausnahms- 
weise wahrgenommen. Man könnte dies als Argument verwenden für 
die Ansicht Schrön’s, dass die ganze Hornschichte des N agels dem . 


Stratum lucidum der Oberhaut entspreche. _ | 
So käme es also, wie es,scheint, nur darauf an, zu erfahren, welche 


"Theile des ‚Nagelfalzes und Bettes eine .Onychinschichte aufweisen, um 
danach die Localitäten, von ‚denen die Bildung der N Tagsnubstehs aus- 


geht, zu bestimmen. 


| So einfach ist indess die ER nicht. Denn tens das Ver- 
_ hältniss der Onychinschichte zu den übrigen Schichten des Nagels ebenso 
unbeständig, wie die Form des Nagelbettes. Es ist namentlich unbe- 


ständig in der Einen Beziehung, welche den Ausschlag geben müsste 
in dem Streite, ob die obere Wand des Falzes zur Bildung des N agels 
beitrage. Häufig sieht man an Längs- und Querschnitten des hintern 
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J. HENLE, 


und, so weit der"Nagelf\in die Breite wächst, des | seitlichen Grundes 
des Falzes die an ihrer Undurchsichtigkeit und ihrer Farbe kenntliche 
Onychinschicht um den hintern und seitlichen Rand der Nagelwurzel 


herum vom Nagelbett auf die untere Fläche des Walls, allerdings immer 


nur auf sehr kurze Strecken, sich fortsetzen (Taf. I Fig. 4, Taf. Ii Fig. 6, 
Taf. IV Fig. 3). Aber noch öfter endet oder richtiger beginnt sie erst 
im Grunde der Nagelbettes und auch die Fälle sind nicht selten, wo 
die Schichte der Onychinzellen erst in einiger Entfernung vom Grunde 


und Rande des Falzes ihren Anfang nimmt, vorher aber schon, inmitten 


der kleinen Zellen der Schleimschichte, die den Raum zwischen Bett 
und Wall des Nagels einnehmen, eine dünne Lage heller, platter Schüpp- 
chen auftritt, die sich nur durch ihre Weichheit von den reifen Zellen 
der Hornschichte des Nagels unterscheiden (Taf. II Fig. 3, Taf. IV Fig. 2).- 

_ Beständig schliesst die Onychinschichte nach vorn mit dem bogen- 
förmigen, vorwärts convexen Rande ab, der als vorderer Rand der Lu- 


‚.nula bekannt ist, und damit ist bewiesen, dass Hebra’s vorderes Feld 


der Lunula, trotz seines geringern Gefässreichthums, zur Matrix des 
Nagels gerechnet werden muss. Auch rührt die verhältnissmässige Blässe 


dieses Feldes nicht allein von dem verminderten Blutgehalt der Cutis 
. her, sondern hat ihren Grund zum Theil in der Undurchsichtigkeit der 


Onychinschichte, die als ein weisser Ueberzug die untere Fläche des 


ausgerissenen Nagels bedeckt und auf dem Durchschnitt desselben einen 


mit unbew affnetem Auge sichtbaren weissen Streif darstellt. Zu dem 


vordern Rande des N agelwalls steht aber die vordere Grenze des Onychin 


in veränderlicher Beziehung und das Dasein oder die Abwesenheit der 
_ Lunula beruht eben darauf, dass die Onychinschicht bald unter dem 
. Wall, bald erst einige. Millimeter vor demselben endigt (Taf. I Fig. 4). 


ie Auch die Mächtigkeit der Onychinschichte ist unbeständig. Als 
ß Regel darf wohl gelten, dass sie in ihrer ganzen Länge ziemlich gleich- 


mässig aus 2 bis 4 Zellenlagen besteht, die sich dicht vor dem vordern. 


» Ende auf eine einzige redueiren. Doch ist die Stärke häufig ungleich- 


"mässig, nimmt vom Grunde des Falzes an nach vorn zu oder ab und 
kann bis auf 10 Tplanlngen. steigen. 
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Die vorhin erwähnte Thatsache, dass nämlich der hintere Rand der 


_ Nagelwurzel nicht selten tiefer in den Grund des Falzes reicht, als die 
Onychinschichte, ist einer zwiefachen Auslegung fähig: entweder giebt 


man die Existenz von Nagelplättchen zu, die in ihrer Entwicklung das - 


Onychin-Stadium überschlagen haben, oder man zählt die Plättchen, die, 
‘ohne die Metamorphose durch die Onychinzellen durchgemacht zu haben, 
sich an der Bildung der Nagelsubstanz betheiligen, der Epidermis im 
‘eigentlichen Sinne, als eine Epidermisschicht des Nagels zu. Bei der 
nahen Verwandtschaft der beiden Gewebe, bei der Unbeständigkeit der 
unterscheidenden Merkmale derselben, insbesondere der Kernrudimente, 
ist es nicht leicht, die Wahl in dieser Alternative zu treffen. Dennoch 
 glebt es Fälle, welche entschieden für das Dasein einer besondern, aus 
_ Epidermiszellen gebildeten oberflächlichen Schichte des Nagels zeugen 
und also zum Beweise dienen können, dass ächte Nagelsubstanz nur 
durch Vermittlung onychinhaltiger Zellen gebildet wird. Ich verstehe 
unter der oberflächlichen Epidermis-Schichte, von der hier die Rede sein 
soll, „nicht den bekannten .„ von dem Rand des Falzes auf die Rücken- 
fäche des Nagels übergehenden Saum), der aus stark vertrockneten 


Schuppen besteht, allmählig abblättert und von den Personen, die auf | 


Pflege der Nägel halten, zurückgeschabt wird. Ich meine auch nicht 


die meistens sehr dünne Schichte, die von dem Epidermisüberzug der | 


_ untern Fläche des N agelwalls auf die freie Oberfläche des Nagels sich 
fortsetzt. Diese haftet fester an dem Nagel, ja sie wird eben deshalb 


zu einer Schichte desselben, weil da, wo N agel und Epidermis des Na-: 


gelwalls sich von einander trennen, die Trennung nicht zwischen 
_ diesen beiden Theiien, sondern innerhalb der Epidermis des Nagel- 
walls Statt findet. Diese weicht unter spitzem Winkel in zwei Blätter 
"auseinander, von denen das Eine auf dem Nagel weiter zieht, das an- 
_ dere sich um den vorderen Rand des Walls aufwärts schlägt, als tiefe 


Lage der des Den Winkel zwischen 


sus - ‚ungudale Sappey. Manteau Renaut.. Ar- 
loing. Deckenwulst Unna. | | 
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füllen die oberflächlichereni Lagen dieser 


An Längsschnitten des Fingers ist die in der erwähnten Weise sich 
spaltende Epidermis des Nagelwalls an ihrer dem Stratum lucidum 


ähnlichen Durchsichtigkeit zu erkennen (Taf. I Fig. 1); noch deutlicher 


wird das Verhältniss durch Färbung der Schnitte mit Hämatoxylin oder 
Pikrokarmin, Farbstoffe, welche die Epidermis schwach, die Nagelsub- 
stanz aber gar nicht imprägniren (Taf. I Fig. 4). Die Mächtigkeit 
dieses epidermoidalen Ueberzugs des Nagels, der sich bis zum freien 
Rande des letztern erstrecken kann, DEREN etwa "ho der Dicke des 


ganzen Nagels (0,03 auf 0,3 mm). | 
Die eigenthümliche, von der N agelsubstanz verschiedene und Din 


Epithel verwandte Schichte, auf die ich hier die Aufmerksamkeit lenken 


möchte, befindet sich unterhalb der Epidermis der untern Fläche 
des Nagelwalls, mehr oder minder scharf gegen die letztere und ebenso 
gegen den Rücken des eigentlichen Nagels abgegrenzt (Taf. II Fig. ı P). 
Sie besteht aus mehreren Lagen platter, kernhaltiger Zellen, die aber 


doch nicht in dem Grade abgeplattet sind, wie die Plättchen des Na- 


gels, und deren Kerne besonders dann auffallen, wenn in den Nagel- 
plättchen, welche von unten, und in den Epidermisplättchen, welche 


von oben an diese Schichte angrenzen, die Kerne unkenntlich geworden 


oder geschwunden sind (Taf. II. Fig. 4). Mehr noch, als durch die 


Anwesenheit der Kerne zeichnet sich diese Schichte dadurch aus, dass 


ihre Zellen, bald vereinzelt, bald aber auch in der Mehrzahl, von Körn- 
chen erfüllt sind, die den Körnchen der granulirten Schichte der Epi- 


dermis gleichen und sich durch ihre Reactionen in der That als Bleidin 
erwiesen. Dies ist der Grund, der mich veranlasst, die Schichte als 
eine epitheliale aufzufassen. Wie aber ist die Entstehung derselben 
zu erklären, wenn man von der Voraussetzung ausgeht, dass die Epi- 


dermis der untern Fläche des N agelwalls durch Nachschub von oben, 


der Nagel selbt durch Nachschub von unten an Dicke zunimmt? Es ist. 
| ebenso unwahrscheinlich, dass die obersten, also ältesten N agelplättchen 


sich aufblähen und mit Eleidin füllen sollten, als dass die untersten, 


also ältesten Epidermiszellen, ‚ die einmal m Nebergang: aus dem: Stra- 
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tum- granulosum: in das Stratum corneum durchgemacht haben ‚ zuletzt 
wieder kern- und eleidinhaltig werden sollten. Ich weiss nur Eine An- 
nahme, die mir die Existenz dieser Schichte verständlich zu machen 


scheint, die Annahme nämlich, dass sie die erste, im Grunde des Falzes 


gebildete Anlage des Nagels ist, die durch nachwachsende Zellen vor- 


wärts getrieben wird und so zwischen die Epidermis der untern Fläche 


des N agelwalls und die eigentliche N agelsubstanz geräth, welche, jene 
. von oben, diese von unten her aufgelagert werden. Die Schichte würde, 
‚wenn diese Deutung richtig ist, passend mit dem Namen der Primi- 
 tivschichte des Nagels belegt werden. Für die Richtigkeit unserer Deu- 
tung aber spricht es, dass man häufig in der Primitivschichte einer 


Anordnung der Zellen begegnet, welche erkennen lässt, dass sie ur- 
sprünglich den Ueberzug liegender, vorwärts. gerichteter zupfen ge- 
bildei haben (Tat. II Fig. 1. 2). | 

Die Unbeständigkeit der Primitivschichte findet ihre Erklärung in 


der oben erwähnten Unbeständigkeit der Ausbreitung des Onychins. 
In dem Einen Falle, wenn der Grund des Falzes von Onychinzellen 
 ausgekleidet ist, haben die aus demselben hervordringenden Zellen den- 


selben Charakter, wie die von unten her sich anlegenden; dann ‚grenzt 


sich der Rücken des Nagels von der Wurzel an scheinbar scharf gegen 
die Epidermis des Walles ab. Ich sage scheinbar, weil die scharfe 
Grenzlinie verloren geht, wenn man dünne Längsschnitte bei stärkerer 


Vergrösserung betrachtet. Es zeigt sich alsdann, dass Nagel-. und Epi- 


 dermisplättchen vielfach. ineinander greifen und dieses Verhältniss wird. 


besonders deutlich, wenn man die Schnitte mit verdünnter Lösung von 
Osmiumsäure behandelt, in welcher die Nagelplättchen sich braun fär- 
ben, die Epidermisschüppchen aber unverändert bleiben (Taf. I Fig. 3). 
Im andern Falle, wenn die Onychinzellen erst auf dem Nagelbett, 


| mehr oder minder weit vor dem Grunde des Falzes auftreten, wächst 
aus diesem eine epidermoidale Schichte, eben jene Primitivschichte, 


hervor, die ihr unreifes Ansehn weit über die Lunula hinaus be- 


halten kann (Taf. II Fig. 3). In beiden Fällen begiunt erst in einiger 
| Entfernung vom Grunde des Falzes die. meist einfache Lage der 
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und damit zugleich die Hornschichte 


= 


desselben. 
Mit Rücksicht die: Primitivschichte muss 
werden, dass die Frage, ob der Nagel auf dem eigentlichen Nagelbett 


| noch Zuwachs erhalte, nicht einfach dadurch verneint wird, dass man 
den Mangel des Onychins auf dem Nagelbette constatirt. Es könnte 
die Mächtigkeit des Nagels, wie von oben, so auch von unten her durch 


Anfügung von Epidermisplättchen eine Zunahme erfahren. Wirklich 


"beobachtet man zuweilen dicht über der fasrigen, in Hämatoxylin sich 


färbenden Schleimschichte des eigentlichen Nagelbettes ein oder zwei 
Reihen minder platter und minder heller Zellen, die mehr das Ansehn 


. junger Epithelzellen haben, auch in Kalilösung rascher quellen, und 
einstweilen ist ja auch .der Zweifel erlaubt, ob der Nagel, der sich nach 


Oblisteration des Falzes auf dem Bett erzeugt, aus ächter Nagelsubstanz 


‚bestehe. Für die normale Entwicklung des Nagels kann aber der An- 


satz vom eigentlichen Nagelbett nur von sehr untergeordneter Bedeutung 


sein. Dies geht daraus hervor, dass in der Regel zwischen den tiefsten 


und den oberflächlichen Nagelplättchen kein anderer Unterschied be- 


. steht, als dass die Kerne oder die denselben entsprechenden Lücken 
von unten nach oben an Grösse und Deutlichkeit verlieren. Auch nimmt 


factisch der Körper des Nagels gegen den freien Rand an Dicke nicht 


zu, sondern (durch Vertrocknung) ab, Me von 0,6 mm am 
vordern der Lunula bis auf 0, 45 mm. | 


Die Arbeiten über die Entwicklungsgeschichte des Nagels haben 


bis jetzt den eigentlichen Process der Verhornung noch kaum berührt. 
Durch Kölliker und Renaut?) weiss man, dass die Epidermis, aus 
einer oder zwei Zellenlagen bestehend, sich anfangs vom F ingerrücken 
ununterbrochen über die Fingerspitze- an die untere Fläche des Fingers 
schlägt, dass der Nagel sich im 4. Monat unter der Epidermis zu bil- 


1) Bei Arloing a. a. OÖ. S. 149. 
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den beginnt, also zuerst ganz und gar von der Epidermis bedeckt wird 
und dieselbe erst gegen Ende des embryonalen Lebens mit seinem vor- 
dern Rande durchbricht, worauf der Epidermis-Ueberzug des Nagels 
allmählig in der Richtung vom vordern Rande zum Falze verloren geht. 
Schon hiernach war zu vermuthen, dass der Nagel bei seiner ersten 
Entwicklung, ebenso, wie beim spätern Wachsthum, von dem Falze aus 


vorwärts geschoben werde und dies bestätigte mir die Untersuchung der SE 


Nägel eines etwa 5 Monate alten menschlichen Embryo, dessen Daumen- 
Endglied vom Grunde des Nagelfalzes bis zur Fingerspitze 3 mm mass. 
Den Falz erfüllt eine im Sagittalschnitt 0,08 mm mächtige Zellenschichte, 
in deren Mite sich bald ein hellerer Streif bemerklich macht, der sich 
ganz wie beim Erwachsenen, in die Epidermis der untern Fläche des 
Nagelwalls und in den Nagelkörper scheidet. Die Epidermis der un- 
tern Fläche des Nagelwalls setzt sich, am vordern Rande des letztern 
mit der Epidermis der obern Fläche des Nagelwalls vereinigt, über das 
Nagelbett fort. Der Nagel selbst, ausgezeichnet durch seine gelbe 
Farbe, erstreckt sich bis auf die Mitte der Länge des Nagelbetts, bis 
wohin er eine Mächtigkeit von 0,016 mm erreicht hat. Während die 
 Schleimschichte des Nagelwalls und des Nagelbettes sich mit Carmin 
färben, ohne dass es mir jedoch gelungen wäre, die Körnchen des Eleidin 
in den Zellen nachzuweisen, dehnt sich unter dem Nagel bis zum vor- 
dern Rande des Walls eine dunkle feinkömige Schichte von allmählig 
zunehmender Mächtigkeit aus, die sich gegen Carmin und Hämatoxylin 
_indifferent verhält und demnach wohl als Onychin angesprochen werden 
darf. Danach nähme die Onychinschichte beim Embryo ungefähr die 
nämliche Region des Nagelbettes ein, wie bei dem reifen Menschen. 
Papillen sind mir bei jüngern Embryonen weder im Grunde des Falzes 
‚noch auf dem hintern Theil des Nagelbettes vorgekommen, dagegen sind 
_ die Leisten des Nagelbettes bereits bei dem smonatlichen RO voll- 
kommen ausgebildet. | | | 
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Eine Controverse, ähnlich der, die ich in Betreff des N agels ans 


die hier mitgetheilten Untersuchungen zu schlichten unternahm, besteht 


"hinsichtlich des Wachsthums des Hufs und der Klaue. Dass die Hom- 
.. wand des Hufs, die äusserste, festeste Schichte desselben, die die End- 


phalange umschliesst und mit dem sogenannten Tragrand üLc:ragt, wie 
der Nagel vom Falz aus, so vom obern Rande her gebildet wird, lässt 
‚sich nicht bezweifeln; denn die Hornwand ist, gleich der Nagelwurzel, 
am obern Rande weich und biegsam ; am obern Rande finden sich die 
_ jungen Zellen, durch deren Ansatz sie abwärts vorgeschoben wird; sie 
erreicht eine monströse Länge ‚ falls der untere Rand nicht durch die 
| Berührung mit dem Boden abgenutzt wird und wenn, wie bei unsern 

Pferden, diese Abnutzung durch das aufgelegte Eisen verhindert wird, 


so muss von Zeit zu Zeit beim area der ee mit dem 


Messer künstlich verkürzt: werden. 


Auch gleicht der Theil der Matrix des. von die 


Bildung des obern Randes des letztern ausgeht, darin dem Grunde des 


' Nagelfalzes, dass er mit Papillen besetzt ist, welche die Hornsubstanz pro- 


ducirende Fläche vermehren. Ein Unterschied besteht darin, dass die 
Papillen der Matrix des Hufes constant sind, während sie an der Matrix 


des Nagels häufig fehlen. Sodann zeichnen sich die Papillen des Hufs 


| vor denen des N agels durch ihre sehr ansehnliche Stärke aus; wie ein 
‘. dichter Pelz hängen sie von dem obern weichen Theil des Hufs, der 
sogenannten Fleischkrone herab, wenn man durch Maceration oder 
Brühen den Zusammenhang des hornigen Theils des Hufs mit seiner 
gefässreichen Unterlage gelöst und den Hornschuh abgerissen hat. Die 


 Papillen stecken in Röhrchen der Hornwand und der geradlinige Ver- 


lauf der Röhrchen spricht für die Stätigkeit, mit der der Huf vom 
obern Rande an nachwächst. | 


‘ Worüber sich streiten lässt, das ist, wie beim Nagel, die e Frage, 2 


ob die Hornwand, indem sie über die gefässreiche Fläche, die von ihr 
bedeckt wird, abwärts gleitet, von dieser Fläche aus Zuwachs an Sub- 
stanz erhält. Die gefässreiche Fläche, die sogenannte Fleischwand, 


gleicht dem menschlichen Nagelbett darin, dass sie mit wesentlich pa- : 
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abwärts verlaufenden. ‚ scharfrandigen Leisten oder Blättern 
besetzt ist, die nur in dem Maasse die homologen menschlichen 
‘ Bildungen an Dimension und Complication übertreffen, als der Huf des 


Pferdes dem Nagel des Menschen an Mächtigkeit überlegen ist. Die 
Höhe der Blätter, vom angewachsenen zum freien Rande gemessen, be- 
trägt 3—4 mm; was sie aber vor den Leisten des menschlichen Nagels 


und vor den übrigens sehr ähnlichen Blättern der Klaue der Wieder- 
käuer voraus haben, sind die über die Seitenflächen der Blätter herab- 
laufenden, ebenfalls parallelen, sehr dicht stehenden secundären Blätter 

_ von 0,3 mm Höhe, die dem Querschnitt der Fleischwand das Ansehn eines 


gefiederten Pflanzenblatts geben. Vorsprünge von gleicher Gestalt, die in 


die Zwischenräume der Blätter und Blättchen eingreifen, zeigt die von 
ihrer Unterlage abgelöste Hornwand an ihrer innern Fläche; sie besteht 


ausserdem in der Regel aus zwei ungefähr gleich mächtigen Schichten, 


einer äussern schwarzen und einer innern weissen, von denen die letztere 
‚ohne eine für das freie Ange sich in die Hom- 
Blätter fortsett. 


Unter den zahlreichen der Anatomie des Hufe 


zwei, Ravitsch‘) und Hepworth?) den Blättern der Fleischwand 


_ Lamellen der Hornwand, sich betheiligen, jedoch nur an ihrer obersten 


jeden Antheil an der Bildung der Hornsubstanz ab und erklären für die 
ausschliessliche Bildungsstätte der letztern die Krone: die auf ihr fort- 
während neu entstehenden Hornplättchen sollen die vorangehenden ab- 


wärts schieben und zwischen die Blätter eindrängen. Als Beweisgrund 


wird der Mangel jeder Demarcationslinie zwischen den Blättern und der 


weissen Schichte der Hornwand angeführt. Bouley°) lässt die Blätter 


der Fleischwand an der Erzeugung der Hornsubstanz, namentlich der 


Grenze, denn nur bei ihrem ersten Auftreten, in noch weichem Zu- 


stande, sollten die zugleich von der Krone und der Fleischwand abge- 


1) Magazin für die gesammte Thierheilkunde. Bd. XXVII. 1862. 8. 444. 


2) Quarterly Journ. of microscop. seience. New series. Vol. V. 1865. pP 243. 


3) Trait& de l’o organisation. du du cheval. Paris 2856. 
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sonderten Hornmassen fähig sein, miteinander zu verschmelzen. Auch 


Arloing') ist der Meinung, dass die Hornblätter mit der Hornwand 


auf der Fleischwand abwärts geschoben werden, schreibt aber den Blät- 
tern der letztern die Production einer Schleimschichte zu, deren rund- 
liche Zellen dazu dienen sollen, das Herabgleiten der Hornblätter zu 


befördern, »wie Sandkörner auf ebenem Boden das Gleiten von Platten 
erleichtern«. Im Gegensatz zu diesen Ansichten leitet Fuchs’) die ge- 


 sammte Zwischensubstanz, die die Röhrchen der Hornwand mit einander 
verbindet, von der Fleischwand ab und betrachtet Brauell?) zwar die 
ganze schwarze Schichte der Hornwand, Röhrchen und Zwischensub- 
 stanz, als Product der Krone, von der weissen Schichte aber meint er, 


dass ihre Zwischensubstanz aus den von den Blättern der Fleischwand 


‚abgesonderten Hornlamellen bestehe, die, indem sie über die Kanten 
- der Fleischblätter vorgeschoben werden und untereinander verschmelzen, 
die von der Krone herabwachsenden Röhrchen einschliessen sollen. 
Chauveau‘) und Leisering°) beschränken den Antheil der Fleisch- 
wand an der Bildung des Hufs auf die Production der Hornsubstanz, 
welche die Zwischenräume der Fleischblätter ausfüllt. Das Verhalten 
‘der Hornplättchen beim Hervorquellen aus diesen Zwischenräumen ver- 


gleicht Leisering mit dem Verhalten des Mörtels beim Abputzen einer 
mit Rohr bekleideten Wand: »theils legen sie sich an die innere Ober- 
fläche der Hornwand oberflächlich an, theils drängten sie sich zwischen 


‘ die innersten Hornröhrchen und verschmelzen mit dem auf den Zwischen- 
 zottenflächen der Kronenwulst gebildeten Zwischenhorn. Einmal mit 


der Wand verbunden folgen sie dann der "ie der- 
selben nach unten.« 


Nach dieser Anschaung entsprächen die Blätter der Pleischwand den 


1) a. a. 0. p- 168. 

2) Mittheilungen aus dem Gebiete der Mi Karlsruhe. 1847. 8.45. 
3) Magazin für die gesammte Thierheilkunde. Bd. XIX. 1858. S. 393. 

4) Anatomie des anımaux domestiques. Paris 1857. p. 89. 

5) . und Hartmann, der Fuss des ‚Pferdes. Dresden 1861. 8. 108.. 
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Leisten des menschlichen Nagelbettes; die Hornlameilen des Hufs ent- 
' sprächen der sogenannten Schleimschichte des menschlichen Nagels und 
‘es bestände zwischen den analogen Gebilden der beiderlei .Geschöpfe 
‘nur der Unterschied, dass beim Menschen Schleim- und *Hornschicht: 
in der Regel scharf von einander getrennt sind, während am Huf Horn- 


lamellen und Hornwand ohne Grenzlinie in einander übergehn. Auf 
jene scharfe Trennung gründete ich die Annahme, dass der menschliche 
Nagelkörper, ohne neue Elemente aufzunehmen, über die Schleimschicht 


vorwärts gleite und da nun am Huf die Elemente der Hornplättchen : 
sich mit denen der Hornwand ohne Abgrenzung verbinden, so scheint. 


die Verstärkung der Hornwand von der Fleischwand aus nicht ausge- 


‚schlossen. Dass sie immerhin nur in sehr engen Grenzen Statt finde, 
_ dafür spricht die in ihrer ganzen Höhe gleichmässige Dicke der Horn- 


wand, ein. Verhältniss, das an dem Huf wegen seiner ansehnlichen Di- 
mensionen leichter zu bestätigen ist, als am Nagel. 
Ein Versuch, diese Fragen durch das Studium der Metamorphosen 


der Epithelzellen zu lösen, ist noch kaum unternommen. Waldeyer‘) 


erwähnt die Entwicklung der Hornsubstanz des Pferdehufs, aber nur 


um zu constatiren, dass auch bei der Verhornung dieses Organs das 


Eleidin eine Rolle spiele, in feinen Körnern oder grössern Tropfen, die 
die Zellen ganz oder theilweise erfüllen. Er sah solche Zellen beim 
Pferdefötus in einer breiten Zone, nach innen von der Hornwand, wo 


sie sich schon dem freien Auge als weissliche Trübung zeigen. Su- 
char 49 nennt die körnige Masse, die im Stratum granulosum der 
 Hornwand, der Sohle und des Strahls des Pferdehufs enthalten ist, 
‚Onychin. Ranvier’°) aber unterscheidet in der Hornwand des Hufs 
‘eine äussere, epidermatische Schichte, deren Stratum granulosum von 
Eleidin erfüllt ist, und eine innere, eigentliche Nagelschichte in deren 


Stratum granulosum diese Substanz fehlt. In dem hintern Theil der 


0.8. 144. 

2) a.a. 0.8. 446. 

3) Archives de physiologie. 1884. . II, p- 133. 
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Sohle fand .er Eleidinzellen, vermisste dieselben aber an vordern 


Rande der Sohle, der an die Hornwand stösst und sich durch seine 
Härte auszeichnet. 


Unter den langen überhängenden Haaren mit denen die Haut des 
Pferdes über dem Huf endet, findet man zunächst eine ringsum verlau- 


fende Wölbung, welche äusserlich die Gegend der Matrix der Horn- 
_ wand bezeichnet, selbst aber nur durch eine ansehnliche Verdickung 


der Epidermis, das Saumband der Autoren, (Periople Hepworth), be- 


dingt ist, die’an "em behaarten Theil der Haut nicht über 0,3 mm 
mächtig, allmählig eine Mächtigkeit von 4 mm erreicht. unü noch all- 


mähliger wieder zu dem feinen Epidermisüberzug des Hufs sich ver- 


 jüngt, dem man den Namen »Glasur« ertheilt hat (Tat. V. Fig. 1.2). 


Die Matrix der senkrechten Wand des Hufes oder der Hornwand i im 


| weiteren Sinne ist eine schräg abwärts geneigte und in geringem Grade 
‚abwärts gewölbte Fläche der Cutis, an deren senkrechtem Durchschnitt 
eine seichte Einbiegung (Fig. 1*) die Stelle andeutet, wo der Epidermis- und 
der Nagelbildende Theil der Cutis an einanderstossen. In den Theil 
der Matrix (Fleischsaum nach Leisering), der das Saumband erzeugt, 
setzt sich die behaarte Haut des Hufs ohne auffallende. Abgrenzung 


fort. Sogar die sogenannten Hornröhrchen, welche als Fortsetzungen 


‘der über den Papillen der Matrix geformten Hornscheiden das Saum- 
band durchziehen, sind bereits zwischen den Haarbälgen sichtbar als 


hellere Streifen, die sich. vor den Spitzen der Cütispapillen zur Ober- 


fläche erstrecken (Fig. 2). Rückwärts geht der die eigentliche Hornwand 
"bildende Theil der Matrix, auf den Leisering den Namen »Fleischkrone« 


beschränkt wissen will, mit einer rinnenförmigen Einsenkung und unter 


einem stumpfen Winkel in die wesentlich verticale, blättrige Fleisch- 
wand über, deren Blätter mit abgerundetem obern Rand beginnen. 
Einen dem Wall des menschlichen Nagels entsprechenden Saum der 
Cutis besitzt der Pferdehuf nicht, demnach auch keinen eigentlichen Falz; 
als Andeutung des letzteren dürfte die erwähnte Einbiegung der Cutis 
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spricht in so weit dem Falz des menschlichen Nagels, als sich an der- 
selben Epidermis- und Nagel-(Hornwand-)Gewebe von einander scheiden 
und mag deshalb den gleichen Namen tragen (Fig.1.2F). Wie sich in 
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allen ‚ unter welcher die eigentliche Hornwand mit einem scharfen 


Rande beginnt. Wirklich liegt dieser Rand in einer Art Einfalzung 


zwischen den Schleimschichten des Saumbandes der Hornwand, die sich. 
auf Verticalschnitten des Hufs in auffallendem Lichte wie ein dunkler, 
in durchfallendem Lichte wie ein transparenter dreieckiger, aufwärts zu- 


gespitzter Fortsatz der verhornten Schichte ausnimmt. Die Stelle ent- 


dem Falze des Hufs beiderlei ‚Gewebe zu einander 
sogleich beschrieben werden. 


Der Gegensatz in dem Verhornungsprocess des Saumbandes und der 


eigentlichen Hornwand ist am Pferdefuss ebenso schroff, wie ihn Ran- 


vier an der Klaue des Schafs und Ochsen beobachtete: in der Schleim- 
schichte der Epidermis Eleidin, in der Schleimschichte der Hornwand 
Onychin. Demnach färbt sich an mikroskopischen Durchschnitten des 


Pferdefusses die ganze Schleimschichte des Saumbandes mit Gre- 
 nachers Boraxcarmin und mit Hämatoxylin und oft erstreckt sich die 
Färbung in schwächerm Maasse noch auf. die verhornte Schichte der 


Epidermis. Ueber der Hornwand dagegen’ folgt adf die roth (oder blau) 
gefärbte eigentliche Schleimschicht eine mächtige Lage granulirter 


brauner Zellen‘). Ich habe angegeben, dass die Onychinschichte im 
_ auffallenden Lichte, also an makroskopischen Durchschnitten weiss aus- 
sieht. In der Onychinschichte ‚des Hufs herrscht dies Weiss so vor, 
dass es sogar den Eindruck des schwarzen Pigments verdrängt. Daher 
' der nach dem Verlauf der Papillen der Matrix gestreifte, gegen die 
_Hornschichte scharf abgesetzte weisse Saum am obern. Rande der schwar- 


zen Schichte der Hornwand (Taf. V. Fig. 1). 


und als am tritt am Huf Ver- 


Hufs hat dasselbe Schicksal Ye des Nagel, 
für Pigment gehalten zu werden. Vgl. W. v. ITENERERNN Archiv für Anatomie. 
| 1869. S. 78. | 
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schiedenheit der von der Eleidin- und der Onychinschicht stammenden 
Hornplättchen hervor. In den Epidermisplättchen schwindet der Kern 
vollständig, in den Plättchen der Hornwand erhält sich eine Spur des- 
selben bis an den untern Rand des Hufs, sie ist besonders deutlich an 
den in Kalilösung gequollenen Plättchen, häufig allerdings durch die 


den Kern umgebenden Pigmentmoleküle verdeckt. Die Plättchen der 


Epidermis sind durchschnittlich grösser und platter, als die der 
Hornwand; besonders characteristisch ist die Gestalt der oberflächlichen 


_ und zur Abblätterung reifen Schüppchen der Epidermis: die überwie- 


gende Menge derselben ist unregelmässig länglich vierseitig, den längern 
Seiten parallel fein gestreift und an den kürzern Seiten wie zerfasert. 
Ihr längster Durchmesser beträgt 0, 04—0,05 mm. Beim gig in 


h; Kalilösung geht die Streifung verloren. 


Die granulirte Schichte des Saumbandes, wie der Hornwand mir 


steht im Umkreis der von der Matrix abwärts ragenden Papillen und 


von der Matrix selbst in den Zwischenräumen der Papillen. Wie an 


dem Nagel und an allen Horngebilden ist die Cutis und so auch die 


Oberfläche der Papillen zunächst von einer Schichte kleinster kuglicher 


| oder cylindrischer Zellen bedeckt, deren. Kerne sich mit Carmin lebhaft 
färben. Zwischen dieser Schichte und der granulirten folgt dann eine 


_ Schichte von mehreren Reihen abgeplatteter Stachelzellen mit grösseren 
Kernen, die an gefärbten Durchschnitten ebenfalls farbig erscheint. 
Doch sind die Stacheln oft schwer zu erkennen wegen des dunkeln 


Pigments, das sich an der Grenze der Cutis anzuhäufen pflegt. Die 


granulirte Schichte stellt an Längsschnitten einen Streifen von etwa 
ı mm Breite dar, in welchem bereits die den Papillen nächsten. Zellen 


sich gegen die Oberfläche der Papillen abzuplatten beginnen. Ueber 
‚die gleichmässig granulirte Schichte hinaus begleitet die einzelnen Pa- 


 ‚pillen eine förmliche Scheide von senkrecht gegen ihre Oberfläche ab- 


geplatteten Zellen, deren Kerne parallel der Axe der Papillen verlängert 
| sind. Auf den Querschnitten sieht man sie die Papillen mit einer An- 

zahl concentrischer Ringe umgeben. Gefärbte Querschnitte der Hom- 
wand zeigen, dass zwischen den äusseren Lagen dieser Ringe, die aus 
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onychinhaltigen Zellen bestehn, und der Pa- 


pille noch einige Lagen von der eigentlichen Schleim- oder Stachel- 


schicht eingeschaltet sind, die sich mit der Carminlösung tränken. Im 
schwarzen Horn schwindet alsbald zuerst der rothe, dann !der braune 
Kranz und bleibt zur Umhüllung der Papille und ihrer Fortsetzung 
nur eine mehr oder minder mächtige Lage von Hornplättchen zurück, 


“die die Wände der sogenannten Röhrchen des Hufes bilden. Liegen 


Scheiden der Papillen und die aus denselben hervorgehenden Röhrchen 
nahe beisammen, wie in Taf. V. Fig. 3, so kann es kommen, dass der 
ganze Raum zwischen denselben von Plättchen ausgefüllt wird, die in 
der Richtung des Verlaufs der Röhrchen verlängert sind. Bei weiter aus- 
einanderstehenden Röhrchen werden die Zwischenräume von einer Horn- 
substanz, dem Zwischenhorn, ausgefüllt, deren Plättchen in verticaler 
Richtung abgeplattet und mit dem längsten Durchmesser senkrecht gegen 


\_ die Axe der Röhrchen gestellt sind (Fig.4). Die Plättchen des Zwischen- 
'horns, die ihren Ursprung von der Fläche der Matrix zwischen den 


Papillen nehmen, zeichnen sich vor. denen, die die Wand der Röhrchen 
bilden, durch eine lebhaftere Neigung aufzuquellen schon in Wasser, 


auffallender noch in Kalilösung aus. Deshalb legt sich, wenn man 


Längsschnitte mit diesem Reagens behandelt, das Zwischenhorn zwischen 


‘den Röhrchen in quere Falten, die an das Verhältniss der Haustra des 
Colon zu dessen Längsmuskelstreifen erinnern, und an Querschnitten er- 
hebt sich die gequollene Substanz des Zwischenhorns zu trichterförmigen 


Wülsten, in deren Grund die Querschnitte der Röhrchen liegen. | 
Ich habe mich bisher für die Gebilde, welche in der Verlängerung 


der Papillen das Saumband, wie auch die eigentliche Hornsubstanz 


durchziehen, des allgemein üblichen Namens »Röhrchen« bedient. Rich- 


tiger würde man sie mit Leisering Säulchen nennen. Auch die 


Vergleichung derselben mit der Marksubstanz der Haare, Stacheln und | 
anderer Horngewebe hat ihre Berechtigung. Sie besitzen kein eigent- 
liches Lumen und enthalten unter regelmässigen Verhältnissen weder 


| Flüssigkeit noch Luft. v. Nathusius‘') hält ag was man a ihren 
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und Auswaschen in Wasser. 


und der Krallen der Fleischfresser. | | 
2) Reichert's Studien des Instituts zu Breslau. Lpa. 1858. 8.138. 


Inhalt aufgefasst hat für eine der und 
für eine bindegewebige Substanz. Ich kann die Thatsachen, mit wel- 
chen Siedamgrotzky") diese Ansicht widerlegt, nur bestätigen. Mag. 


man sich der Maceration bedienen, um Matrix und Horn zu trennen 


und die Papillen aus ihren Scheiden herauszuziehn oder mag man sie 


an feinen Längsschnitten in ihrer Lage betrachten, immer wird man, 
‚wie auch schon Chauveau und Leisering angaben, ihre Spitze glatt 


abgerundet finden. Die zuverlässigste Methode, um sie unversehrt dar- 
zustellen, besteht in der Behandlung der Durchschnitte mit Kalilösung 
Die in Kali aufgehellten Zellen der Horn- 
substanz werden in Wasser noch durchsichtiger, während das Bindege- 
webe die fasrige Structur, die es in der Kalilösung verloren hatte, in 
Wasser wieder erhält. Die Papillen haben an der Wurzel einen Durch- 


‚messer von 0,1 bis 0,6 mm, der sich bald auf etwa 0,02 mm verjüngt. 


An der Wurzel sind sie von einem weitläufigen Gefässnetz durchzogen, 
von dem an der Spitze nur eine Capillargefässschlinge übrig bleibt. 


Ich gedenke bei dieser Gelegenheit einer Eigenthümlichkeit der Form 


der stärkern Papillen, die ich nirgends erwähnt finde: sie sind nämlich 
der Länge nach mit stumpfen parallelen Längswülsten von etwa 0,06 mm 


Höhe besetzt, so dass ihr Querschnitt einen tief eingeschnitten wellen- 


förmigen Contur zeigt (Taf. V. Fig. 6*). Die Hornscheiden sind dem ent- 


‚sprechend, ebenfalls längsstreifig, mit vorragenden, aus kleinen, meist ey- 


lindrischen Zellen bestehenden Leisten, die in die Vertiefungen der Pa- 
pillen eingreifen. Von den Spitzen der Papillen an pflegen die Plättchen, 


.. welche die concentrischen Kreise um dieselben bilden, gegen die Axe 
vorzudringen (Fig. 3); zugleich aber bedeckt sich die Spitze der Papillen 


mit kleinen Zellen, die im Abwärts-Rücken sich vergrössern, eine kurze 


Strecke weit noch Farbstoff aufnehmende Kerne zeigen, dann verhor- 


nen und die Säulen bilden,-die bis an den untern Rand des Hufs sich 
mit fast unverändertem Durchmesser 'erhalten. Re ss el’s Angabe‘), dass 


1) Ueber die Structur und das Wachsthum der Hornscheiden der Wiederkäuer 
Dresden 1871. S. 15. 
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| die Mächtigkeit der Hormwand der Röhrchen auf Kosten ihres Inhalts von | 
der Matrix an in steter Zunahme begriffen sei, trifft nur für den kegelför- 
migen Theil der Papille zu. Die dünnsten Säulen bestehn aus einer ein- 
_fachen Reihe von Plättchen, die nach der Form der Spitze der Papille auf- 
wärts gebogen, wie Einsätze übereinanderliegen (Taf. V. Fig.5). In dicken 
Säulen ist die Lage und Form der Plättchen minder regelmässig. Sie 
quellen, wie erwähnt, in Kalilösung langsamer auf, als die Plättchen 


“ des Zwischenhorns und lassen sich nicht leicht von einander lösen. In 
1 7 der eigentlichen Hornwand, wo die concentrischen Scheiden der Papillen | 
ae . mächtiger sind und sich weit über die Papillen hinaus starr erhalten, 
; a machen sie mehr den Eindruck eines Inhalts selbständiger Röhren, als im | 


_ Saumband, in welchem sich die feinsten wie Blattrippen ausnehmen. Im 
untern Theil des Saumbandes, wo es sich abzuschilfern beginnt, bleiben 
die Säulchen oft wie feine weisse Haare, zurück, frei herabhängend 
oder über die Oberfläche des Hufs gespannt, glatt oder knotig, je nach- 
dem stellenweise eine grössere oder geringere Anzahl der Plättchen der 

 Röhrenwand an ihnen haftet. Die Säulen erleiden mancherlei Verän- 
derungen, die wohl zum Theil als Anomalien betrachtet werden dürfen, 
so die Färbung mit Blutroth oder dj erdrängung der Plättchen durch 

. Blutpfröpfe, die Anhäufung kleiner g n nder Körnchen, die sich in Os- 
mium nicht schwärzen, also kein Fett sind, ferner eine Art Vertrocknung, 

_ wodurch sich, wie im Mark der Haare, grosse, durch dünne Bälkchen ge- 
schiedene Lufträume erzeugen (Taf.V. Fig. 3). Es ist merkwürdig, dass 
solche Umwandlungen oft nur streckenweise auftreten und dieselbe Säule 


.. an tiefern Stellen wieder den ursprünglichen soliden Bau darbietet, zum 
i Ge | Beweis, dass die Einflüsse, die die Vertrocknung bewirkten, vorüber- 
„=. gehende waren. Die bei weitem überwiegende Mehrzahl der Säulen 
Ä geht schon im obern Theil des Hufs in eine homogene Substanz über, 

I 2 die nur hier und da in unregelmässige Bröckchen zerklüftet ist und bis 

E a zum untern Rande der Hornwand die Neigung zeigt, sich in Carmin 


und Hämatoxylin zu färben. Ganz leer habe ich die apzohen nur 
am untersten Rande der Hornwand gesehn. 


Im Wesentlichen zeigen die verschiedenen Schichten 
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‚der Hornwand doch mehr oder minder beständige Verschiedenheiten des 
Baues. Im Saumband sind die Papillen und so auch deren Fortsetzungen, 


die Säulen, meist von geringem Kaliber; besonders fein werden sie in 
der Tiefe, gegen die eigentliche Hormwand hin. Wie sie sich von der 
Oberfläche her durch Abblätterung isoliren, wurde so eben beschrieben ; 
die tiefsten Lagen des Saumbandes aber bleiben fest mit der Hornwand 


verbunden. Sie bilden, bis zum untern Rande des Hufs, eine mächtige 
Lage, die sich auf Querschnitten durch die Feinheit der. Säulen aus- 


zeichnet (Taf. V. Fig. 9). | 
Im Falz, der, wie erwähnt (S. 35), die EEE zwischen dem Epi- 
dermis- und Nagelbildenden Theil der Matrix bedeutet, beginnt der 


vordere Rand der Hornwand mit einer mächtigen Onychinschicht und 
| - mit Säulen, gegen welche die Plättchen von allen Seiten ‚ also ebenso 
von der Seite der Hornwand, wie von. der des Saumbandes convergiren; 
noch weit abwärts behalten die tiefsten Plättchen des Saumbandes diese 
Richtung schräg rück- und abwärts gegen die Hornwand (Taf. V. Fig. 2). 


Zwischen der weissen und schwarzen Schichte der Hornwaud wird 
die Abgrenzung nur durch das Auftreten der Pigmentmoleküle in den 


Hornplättchen bedingt. Wie unregelmässig diese Grenze ist, zeigen 


Querschnitte des Hufs schon dem blossen Auge, indem beiderlei Sub- 
stanzen in zackigen oder Wellenlinien in einander greifen, oft auch die 


schwarze Schichte sehr reducirt oder der Huf durchaus pigmentlos ist. 
Was die innere Schichte der Hornwand von der äussern unterscheidet, 


ist unabhängig von der Pigmentirung. Es ist die geringere Härte und 
die eigenthümliche Umgebung der Säulen, beides Charactere, die von 


innen nach aussen in allmähliger Umwandlung begriffen sind. 
Betrachten wir einen Querschnitt durch die mittlere Bezln, der 

Hornwand und gehn wir bei der Schilderung derselben von den Blättern. 

der Fleischwand aus, so sehn wir diese wie die Papillen der Krone, 


zunächst bedeckt von einer Lage kleiner, meist cylindrischer Zellen, auf 


welche eine dünne Onychinschicht folgt (Fig. 7). Je nach dem grössern 
_ oder geringern Abstand der Blätter zeigt sich zuweilen schon zwischen 
je zwei secundären Blättern, beständig aber zwischen den primären ein 
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gegen die Oberfläche ‘an Mächtigkeit zunehmender Streifen verhornten 


Gewebes, der sich auf dem Querschnitt wie ein zwischen den körnigen 


Onychinzellen gegen den Vereinigungswinkel der Blätter vordringender 


 spitzer, heller und glänzender Stachel ausnimmt (Fig. 8). Ueber den freien | 


Rändern der Blätter fliessen sowohl die Onychin- wie die Hornschichten 
der° Lamellen zusammen und gehn die letztgenannten Schichten ganz a 
unmerklich in die von den Säulen durchzogene, übrigens continuirliche 
weisse Hornwand über. Was nun die Säulen betrifft, so sind die den 


_ Lamellen nächsten regelmässig von einem ringsum gleich breiten Saum 


von länglichen Plättchen umzogen, die im auffallenden Lichte weiss, im 
durchfallenden braun erscheinen und demnach als onychinhaltig ange- 
sprochen werden müssen. Alimählig, in der Richtung gegen die Ober- 


fläche des Hufs, geht der Onychingehalt zuerst an der vordern und 


hintern Wand, weiterhin auch an den Seitenwänden der Säulen verloren, 


- wobei sich die Säulen zugleich in ihrem senkrecht gegen die Fleisch- 
wand gerichteten Durchmesser etwas abplatten. Die gänzliche Befrei- 
ung von Onychin trifft gewöhnlich mit dem Uebergang der weissen in 


die schwarze Hornsubstanz zusammen (Fig. 6). 

Andere durchgreifende Verschiedenheiten als die eben besprochenen, _ 
vermochte ich in den Schichten des Hufs nicht zu entdecken. Gegen 
Kalilösung verhalten sich die Plättchen derselben ganz gleich und da 
dies Reagens das Onychin entfärbt, so verwischt es auch den Unter- 


schied zwischen den innern und äussern Schichten. Zuweilen ‚schien 
8, als ob die concentrischen Scheiden der Säulen von der Fleischwand 


aus gegen die Oberfläche auf. Kosten der Zwischensubstanz an Mäch- 


tigkeit zunähmen; doch fand auch das Umgekehrte Statt. Man muss 
annehmen, dass dies Verhältniss, wie auch das Kaliber der Säulen und 
ihrer Scheiden, von Anfang an durch die Papillen der Krone bestimmt 
wird und bis gegen den untern Rand des Hufs sich im in a, 


gleich bleibt. 
Die Onychinschichte an den Rändern der Einlämailän und die Ony- 


_ chinhöfe um die Säulen der weissen Schichte des Hufs scheinen auf den 
ersten Blick die Theorie zu stützen, die einen Zuwachs der Hornwand. 


Physikalische Classe. XXXLI. 1. | 
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durch Bildung neuer Zellen von der Fleischwand her statuirt. Vor einer 


genauern Betrachtung kann indess diese Deutung der 'Thatsachen nicht 
bestehn. Von einer Vermehrung der Säulen in der Richtung gegen 
den Tragrand kann nicht die Rede sein; man müsste gablige Theilungen 
derselben oder vom Rande der Lamellen der Fleischwand neu entsprin- 


gende sehn, was niemals der Fall ist. Es könnte sich also nur um Zu- 


] nahme der Zwischensubstanz durch Plättchen handeln, die von der Fleisch- ; 
| wand erzeugt und vorgeschoben würden. Kämen auf diese Weise neue 1 
Schichten der weissen Hornwand zu Stande, so müssten die Säulen von : 
| der Fleischwand abgedrängt werden. Vertheilten sich die neuen Plätt- . 4 
| chen vereinzelt zwischen die abwärts geschobenen, so müssten die Säulen f 
| allmählig weiter auseinander rücken. Weder von dem Einen noch von ‘ 
| dem Andern zeigt sich eine Spur. Dagegen bieten sich auf jedem Fi 
_Querschnitte Beispiele eines Verhältnisses der Säulen zu den Hornla- . 
| mellen dar, welche einen Zuwachs der Hornwand von Seiten der La- . 
| mellen auf das Entschiedenste widerlegen. Man sieht nämlich (Fig. 7) die 1 
| Spitzen der Hornlamellen durch die Säulen und deren Scheiden einge- 
| drückt, zum Beweis, dass der von der Krone herabwachsende Theil der : 
- Hornwand die Entwicklung der Lamellen beeinträchtigt und der von | 
den Fleischblättern erzeugten Hornsubstanz nur: so weit vorzudringen | 
| gestattet, bis die Verbindung mit der von der Krone erzeugten Horn- 
_ substanz erreicht ist. Demnach dürfte auch der Onychingehalt der 4 
Zellen, die die Fleischblätter bedecken und die Säulen der weissen Huf- 4 
| schicht umgeben, nicht zu dem Schlusse berechtigen ‚ dass an diesen 
| Stellen fort und fort neues Horn gebildet werde. Die Onychinzellen | 
| deuten hier nur, wie ich sagen möchte, die Bereitschaft an, erforder- i 
| lichen Falls Hornsubstanz zu liefern, wie denn bekanntlich nach theil- 
| weiser Abtragung der Hornwand die Lücken des Hufs von der Fleisch- 4 
| wand her ausgefüllt werden. Unter normalen Verhältnissen aber besteht 1 
| die Aufgabe der gefässreichen Blätter der Fleischwand beim erwach- E 
| senen Thier nicht in der Production, sondern in der Ernährung und 
| Tränkung des Horngewebes und auf dem Umstand, dass diese Tränkung | 
| _ jenseits der N: der Krone ausschliesslich von der Pleischwand | 4 
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übernommen wird, beruht der Unterschied zwischen der. ‚Innern und. 


äussern Schichte der Hornwand. 
So ist also die Fleischwand des Hufs N 


-des menschlichen Nagels analog; die Blätter und Nebenblätter des er- ö 
stern entsprechen den: Leisten des letztern. In Einem Punkte sind al- 
lerdings Huf und Nagel verschieden: die scharfe Grenze, welche am 


Nagel die Schleimschichte von der über dieselbe hingleitenden Horn- 


schichte trennt, ist an dem Hufe nicht zu finden und eben auf den 
Mangel dieser Grenze legten Diejenigen Gewicht, welche der Fleisch- 


wand die Function zuschrieben, den Huf durch Zuführung neuer Plätt- 


chen zu verstärken. Indess geht, wie oben erwähnt, auch am Nagel e 
öfters die Schleimschichte continuirlich in die Hornschichte über und 
‚vielleicht hängt es nur von 'der Härte ab, die die letztere an der un- 


tern Fläche erreicht, ob die Elemente beider Schichten an ihrer Berüh- 
rungsfläche streng gesondert bleiben oder sich in einander verschränken. 

Eine Frage, auf welche die bisherigen Untersuchungen noch keine 
Antwort ertheilen, ist die, auf welche Weise, wenn die Zahl der Säul- 


chen vom obern zum untern Rande\des Hufs sich nicht vermehrt und 
neue Plättchen in den Zwischenräumen der Säulchen nicht entstehn, die 
Zunahme des Umfangs zu Stande komme; die der Huf doch offenbar 
von der Krone zum Tragrand erfährt? Es sind zwei Möglichkeiten 
denkbar, entweder müssten die Plättchen auf dem Wege von oben nach 


unten fortwährend und zwar in die Breite wachsen, e: oder sie ‚müssten, 


_ vielleicht auf Kosten ihrer Dicke, in die Breite gedehnt werden und 


in beiden Fällen müssten in jedem Querschnitt des Hufs die Plättchen 


um so mehr an Breite gewinnen, je näher sie der Oberfläche lägen. 
Diese Zunahme nachzuweisen, wird bei dem Wechsel in. der Stärke und 
 Dichtheit der Säulen und bei der Mannichfaltigkeit der Dimensionen der 


Plättchen selbst kaum thunlich sein. Doch fiel es mir auf, dass im 
Allgemeinen im schwarzen Horn die Plättchen der Zwischensubstanz 


die der Hornscheiden an Grösse übertreffen, während im. weissen Horn 
die Plättchen der Hornscheiden und der Zwischensubstanz ziemlich 


gleich gross sind. 
| F2 
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IL HENLE, 
Wenn die Hornwand des Hufs dem Nagel vergleichbar ist, der die 


Rückwand der Endphalange bedeckt und die Neigung hat, über dieselbe 


hinauszuwachsen, so hätte man in der Hornschichte der Sohle und des 


Strahls das Analogon der Epidermis zu erkennen, die den vordern Rand 
und die untere Fläche der Zehe überzieht. Die Farbe, Konsistenz und 


_ Brüchigkeit dieser Schichte und die vollkommene Aehnlichkeit ihrer 
 Schüppchen mit den zur Abschilferung bereiten Schüppchen des Saum- 


bandes lassen erwarten, dass das Stratum granulosum der Sohle den Cha- 
racter des Eleidins an sich trage. Ich sah mich unangenehm enttäuscht, 


als ich Suchard Recht geben musste, dass der Uebergang zwischen 


Stachel- und Hornschichte auch im ganzen Bereich der Sohle durch 


Lagen onychinhaltiger Zellen vermittelt wird. Nicht einmal an den 


beschränkten Stellen, an welchen Ranvier Eleidin gefunden haben 


will, an den gegen die Eckstreben gerichteten Flächen des Strahls 
..(Glömes), konnte ich mich von der Anwesenheit jener Substanz über- 
_ zeugen. So weit die Matrix des Strahls blättrig ist, gleichen die tiefen 


Lagen seiner Hornsubstanz denen der Hornwand und die mächtigen 


|  kegelförmigen Papillen desselben sind, wie die der übrigen Sohle, n 


gefärbten Querschnitten von einem rothen und braunen Saum umgeben, 


‘wie die des weissen Horns des Hufs. 


Schliesslich ein Wort über die Art, wie Hornwand und Sohle sich 


verbinden. Sie erinnert insofern an den Uebergang des Nagelbetts in 


die Cutis der Fingerspitze, als sie durch Papillen angebahnt wird, die 


hier auf der Schneide der Leisten (vgl. Taf. IV Fig. 6), dort auf den 
Lamellen der Fleischwand sich entwickeln. Trennt man auf die oben 
beschriebene Weise Hornschuh und Matrix von einander, so sieht man 
an der Fleischwand von den untern Rändern der Lamellen schlanke 
_ ‚eylindrische Papillen, von 2—3 mm Länge herabhängen. Ein oberfläch- 


licher Horizontalschnitt durch den abgelösten Huf zeigt dicht hinter 


der Hornwand die Zwischenräume der Hornlamellen von einer Schichte 
‚Junger Hornsubstanz erfüllt (Taf. V. Fig. 8), deren kreisrunde Löcher 
den herausgezogenen Papillen entsprechen. Die Wandlung beginnt an 
dem vordern Vereinigungswinkel der Hornlamellen und schreitet der- 
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gestalt rückwärts fort, dass schliesslich zwischen den unregelmässig zer- | 
streuten Querschnitten der Säulen der Hornwand einerseits und der 
Sohle andererseits regelmässige und parallele Längsreihen von Säulen- 


_ querschnitten sich erstrecken, die in der Flucht der untern Papillen 


der Fleischblätter liegen. Ich verweise auf die Abbildung bei Lei- 
sering Fig. 48. 


— 
| 
» 
| 


- 


Erklärung der Abbildungen. 


| In allen Figuren der Tafel I-IV bedeuten: 
 BEleidinschichte. 
N  Eigentlicher Nagel (Hornsubstanz desselben) 
Nb Nagelbett. 
| Längsfaserschichte 
Nb‘ Stachelschichte desselben. 
| Nb“ Stratum lucidum. 
| Nw Nagelwall. | 
Nw* Fortsetzung der Epidermis desselben auf dus . (Eponychium). 
Stachelschichte des Nagelwalls. 
Stratum lucidum desselben. 
Hornschicht desselben. 
OÖ Onychinschichte. 
| P __Primitivschichte des Nagels. 


Tat. 1. 


gefässe des Nagelbettes und Woalles. 


Brühen von der Cutis des Bettes und Walles abgelöst worden. 


 Osmiumsäure gefärbt. 
Fig. 4. Längsschnitt der Nagelwurzel in situ, Carminfärbung. 


mit Kernen. 


Taf. ID. 


| Nagelbettes und Walles gelösten Nagelwurzel. 
Fig. 2. Längsschnitt derselben durch die Primitivschichte (P). 


gebildet. 


Fig. 1. Längsschnitt durch die Fingerspitze mit ‚der N agelwurzel ; - RR: Blut- 
Fig. 2. Längsschnitt einer aus dem Falze hervorgezogenen Nagelwurzel, die durch 


Fig. 3. Längsschnitt des hintern Theils der Nagkwursel, mit Hämatoxylin und 


Fig. 5. Epidermiszellen der Fingerspitze, in .verdünnter Kalilösung aufgequollen, 


Fig. = Querschnitt einer durch Brühen ans ihrer Verbindung mit der Cutis des 


Fig. 3. Längsschnitt der Nagelwurzel, die hintere Spitze von der Primitivschichte | 
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zwischen den kernlosen Zellen der Epidermis des ee und den ab- 


 geplatteten der eigentlichen Nagelsubstanz. 


Querschnitt der Fingerspitze eines Kindes, seitlicher Rand der et 
Seitlicher Rand der Nagelwurzel, vom Erwachsenen, mit injieirten Gefässen. 


Querschnitt des Nagels durch den seitlichen Rand der Lunula und den 


angrenzenden Theil des eigentlichen Nagelbettes (x). 


Querschnitt durch die untere Schichte des Nagels und die Schleim (Stachel) 
schichte des eigentlichen 


Tat. III. 


Hälfte des abgerissenen Nagels eines Gmonatl. Fötos, von der untern Fläche 


gesehn. 1. Nagelwurzel, 2. freier Theil des Nagels. 
Flächenschritt durch die Leisten des eigentlichen Nagelbettes und die, die 


Zwischenräume derselben ausfüllenden Kämme der Schleimschichte des Nagels. 


Ein gleicher Schnitt, näher der Oberfläche der Hornschichte des Nagels. 


Die Kämme der Schleimschichte stossen im untern Theil der Figur über 


den schmalen Kanten der Leisten des Nagelbettes zusammen. | 
_Blutgefässe des Nagelbettes, Flächenansicht: 1. im ‚hintern des Falzes, 
2. in der Gegend der Lunula. | 


“ Querschnitt der Nagelwurzel. Eine Lage kernhaltiger polygonaler Zellen 


Querschnitt des durch Brühen mit der Schleimschichte des Nagelbettes und 


Walles aus dem Falz gelösten hintern Theils der Nagelwurzel. Die Lücken 
der Schleimschichte entbielten vorwärts geneigte Papillon. 


Feiner Querschnitt des Nagelbettes in der Gegend der Lunula, um zu 


zeigen, dass die Leisten der letztern von den Gefässstämmchen (f), nicht 
von Schlingen der letzteren eingenommen werden. Nb querfasrige, Nb*längs- 


fasrige oberste Schichte des Nagelbettes. 


. Querschnitt des Nagelbettes, Gegend der Lunula, injieirt. Perspectivische 


Ansicht der in den Leisten der Lunula verlaufenden Capillargefässstämmchen. 


Querschnitt des eigentlichen Nagelbettes mit den in den Leisten. ünngetben | 


aufsteigenden Gefässschlingen. | 
. Querschnitt des Nagelbettes durch den. vordern Theil der Lunula. Die 
| Leisten sind zu cas, um Gefägse aufzunehmen. | 


Taf. v 


Quersebnitt den hintern Theil des Nagelfalzes mit der Nagelwurze. 
Blutgefässe injieirt. | 


| | | 
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HENLE, WACHSTHUM DES NAGELS UND DES HUFS. 
Querschnitt durch den seitlichen Rand der des Nagel- | 


falzes, vom Kinde. Hay Ä 
Mit der Schleimschicht des Bettes und Walles ausgerissene Brunel. 


Desgleichen; Fortsätze am hintern Rande zur Aufnahme von N: des 


Nagelbettes. 
Aus dem hintern Theil Nagelbettes der grossen Zehe ‚ Papillen. : 


Aus den Leisten des vordern Theils des. eigentlichen Nagelbettes eines. 


aufsteigende Papillen. 


Taf. v. 


Senkrechter Schnitt durch die sogenannte Krone und den obern Theil des 


Pferdehufs 1. Matrix, 2. Blätter der Fleischwand, 3. weisses, 4. schwarzes 
Horn, 5. Epidermisüberzug (Glasur), * Einbiegung der Fleischwand, F 
Falz, Sb Saumband. 


Der vordere Theil desselben Durchschnitts, ‚ nach Karminfärbung ; ver- 


grössert. 4, F, Sb wie in Fig. 1. 


_ Senkrechter Schnitt durch die schwarze Schichte der Hornwand. * Spitze 


einer Papille mit Gefässschlinge. ** Lufthaltige Säule, angeschnitten. 


Senkrechter Durchschnitt der Hornwand. 1. Zwischenhorn mit horizon- 
 talen Plättchen, 2. Scheide des Säulchens, 3. Säulchen. | 


Isolirtes Säulchen,, mittelst verdünnter Kalilösung in Plättchen zerlegt. 


Querschnitt der Fleischkrone und Hornwand in der Gegend des untern | 


Randes der Fig.2. Carmintinetion. 1. Die von Eleidin umgebenen Wurzeln 
der Papillen, * Durehschnitt einer canellirten Papille. 2. schwarze Horn- 


‘schichte. Sb Saumband. Die Breite des Bildes (in der Richtung von innen 


nach aussen) ist im Verhältniss zu den Einzelheiten. bedeutend reducirt, 


so dass gewissermasser nur Proben Fuccessiven Formen der Quer- 
 sehnitte der Säulchen dargestellt werden. 


Querschnitt durch die Spitzen der Blätter der Fleischwnd und ai die- 
selben bedeekende weisse Horn. Carmintinction. 
_Oberflächlicher Flächenschnitt des hintern Randes der weissen 


2 ‚mit den Hornlamellen und der zwischen denselben befindlichen, die Pa- 
 pillen des untern Randes der Fleischlamellen aufnehmenden Hornschicbte. 
 Carminfärbung. | 
‚Querschnitt des vordern Randes Hufs in Mitte seiner Höhe ‚um 


die feinen Säulchen der Glasur zu zeigen. Carminfärbung. 
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Persische studien 
von 


Paul de Lagarde. 


I: in der königlichen gesellschaft der üliiniehuften vorgelegt am 5 Mai 1883. 
II. in eben derselben worgelags am 1 December 1883. 


Es geschieht durchaus wider meine neigung, daß meine in den abhandlungen der könig- 
lichen gesellschaft der wissenschaften erscheinenden arbeiten gelegentlich in ein so prächtiges 


 gewand gekleidet werden. einmal aber ist dieß gewand das für unsere schriften herkömm- 
_ liehe, und unter umständen wurde geradezu gewünscht daß auch meine mitteilungen es trügen: 
_ andererseits sind unsere arabischen typen so groß, daß sie nur mit mühe und also auch nur unter 
aufwendung nicht unbeträchtlicher kosten mit anderem kegel als mit Cicero zusammengesezt 
‚werden können, und darum bin ich überall wo ich arabische schrift brauche, genötigt meine stets 


nur vorbereitenden aufsäze so ausstatten zu lassen als seien sie abschließend. gegen übelwollende 
glaubte ich dieß erwänen zu dürfen. 


am schwersten zu tragen ist, daß troz aller RN nicht einmal das zeichen der ver- 


doppelung auf den arabischen konsonanten plaz findet, wenn man nicht die zeilen sperren lassen mag. 


umschreibung morgenländischer wörter ist tunlichst vermieden: wo sie statt haben mußte, 
beansprucht sie nicht eine wissenschaftliche zu sein, sondern braucht aus nahe liegenden gründen 
das im typenschaze der druckerei vorhandene material. natürlich wird diese erklärung wie alle 
änlichen das getan, gegen die kritik der von mir wiederholentlich N freunde der warheit 


nichts verschlagen. 


An persischen texten lag vor 17 00 in Europa. vor: 


1. eine persische übersezung des pentateuchs in einem konstantinopler 
drucke von 1546! und in einer von Thomas Hyde besorgten wieder- 


ı) Das jar ist als angegeben — = 5306: irrt wer mit Walton prolegomena 16,7 1551 nennt: 
Wolf bibliotheca hebraica 2 448. Konrad Geßner im Mithridates (Lagarde gesammelte abhandlungen 
14): Franz Rapheleng in des Bonaventura Vulcanius buche de literis et lingua Getarum sive Gothorum 


(Leiden 1597) 87 88: Ioseph Scaliger briefe 704, vom März 1598: RSimon histoire critique du vieux 
testament 2,19: FGFreytag analecta litteraria de libris rarioribus (1750) 667: JGChrAdler biblischkri- 
tische reise nach Rom (1783) 221—223: EFKRosenmüller de versione pentateuchi persica commen- 
tatio (1813) ug oft eitierte recension des werkchens in der EREHEN allgemeinen literaturzeitung 
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PAUL on LAGARDE, 


im vierten bande der londoner 

2.3. die von einem einwoner der stadt Lahore, ge- 
fertigte, durch LdeDieu? 1639 herausgegebene übersezung der von 
Hieronymus Xavier‘ in portugiesischer sprache geschriebenen hi- 
storia Christi? der historia Petri: 

‚des jares 1815 stück 58 59 zeigt als unterschrift ein von zwei. DA FE umgebenes u und ist 


nicht one wert]: AKohut kritische beleuchtung der persischen pentateuch -übersezung 1871. exem- 
plare des konstantinopler drucks liegen in Oxford, Leiden, Königsberg [wenn ich mich recht entsinne, 


' unvollständig], Paris, Parma, Wien, der bibliothek des jüdischen seminars zu Breslau [unvollständig 


Kohut 20]: auch herr rabbiner Jellinek in Wien besizt ein solches. eine abschrift des [groninger 
professors der medicin und mathematik] Anton Deusing [geboren zu Mörs ı5 October 1612, schüler 
Ludwigs de Dieu, } zu Groningen 29 Januar 1666] erwänen die vitae professorum Groningae et 
Omlandiae 214 219, aus diesen, welche vor ihm der jenaische recensent genannt hat, ich durch ihn 
kennen lernte, Kohut 2ı. diese abschrift ist aus dem nachlasse Lüder Kulenkamps, der sie 1785 er- 
worben hatte, 1796 als codex orientalis 152 in die göttinger bibliothek gekommen: die bleistiftnoten 
an iren rändern scheinen mir von ThTychsen herzurüren, der in einem ihm nicht III buche 
solche zu machen nicht berechtigt war: Lagarde Symmicta 1 131° 160, gr. 

2) daß Thomas Hyde mit dem texte der polyglotte zu tun hatte, erhellt aus folgender kung 


_ BrWaltons (vorlezte seite der vorrede): Thomas Hyde summae spei juvenis, qui in linguis orien- 


talibus supra aetatem magnos progressus fecit, quorum specimen dedit tum in Arabicis, Syriacis, 
Persieis etc. corrigendis, tum in Peatateucho persico characteribus persicis describendo , qui antea 


 solis hebraeis extitit, ejusque versionem latinag concinnando. Rosenmüller citierte 5 nicht 
. ganz wie ich tue: es gibt wol verschiedene drucke jener vorrede. 


3) über ihn die ersten blätter- der 1643 zuAmsterdam erschienenen ausgabe seiner eriticg‘ sacra. 
4) Hieronymus Xaverius ist nicht mit seinem berümten verwandten Franciscus Xaverius zu ver- 
wechseln: über ihn lese man Ribadeneira-Alegambe-Sotuellus bibliotheca scriptorum societatis Iesu 


(Rom 1676) 348/349, Augustin und Alois de Backer bibliotheque des &crivains de la compagnie de 


Jesus, septiöme serie (Lüttich 1861: die zweite zu Löwen und Lyon erschienenen ausgabe des buchs 


habe ich nie gesehen) 413—415, NAntonius bibliotheca hispana nova (Madrid 1783) 1 609, den katalog 


von Petersburg $ 249. Hieronymus trat zu Alcala am 7 Mai 1568 in den orden der Iesuiten, und 


starb am 7 Juni 16177 zu Goa, nachdem er im nördlichen Indien als missionar gewirkt hatte, und 


eben zum erzbischofe von Cranganor ernannt war. was (nach den beiden de Backer) in SLees 
controversial tracts on Christianity and Mohammedanism by Henry Martyn (Cambridge 1824) über 
ihn steht, kenne ich nicht, wol aber des nie zu vergessenden Maturin Veyssiere La Oroze histoire 
du thristieiamne des Indes (Haag 1724) 332 ff 521. | 

5) handschriften der geschichte Christi, die ı602 zu Agra für kaiser Akbar abgefaßt u in 


Gotha 34 Pertsch, nicht ganz vollständig, mit einem autograph dieses Xavier, der natürlich, obwol 


Spanier von geburt, in Indien unter dem einflusse portugiesischer herrschaft portugiesisch 
schrieb, und auch das original der von jenem Lahorer übertragenen bücher portugiesisch ge- 
schrieben haben wird, da ein spanisches werk den Indiern damals sicher unverständlich war: 

London, museum, Harley 5455 Rieu 1 2°: 

London, museum, additional 16878 Rieu 1 3? (anvollständig): 

Paris persicus 5 kätälog 1 269/270. | 

Ludwigs de Dieu ausgaben wurden wegen der anmerkungen des eifrigen protestanten auf den 


1 index gebracht. den namen des übersezers spreche ich mit Rieu Abd al-sattär, des herrn Pertsch 
Abd al-sittär ist unmöglich. Lane besweitalt sattara, doch ist sattär sicher durch Pedro de Alcala 233}, 
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PERSISCHE : STUDIEN. 


Proverbiorum et sententiarum persicarum centuria 
collecta et versione notisque adornata a Levino Warnero®. Lugduni 


Batavorum 1644. 8 ungezälte und 44 gezälte seiten in kleinem quart. 
5. Musladini Sadi ‚politicum a Gentio’, Amsterdam 
6. die Serablche: übersezung der evangelien welche auf kösten des ge- 
'wesenen lord mayor von London Sir Thomas Adams aus dem nach- 
lasse Abraham Whelocs’ durch einen mir unbekannten Pierson 
(Castle heptaglotton, vorrede) zu London 1657 in kleinem cr her- 
worden ist: 


20 217 meiner ausgabe , den von RDozy 1 633 aus Bokthor ya sattär, durch 
Bisdänt 1 922 3. 
über die ungedruckten werke dieses Xaverius mich zu verbreiten i dein ich hier keine veran- 
‚ lassung: man vergesse nicht, auch Steinschneiders buch „die polemische und apologetische literatur 
in arabischer sprache“ ı5 ı6 einzusehen. 
6) Levin sollte Laevin geschrieben werden, um die verbreitete, aber irrige anname hintanzu- 
halten als hange dieser in niederDeutschland häufige name mit Levi zusammen. Laevinus: ist nach der 


sage der hauptmann, welcher unter Iesu kreuze das bei Matthaeus 27, s4 zu lesende bekenntnis 


aussprach: da man glaubte, die zur zej; des Tiberius in Ierusalem garnisonierende legion habe 
sich aus Westfalen rekrutiert, war begreiflich daß Laevinus im bereiche der niederdeutschen sprache 
. ein beliebter name wurde. über LWarner höre RDozy im vorworte zu seinem kataloge: eine aus- 
fürliche würdigung des hochverdienten mannes hat die undankbare nachwelt leider noch nicht 
unternommen. 

7) Georg Gentze, geboren zu Dahme 1618, gestorben zu Freiberg im chsufksiisckene Sachsen 


1687: über ihn die in der göttinger bibliothek vorhandene schrift August Beyers historia vitae 


fatorum atque meritorum Georgii Gentii, Dresden 1733. 
8) die ı65ı in Amsterdam für den druck des Gulistän angewandten typen dienten 1882 in 
Batavia dem herrn LWCvandenBerg zum drucke des minhäg aldälibin. 

9) Abraham Wheloc war professor des arabischen und angelsächsischen wie MER bübliothekar 
zu Cambridge. von GrSharpe (vor Hydes -dissertationen 1 iii, wo er Wheeloc schreibt) wird ihm als 
verdienst nachgerümt, ThHyde zum studium der sprachen des morgenlands ermuntert zu haben. 


‘von den drei von ihm benuzten hdss gehörte die eine, „ı341* [welcher aera?] entstandene, EPocock, 
.die zweite Cambridge, die dritte Oxford. da Whelocs titel seine versio syriacam et arabicam 


suavissime redolens nennt, ist sie vielleicht dieselbe welche im persicus 7 Oxfords (Uri 1 270) steht, 
der aus Hydes nachlasse stammend, arabicam et syriacam redolens heißt. aber die ganze ange- 
legenheit tritt in ein anderes licht, wenn man bedenkt daß Wheloc seine arbeit nicht selbst zu ende 
gebracht hat, und der herausgeber im vorworte klagt, daß manuscripti duo der öffentlichen biblio- 


theken zu Oxford und Cambridge iterum impetrari non poterant, welche er selbst offenbar niemals. 
gesehen hatte. dadurch wird unbedingt glaubwürdig was in der londoner polyglotte 6 Samuel 


Clericus den noten des Thomas Gravius voranschickt: es gebe zwei persische übersezungen der 
evangelien, eine jüngere, aus dem griechischen geflossene, die Wheeloc [so] veröffentlicht, eine aus dem 
syrischen gemachte ältere, welche aus dem allein sie bietenden codex Pococks [also dem besize eines 
privatmanns] Walton in die polyglotte aufgenommen habe. mithin gehört was in Whelocs und Pier- 
sons anmerkungen aus dem Dosoclinnun mitgeteilt wird, gar nieht in "Wheloc-Piersons Auch. | 
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PAUL oz LAGARDE, 


7. eine anders persische übersezung der evangelien welche BWalton 
in den fünften band seiner polyglotte aufgenommen hat!’. ‘BWal- 
ton teilt am ende seiner prolegomena, aus ihm 1682 der Frarneisca- 
ner Claudius Frassen [m&moires de 'Irevoux 1712 23 104—115 ar- 

 tikel 9] disquisitiones biblicae 292 die unterschrift des gebrauchten 
codex mit, aber nur lateinisch : unwesentliches lasse ich fort: Absoluta 
'sunt quatuor evangelia gloriosa, ... in urbe christianis habitata Caffa, 
die tertio septimanae, precibus secundis peractis, nona mensis Tamuzi, 
qui latine dieitur Iulius, anno meccxLı Christi BAAR, per manum 


sonst kenne ich, one mich näher äußern zu dürfen, 
in der medicea zu Florenz (StEAssemanis katalog von 274): 
33. evangelia persice e syriaco: 
19. Matthaeus persice e graeco conversus: 
23. Matthaeus persice e syriaco: 
in Leiden (de Goeje [5] go gr): | | | 
. Warner 675 = 2393 der jezigen zälung: im jare 869 der Aucht [unsrem 146%%,] zu Pera 
bei Konstantinopel von Abülfarag aus Tabriz übersezt und geschrieben: 
Warner 701 [= 2294] zu Aleppo geschrieben tex ts: 
Warner 29ı [= 2295] 
in London im britischen museum, aädicionsl 19431 Rieu 1 ı, und in Wien 1550 Flügel 3 ır eine 
1616 für Ludwig XII von Frankreich verfertigte übersezung der evangelien: 
in Londsa, museum, additional 19532 Rieu 1 2, HMartyns asstgergen des ganzen neuen testamente: 
in Oxford Uri 6, aus griechischer vorlage ag | 
in Paris | 
2. (1 269) evangelia, früher GGaulmin gehörig: | 
4. (ebenda) evangelia, früher GGaulmin gehörig, vom jare der flucht 1041: 
3. (ebenda) Yucas: aus dem dreizehnten jarhunderte: als lectionar a 
in Petersburg außer zwei im museum befindlichen evangelien 
248. im anfange des vierzehnten jarhunderts von Sergis Lü& ibn Amir Malik FERER EG 
früher ERenaudot, danach PDubrowski gehörig, also aus saint Germain des Prös in Paris 
gestolen. der gedruckte katalog gibt 242 aus jedem der evangelien eine kleine probe: 
im Vatican (Mai scriptorum veterum nova collectio 4 630 649) 
ı. evangelia ex francico seu latino idiomate conversa. älter als 1663 : 
2. dieselben, in Golconda’ geschrieben, einst in HRelands besize. capita evangeliorum iuxta 
 vulgatae latinae editionis seriem recensentur: aus dem sechszehnten jarhunderte: 
56. dieselben, angeblich im funfzehnten jarhunderte EREE: 
ıo) mit ihr stimmen 
Florenz , -medicea ı7: der codex von dem: I ss nach‘ Rom gekommenen patriarchen Armeniens 
Stephanus geschrieben: 
London, museum, oriental 1419 Rieu 1 ı, in RR am ende des vorigen jarhunderts geschrieben ;. 3 
| Lucas 23, 4—24, ı0 fehlt: 
nur Matthaeus liegt in dieser RSTRENE vor im Vatican in den sich handschriften 3 
 und4 (AMai scriptorum veterum nova collectio [1831] 4 630 ur deren _ zu Aleppo 159, 
deren zweite 1312 geschrieben ist. BER Ä 
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PERSISCHE STUDIEN. 


imbecillimi populi dei Simon Ibn Ioseph Ibn Abraham Altabrizi. 
... seriptum fuit per mandatum et consilium domini et regis sui 
(qui gloria magnatum et mercatorum, decus populi Christi), amici 
et fratris ecclesiae purae, domini et principis Ibn Sahm Addaula 
Ibn Scirana cognominati Teflizi ..... der wortlaut des originals 
wird abzuwarten sein. es ist das offenbar derselbe codex Fococks, 
der auch dem Wheloc vorgelegen hat. | 
8. Tabulae longitudinum ac latitudinum stellarum fixarım ex observa- 
"tione Ulugh Beighi ... luce ac Latio et commentariis illustravit Thomas 
Hyde. 1665. ich habe den langen titel abgekürzt, und benuze den 
im Syntagma dissertationum Hydes 1 1 ff stehenden, unbequem 
zu citierenden abdruck. persisch wird nie mand aus dem buche ler- 
nen: für die lexikographie des Arabischen und die geschichte der 
astronomie ist es unentberlich. siehe LIdeler untersuchungen über 
den ursprung und die bedeutung der sternnamen (1809) Ixi—Ixv. 
Jacob Golius'! hat ein persisches wörterbuch hinterlassen, dessen 
noch heute zu Oxford aufbewarte, am eilften Juli 1643 beendigte ur- 
schrift ‚Iohannes Uri (catalogus 1 288) im jare 1787 als codex 90 mit 
dem bemerken verzeichnete, es sei in Edmundi Castelli lexicon persico- 
latinum transfusum. aus den dem codex beigegebenen, auf die arbeit 
bezüglichen briefen etwas mitzuteilen hat Uri nicht für notwendig 
erachtet. so berichte ich nur noch, daß 0m werk 374 folin Be 
scripta enthält. 
Das erste gedruckte Sayische wörterbuch lieferte Edmund Castle in | 
seinem zur polyglotte Bryan Waltons gehörigen lexicon heptaglotton'”, 


12) siehe über ihn, den im Haag 1596 geborenen, zu Leiden 1668 gestorbenen sprößling der | 
alten leidener familie Gool, Iohann Friedrich Gronau (erst Iacob, dem sone des hamburgers Io- 
hann Friedrich Gronau, des ersten Gronovius, mag die lateinische form Gronovius aus der feder eines | 
Deutschen zukommen) mir unzugängliche laudatio funebris Iacobi Golii, Leiden 1668, aus welcher 
für den dictionnaire Bayle und für die biographie universelle Silvestre de Sacy geschöpft haben, 
und RDozys mitteilungen im vorworte zum ersten bande des leidener katalogs. 

ı2) man behauptet gewönlich — was nach BvJenisch auf JGSchelhorns amoenitates literarige 
[1726 ff] zurückzugehn scheint — daß das heptaglotton selten sei, weil die meisten exemplare 1666, 
als ein großer teil Londons abbrannte, mit verbrannt seien. allein erstens ist das heptaglotton kein 
seltenes buch, zweitens hat, wie BvJenisch in seiner ausgabe des Meninski 1 cxviii feststellt, im jare 
1671 in seiner Edmund Castle gewidmeten disquisitio geographica et historica de Chataja (das buch 
heißt auch Cambalu Chataiae metropolis) Andreas Müller aus Greifenhagen, probst in Berlin, gleich 
zum eingange der widmung den saz drucken lassen „ex animo gratulor et tibi et rei publicae litera- 
riae de servato ab incendio absolutoque nuper lexico polyglotto“ [datiert 2.9. 1670]. | 
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8 PAUL LAGARDE, 


das ich in einem die jareszal 1686 tragenden ; das 


aber schon vor 1669 gearbeitet und 1669 (pharmacopoea PERBE: 51) aus- 
gegeben worden ist. Castle sagt in der vorrede: 


Lexicon Persicum, cui:nomen est alt cum tribus MSS% 


tum: quorum unum vir Cl. D. Tho. Gravius pro summa ejus humanitate 
amice mihi communicavit, magna ex parte.a D. Seamanno viro inte- 
gerrimo, inque hac ac Lingua Turcisa exercitatissimo, transfusum fuit. 
At hic etiam a me ex multis authoribus addita sunt non pauca. Hanc 
autem partem exornavit maxime, atque luculenter ampliavit Thesaurus 
Persicus Prof. Eminentissimi D.D. Goli, Toü 
siehe unten unter 


Castles Hocwlirdi] der mir in den gesammelten 69 


mühe gemacht, ist 1870 [Symmicta 1 39, 22] von mir als des Olearius 
[KGoedeke grundriß $ 180, 16] mit seinem schüler aus Persien nach 


Schleswig verzogener lerer (5> — @eodoros [vergleiche 
himmelsgabe Hägi Kalfa 6 310, 6 und in J Mambo Abü Imahäsin! 


erkannt worden. _ 
Biochmann nennt in der nachher un- 


 vergeßlichen Edmund Castle, auf dessen lerstule jezt William Wright 
sizt, Castelli, als sei er ein Italiener, und sezt zu des kläglichen Vullers 
»C ex G«, was Vullers allerdings nicht erklärt, von dem er höchstwar- 
scheinlich das G selbst nicht verstanden hat, die bequemen worte »I do not 
know what this means«. es meint »Castle auf das zeugnis des Golius hin«. 
Auf der hofbibliothek zu Gotha galt im siebenzehnten jarhunderte 
für einen kenner, wer des Husaini sammlung persischer rätsel (bei 


Pertsch seite 118 $ 9°) bezeichnete als liber tureicus: in quantum per 


inversos et corruptos litterarum apices conjicere licet, nihil aliud in 
se continet quam preces et supplicationes: wer (Pertsch $ 69) in des 
‚e% türkischem kommentare zu Sadis Böstän ein manusceriptum turcice 
 consignatum erkannte, historiam continens de quibusdam fluminibus 
et aquis, in terra sua conspiciendis: tandem addit quaedam rariora fru- 


ctuum et herbarum genera quae in terra ista reperiuntur: wer (Pertsch 


$ 53) das des als volumen arabico-turcice conscri- 


ptum ‚ quod meretur adpellari commentarius omnibus partibus perfectus 


in Alcoranum bestimmte: wer (Pertsch $ 14) von der (sA9L& Si=', einem 


für schüler bestimmten persisch - -türkischen vokabulare schrieb »hie 
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‘codex turcice compositus continet preces et suspiria ad prae- 


sertim vero ad Ischi primogenitum "Mariae ‚ uti ipsum auctor in fronte 
statim hujus libri vocat, directa«. ! 

Auf ECastle folgte im jare 1680 von Mesgnien Meninskit?, 
ritter vom heiligen grabe und erster dolmetscher des kaisers Leopold, 


nicht mit einem persischen wörterbuche, sondern mit einem vier folianten 


füllenden thesaurus linguarum orientalium, turcicae, arabicae, persicae. 
das werk ist interpretibus praecipue aliisque earundem linguarum stu- 
diosis ad intelligendum omne genus literarum librorumque bestimmt, 
‚und deshalb mit lateinischer, deutscher, französischer, italienischer und 
polnischer übersezung versehen, also sehr aufgeschwemmt. es liegt auf 


der hand daß das Türkische den löwenanteil hat, das Persische und Ara- 


bische nur in soferne in betracht kommen, als das Osmanli mit arabischen 


und persischen wörtern durchwachsen ist. ich habe stets den eindruck, in 
Meninski einen braven, zur sache arbeitenden mann vor mir zu sehen. er 
 benuzt für das persische die ‚> die und die 
‘über welche ich unten handele, und eine reihe persischer klissiker, | 


nicht in einer überlegten auswal, sondern wie er sie hatte, außerdem 


"Castle. ich vermute daß auch ein lexikograph des Deutschen nicht ganz 


one nuzen den idiomatisch deutsch redenden Meninski lesen würde, 


und möchte glauben daß der alte kaiserliche rat im Türkischen recht gut 


13) Frangois Menin (so heißt der mann eigentlich nach MDenis merkwürdigkeiten der garelli- 


schen bibliothek am Theresianum [Wien 1780] 573) war — vermutlich in einem dorfe des namens 


' Mesgnien,, denn nur so vermag ich mir sein de Mesgnien nach analogie des Granier de (= aus) ig 


Cassagnac und tausend änlicher fälle zu erklären — in Lothringen 1623 geboren. 1674 schrieb er 
mit stolz „Lotharingiam patriam meam bona ex parte ad imperium spectare memini*, wie denn 


_ änliche gesinnungen auch in Metz noch lange nach dem für immer den protestantismus schändenden 


landesverrate der den häusern Wettin, Zollern, Brabant-Hessen angehörenden protestantischen 
fürsten des jares ıs5ı nichts seltenes waren. das adelspraedikat Meninski dankt Frangois Menin, 
um das gleich hier zu erwänen, dem könige Polens Johann Sobieski. Frangois Menin wurde in 
Rom bei den Iesuiten erzogen, gieng 1653 mit dem gesandten Polens nach Konstantinopel, wo er 


bei dem apostaten „Bobovius“ (Albert Bobowski nach Jöcher unter Ali Bec) = Ali Beg, dem ver- 
fasser des von ThHyde herausgegebenen Mohammedanus precans, und übersezer des von WSeaman 


1666 zu Oxford: veröffentlichten türkischen neuen testaments (ChBodes schrift de turcicae linguae 


_ origine kann ich. nicht einsehen: BvJenisch vor seinem Meninski 1 cxviii: de Goeje catalogus [5] 
98 99), und bei einem Türken Ahmed zwei jare hindurch türkisch trieb, und dann als dolmetscher 
. der gesandtschaft Polens beigegeben wurde. 1661 trat er als hofdolmetscher in die dienste des 


kaisers in Wien, wurde 1669 in Jerusalem ritter vom heiligen grabe, bekam den titel eines kaiser- 


lichen hofkriegsrats, und starb zu Wien 1698. so berichte ich nach Bvdenisch 1 elav—clax. über 


Jenisch selbst siehe den artikel der allgemeinen deutschen biographie. 
BHistor.-philol. Class. XXXLI. 1. 
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gewußt habe, und so weit, als 


die kenntnis des Türkischen das mit sich brachte. ich kann die müh- 
samen fleiß beweisenden bände nie one rürung in die, hand nemen, 
und lese als Deutscher die widmung an den kaiser Leopold mit iren 
politischen manungen immer wieder gerne. ich habe selbst, one kai- 
serlicher rat und ritter vom heiligen grabe zu sein, stets üas beiolgt 
was Meninski am ende des prooemiums als seine gesinnung ausspricht: 
aequo gratoque animo accipe qui tibi offertur, thesaurum hunc lingua- 
rum, in quo si quos sive typi sive calami errores inveneris, eos mihi 
aliis et aliis officii mei occupationibus identidem distracto humaniter 


.condona. si vero me alicubi allucinatum lapsumque deprehenderis, corrige, 
emenda, me literis aut aliä quä vis ratione admone: correctionem non 
refugio, erroribus (ut homo) obnoxius. emendanda libens emendabo, mu-. 


tanda mutabo, et si opus fuerit, folium aut etiam totum opus [vier fo- 
liobände] denuo exeudere non recusabo. 

Nach Meninski ist Joseph Labrosse" zu nennen, der unter seinem 
klosternamen Angelus a sancto Iosepho zu Amsterdam 1684 in folio 
ein gazophylacium linguae Persarum .... reseratum herausgab, nach- 
dem er 1681 zu Paris in oktav eine pharmacopoea persica ex idiomate 
persico in latinum conversa veröffentlicht hatte. | 

Auf Meninski folgte im jare 1777 John Richardson, of the middle 
temple, and of Wadham college, Oxford”. die erste ausgabe seines 
buchs habe ich erst in Göttingen kennen gelernt, und nie eigentlich 


14) Joseph Labrosse wurde 1636 zu Toulouse geboren, trat in den orden der Carmeliter (daher 
die zu Orleans 1752 herausgegebene bibliotheca carmelitana 1 ız4—ı17 über ihn als Angelus a 
' sancto Iosepho berichtet), und starb, nachdem er lange inPersien und der Türkei als missionar ge- 


lebt hatte, am 29 December 1697 zu Perpignan. über einen streit zwischen ihm und ThHyde (der 
ihn wie LeLong de la Brosse nennt) lese man des lezteren syntagma dissertationum (Oxford 1767) 


übersezung der persischen evangelien der londoner polyglotte hatte doch soviel aufsehen erregt, 
daß Jacques LeLong in der bibliotheca sacra® 653 ihn erwänt. 


ı5) ThRoebuck [?] äußert sich in den annals of oriental Iterature (1820) 14 ? 9 wie folgt: Sir John 


Richardson, for he died at Calcutta, after succeeding to the title of a Scotch baronetcy, a very 
disappointed man in his professional age as a barrister, was no great orientalist, and more 
of an Arabian than of a Persian scholar ... he took Meninski for his guide .... having, of course, 


 occasion to leave out the Turkish würde, | in his inability of distinguishing them, has dropt half of 


the old Persian words. nichts desto weniger (360) sei sein buch, da es in die hände der damals 
{unter Hastings) in Indien zalreichen söne der höhern stände Englands .. sei, diesen woler- 
und Heißigen ı männern ein schäzbares hülfsmittel 


'1292—308. Labrosses in der vorrede zur pharmacopoea 38—52 stehender angriff auf die lateinische | 
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PERSISCHE STUDIEN. 


gebraucht. sie ist in der Clarendon press in zwei ungeheuren folianten 
gedruckt, wie es scheint, auf subscription, obwol die im andern bande 
aufgezälten subscribers schwerlich geld genug geliefert haben, die kosten 
der herstellung zu decken, und der könig von England, dem der erste, 
"Lord Frederick North, dem 1780 der andere teil gewidmet ist, das weiter 
nötige beigesteuert haben mögen. der erste der zwei folianten enthält 
eine 48 seiten lange dissertation on the languages, literature and man- 
ners of eastern nations, der auf ungezälten blättern proofs and illustra- 
tions, auf Einer seite der plan of the work, auf drei seiten nachträge 
und errata folgen. das wörterbuch selbst füllt dann 2144 kolumnen. 
der andere, englisch-arabisch-persische band, enthält außer der vorrede 
a und deren beigaben, 2286 kolumnen. Richardson bezeichnet sein buch 
a. als chiefly intended for the persian student, and particularly for the | 
gentlemen in the service of the honourable East-India-Company, und 
fügt hinzu »where I know the precise mode of Hindostan pronun- 
I: ciation, I have adopted it: where I was at a loss on this ground, I have 
followed Meninski, Golius, Giggeius and Castelli [so!j«. 
'= “ diese erste ausgabe ist one zweifel als sie erschien, ein unentber- 
a liches und nüzliches buch gewesen: jezt dürfte niemand erheblichen vorteil 
aus derselben ziehen. sie ist in den jaren 1806 bis 1810 zu London 
durch Charles Wilkins wiederholt — ich habe diese wiederholung nie | 
u gesehen —, 1829 gab Francis Johnson den ersten teil »considerably en- | 
| larged« neu heraus, ein buch, das ick 1844 bis 1846 viel und mit gutem | 
erfolge für die lesung persischer schriftsteller zur hand gehabt habe: 4 
ich schließe aus dem catalogue Mohl 75, daß es 1852 in ‚London unter | 
ee Johnsons namen neu aufgelegt worden ist. _ | . 
Meninskis großes werk war namentlich durch en 1683 ur | 
f  belagerung Wiens die Rossau verzerenden brand so selten geworden, 
und galt für so unentberlich, daß man — wie ich vermute, auf anraten 
des eifrigen William Jones — in England am 1 Juni 1771 eine neue | 
auflage desselben ankündigte. als diese (vielleicht in folge der bemü- | 
| | hungen Richardsons?) nicht erschien, betrieb man auf befehl der kaiserin | 
. 4 | Maria Theresia in Wien den wiederdruck des buches, der von Bernhard 
; von Jenisch besorgt, im verlage Josephs von Kurzböck 1780 erschien. es | 
ruht in dieser ausgabe auf der arabisch-türkischen && des Wän Quüli und | 
u. dem Farhang i Suür!: die in ihm enthaltenen eigennamen stammen aus | 
we | | | 
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12 PAUL LAGARDE, 


Herbelots bibliotheque. die französischen, polmischen, deutschen über- 
sezungen der vokabeln und phrasen sind getilgt. | 
| Der nach ZDMG 34 xj am 21 Januar 1880 zu Gießen er- 2.8 
storbene Johann August Vullers hat in zwei, 1855 und 1864 erschie- E 
' nenen bänden dasjenige wörterbuch der neupersischen sprache geliefert, ei 
welches in Deutschland zur zeit das verbreitetste ist, für die lsung 
persischer texte nicht im entferntesten ausreicht, den bedürfnissen der a 
indoceltischen sprachwissenschaft gar nichts bietet, durch den nach der 
allgemeinen deutschen biographie 9 549 am 28 Februar 1815 zu 
Mühlhausen im Elsaß geborenen, am 16 Juli 1869 [in.Meißen?) ver- 
storbenen KHGraf in ZDMG 8 398—399 10 309 18 660—661 in 
möglichst behutsamer weise, von dem nach ZDMG 32 xjx am 13 Juli 
1878 in Calcutta gestorbenen HBlochmann in dem |journal of the royal 
asiatic society of Bengal 37 am 11 April 1868 hart, aber durchaus 
gerecht getadelt, aber vom französischen institute, obwol es nicht im 
jare 1866 beendet wurde, sondern schon 1864 das licht der welt er- 
blickt hatte, im jare 1867 also gar nicht concurrenzfähig war, nach 
dem journal des savants 1867 525/526 mit dem halben preise des con- 
cours Volney ausgezeicknet worden ist, wol auf .betrieb jenes be- = a 
rühmten Jules Mohl, dessen arge unwissenheit im Persischen, der ein- Ei 
zigen sprache welche er in amtlichem auftrage vertrat. und zu verstehn | e 
galt, Friedrich Rückert ZDMG $ 239—329 10 127—282 in so ver- 
 nichtender weise aufgedeckt hat, und zu dessen weiterer charakterisie- e 
zung der umstand dienen wird, daß er (catalogue Mohl 188) jare lang | Fe. 
ein 1169 geschriebenes manuskript dr syrischen übersezung der Cle- 
 mens-briefe besaß one davon etwas zu verlautbaren. indem ich auf | : 
_Blochmanns kritik verweise, bemerke ich selbst nur, daß Vullers, wie 8 
. er sagt, persische schriftsteller für sein wörterbuch gelesen — zu reich- a 
lich sind die eitate aus solchen nicht —, die arbeiten Castles, Me- = 
ninskis und Richardson-Johnsons benuzt, hauptsächli ich ‘aber die orien- E. 
talischen lexica (5,52% &i95 (nach dem konstantinopler drucke von 17 42), ee 
„195 (nach ThRoebucks ausgabe, Calcutta 1818), (Laknau 
1822), (nach dem Dehlier von 1853), 
ol} (nach Barretto, Calcutta 1818) ausgezogen, daß er also one kritik 
zusammengerafft hat was ihm in den weg kam, wärend er in Paris, 4 
London ‚ Wien, Berlin und Dresden (München erwarb die sammlungen 
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‚skemsnhren: erst später) an reineren quellen hätte trinken können. zum 


beispiel hätte sich den statt des zu benuzen 
um so gewisser empfohlen, als Vullers des Türkischen so unvollkommen 


berr war, daß er 1153 des 1 132° 26 saz 


äurch »exempli gratia in hoc versu ‚AS poetae« wiedergab, als sei 
yes ein eigenname, was er 2 1559 durch die bemerkung verbesserte 


»1 153° lin. 30 pro „iS lege cuiusdam«. charakteristisch für ihn ist was 
er1 vi berichtet: valde autem dolendum est, quod lexici Ffarhang i &uürf] 


exemplo quo usus sum, bibliothecae academiae Bonnensis proprium, 


paginarum quidem ordine servato, multis tamen foliis caret, quae aliis 


alio loco iterum repertis, sed mutatis plagularum numeris reconcinnata 


sunt«, welches gestammel, mit dem »rex ab Aude« — sultan von Aude 


_ der folgenden seite gleichwertig, vermutlich bedeuten soll, daß in das 
bonner exemplar aus versehen bogen eines anderen buches hineingeraten, 
und dafür die hineingehörenden bogen gleicher signatur ausgelassen 


sind. die bibliotheken zu Göttingen und Berlin würden vermutlich 


mit iren exemplaren des — übrigens auch käuflichen, und vom verfasser 


eines persischen lexikons eigentlich wol zu kaufenden (Lagarde deutsche 
schriften 1 201—205) — ausgeholfen haben. 
Am 11 April 1868 erhielt die asiatische gesellschaft von Ben- 


galen von irem mitgliede HBlochmann, assistant professor, Calcutta mad- 


rasa, einen ER Contributions to Persian iexicography, welcher auf 


seite 1—72 des siebenunddreißigsten bandes (1868) ires journal abge- 
druckt ist. Blochmann verlangt daß ein persisches wörterbuch von 


der güte gearbeitet werde, welche EWLanes arabisches wörterbuch aus- 


zeichnet. er will den weg weisen, auf welchem man zu diesem ziele ge- | 
langen kann: er zält die zehn einheimischen wörterbücher auf, welche. 
absolutely required seien for the compilation of a reliable dictionary of 


the Persian language, und gibt a few notes on several of them. jene 
zehn sind die folgenden, denen Er die jareszalen beisezt: 

so} (Blochmann troz Lane 37° und der klaren regel 
| der grammatik stets 8) 1 419. 

PATEP zwischen 1428 und 1445. 
Jill 1519. 


16) as wörterbuch beruft sich auf den farhang i Zahängfrt: in dem laknauer steindrucke Ande 
ich den artikel “ nicht wo er stehn müßte, 2 282, zwischen inand und &wär 
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‚sein verfasser hatte ja-in Calcutta eine gelegenheit zu sehen und zu hören 


1593. 
1608. 

in der zweiten zugabe 1629. 
1653. 

im 1735. | 
zwischen 1739 und 1768. 
| 1826. 
der aufsaz enthält vieles was man anderwärts vergebens suchen wird — 


welche allen in Europa lebenden gelehrten versagt ist —, wohingegen 
ihm nicht weniges fehlt was nicht fehlen durfte, und nicht zu fehlen 
brauchte, da die asiatische gesellschaft von Calcutta doch der bibliothek 
nicht ermangelt: gegen Blochmanns ergebnisse und forderungen habe ich 
erhebliches einzuwenden ‚ und verweise in betreff dieser meiner ein- 
wände auf den schluß meiner abhandlung. 

Ich zäle im folgenden diejenigen persisch - persischen ‚ persisch- 


türkischen und persisch-arabischen wörterbücher auf, welche mir für 


den europäischen lexikographen in betracht zu kommen scheinen. ich 


verware mich ausdrücklich gegen die anname, als habe ich alles be- 
kannte verzeichnen wollen, und gegen die andere, als sollen sämmt- 
liche noch vorhandene abschriften der. in rede hehe werke nach- 
gewiesen werden. was ich biete, ist übergenug für den welcher sich 


orientieren will: Berlin, Hamburg, Oxford, Paris, die bibliothek der 
weiland East-India-Company haben entweder noch gar keinen oder 


keinen brauchbaren katalog irer persischen manuskripte veröffentlichen 


lassen: was in Warmbrunn und Breslau liegt, weiß man ebenfalls nicht: 


das asiatische museum in: ‚Petersburg hat meines wissens über seinen 


besiz nur gelegentlich etwas verlautbart: wie weit auf die kataloge 


italienischer sammlungen verlaß ist (die ich nur wenig berücksichtigt 


habe), wage ich nicht auszusprechen: so wäre der versuch vollständig 
zu sein von vorne herein lächerlich, und wird darum gar nicht gemacht. 

Ich habe meiner arbeit das verzeichnis, welches Thomas Hyde iın 
jare 1700 in der historia religionis veterum Persarum 422—425 gab, 
das andere in Ingüs farhang (nach der laknauer lithographie) stehende, 
und Blochmanns sich an Ingüs liste anschließende sammlungen (siehe 
oben) zu grunde gelegt: Blochmann weiß von Hyde nichts. die wiener 
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 jarbücher enthalten 125 (1849) 142 — 147 aus Josephs von Hammer 


feder einen aufsaz über die wörterbücher der persischen sprache, welcher 
auf der vorrede zur dritten ausgabe des «bb v0 beruht. 

ich zäle in der überschrift die titel, falls sie nicht doppeltitel sind, 
auf der linken seite mit unsern ziffern, gebe auf der rechten seite mit 


arabischen formen das jar der flucht an, in welchem das betreffende 


werk geschrieben ist, wie ich denn überhaupt die nicht immer sicher 


zu übertragenden jare der flucht gerne beibehalte, und durch die wal 


der arabischen zeichen von den jaren unserer aera unterscheide. 
vorne steht in jedem artikel was Hägi Kalfa bietet: es folgt die auf- 
zälung der mir bekannten, allenfalls zugänglichen scheinenden — nicht 


der vorhandenen — handschriften jedes werks: danach gebe ich nach- 
richten über den verfasser, falls ich das von Hägi Kalfa gebotene zu er- 


weitern oder zu berichtigen vermag: ich lasse das verzeichnis der quellen 


folgen, aus welchem der lexikograph geschöpft hat, selbstverständlich 
nur da, wo ich diese quellen genannt gefunden habe: ich schließe |: 
mit dem hinweise darauf, wo das gerade besprochene werk benuzt ist, 


und tue dieß alles in der regel aus not in höchst ungenügender weise. 

welche bücher mit Dom, Tornberg, Uri, Dozy und so weiter ge- 
meint sind, wird der leser, falls er es nicht bereite weiß, leicht zu er- 
raten oder zu erfragen im stande sein. | 


1 
Hat Kalfa 1 215 g 323 kann das buch von ‚dem er berichtet, nicht 


selbst gesehen haben, denn das „iii welches er für ws} — #löl sezt, ist 
bei ihm durch die reihenfolge der artikel sicher. 3 Last 


| 


London, museum, oriental 1262 Rieu 2 49 1!: 93 blätter, N.r. 
London, museum, oriental 265 Rieu 2 493', fehlt Rieu 3 1201°. 


5 = blätter, siebenzehntes jarhundert. aus dieser abschrift ist das erste, 
die ers an Qadr enthaltende blatt und qism II verloren gegangen. 


\ Nani 55 2 A des katalogs Simon Assemanis über die codici mano- 
seritti orientali della biblioteca naniana. man lese selbst: Arabo e Per- 


 siano in cartaceo di pagine 399. dizionario Arabo in Per- 
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principia dalla lettera Alef col Gim 
 colla lettera He col Dal. Tautore e Cadhi Khan. d’Herbe- 
nella Bibliotheque orientale sotto lYarticolo Dahaloui cosi scrive del 
‚stro] aluiore]: Cadhi Khan Mahmud a compose le livre nomme& Adab | 
‚erbelots exemplar des Hägi Kalfa mußte ja ebenfalls inkorrekt sein] 


fodhala, touchant la politesse de la langue arabique [so]. cet auteur 2 
dia son ouvrage a Cadri Khan, et mourut lan de l’hegire 823. A 
In Indien sind nach Blochmann 7 handschriften selten. falsch 
)ben 13] schreibt Blochmann im titel soll, erträglich ist Thätydes 423, 6 | | 


nd des Hägt Kalfa 5 325, 9 wol. 

Erst Rieu hat über das buch und dessen verfasser näheres ermit- 
‚elt. war ein schüler des als a5l95 
bekannten und des wi; und als mann ein zeitge- 
.nosse des ersten Gürfden „l> „3 muß also um 1400 geblüht 
haben, da jenes Qadr son &iis9 den thron seines vaters erbte. N 
Dhärwäl heißt der verfasser nach Dhär in Mälwa, wo Qadr residierte : E 
Qadr dem der lexikograph sein werk oder widmend über- 
reichte, wird der in «syM> eine secundogenitur besizende zweite son | 
des gründers der dynastie gewesen sein. \ 

Divided into two parts = qism I containing single words aı- 
ranged in alphabetical order, according to the first and second letter ot 
each, blatt 5°—77': qism IL containing compounds and poetical phrases, 
arranged according to the initial and final letters, 77°— 96°. 

er trug in seine sammlung auch, 
ein (sogar eigennamen) was er in we diwänen fand, sowie Bann.‘ aus 
Kägäni, Anwari, Färyäbt, Firdausi, Sadi und andern. 


2 vor 1500 
Dresden 85: 138 blätter klein quart, Br lexicon persicum, cuius . 
auctor anonymus, quem tamen e praefatione Turcam fuisse constat, pri- ne 
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litera primum eos poneret qui post consonam initialem habent vocalem 
fatham, deinde eos qui kesram, tum eos qui dhammam. ‚cui recensui 
adiunxit conspectum regularum partis etymologicae grammaticae persicae, 
id quod e praefatione intelligitur, quamgquam ille in hoc nostro codice 
desideratur. extremo loco sequitur lexicon ipsum, etiam infinitivos illos ' 
denuo exhibens. ordo in singulis lexici literis idem est qui in recensu 
infinitivorum. vocabulorum et ipsae sunt, 
partim turcicae. 
Oxford 1 08: 102 blätter. der titel wird wie , folgt: begründet: („> 
| BvJenisch 1 254 unterscheidet eknüm origo radix von uknüm Ay- 
postasis persona, und läßt den so genannt sein, quia verborum 
radices explicat. für pl radir origo eitiert Castle Eutychius 2 14. 
für (siehe und deshalb vor 1500 anzusezen. 


Ich stelle hier alles zusammen was ich in diese abhandlung ge- | 


höriges über Halimi und dessen schriften zu sagen weiß. 


. Wir wissen von eilf ein werk dus Halimi enthaltenden handschrif- 
ten, daß sie mit den worten „u, )> Br & 

anheben, nämlich von 
München 302: 335 blätter: 


Petersburg, bibliothek 496 = catalogue 431 — 435: 4 19 bikkter | 


klein-folio: #., im zweiten jare nach dem tode des verfassers: 
Petersburg, museum 474: denn Dorn seite 434 ‚Aa sezt sie der 
eben genannten identisch: 
 Upsala 23: 186 blätter: 4: nur der erste teil: 
 Upsala. 24: 242 blätter 
Upsala 25: 185 blätter | 
Histor.- philolog. Class. XXXL. 1. 0 


[nach Tornberg identisch mit 23: 
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18 PAUL os LAGARDE, 
Wien, hofburg 122 Flügel 1 128: 185 blätter quart: 
Wien, hofburg 123: 292 blätter quart: | | 
Wien, hofburg 124, 2?— 127': 1lo: one den andern teil, auch der 
erste ist abgekürzt: siehe weiter unten: 


Wien, hofburg 125, 1?°—132?: one den. andern teil: 
"Wien, hofburg 126, 1?—119°: um one‘ den andern teil: 


| wir dürfen in diesen eilfen ein und dasselbe buch enthalten glauben. 
da RDozy 1 98 zu verstehn gibt, daß sein if} geschriebener codex 
| 181 = Warner 663 dieselbe vorrede hat, welche die drei upsalaer hand- 
1 schriften bieten, habe ich das zecht, auch den leidener codex 181 hier 
| einzureihen. 
| da AKrafft, der es wissen mußte ‚ seine nummer 21 für identisch 
mit den fünf Halimi-handschriften der hofburg erklärt (nur fehlt ihr 
der andere teil), so ist auch nummer 21 der bibliothek der prigbtalischen 
akademie zu Wien hier aufzuzälen. 
da wir durch Flügel 1 128 wissen daß der erste 585 des in die- 
| sen dreizehn handschriften enthaltenen werks 
| titelt ist (Aumer fürt aus seinem 302 nur die überschrift des andern „= 
| an), so folgt daß die oxforder hdss 88 und 94 ebenfalls das in den bis- 
| her aufgezälten manuskripten erhaltene buch des Halimi bieten, denn Uri 
| 1287 289 berichtet, daß diese beiden in je zwei ‚v zerfallen, und gibt 
| deren titel bei 88 und 94' so an wie Flügel die der beiden vollständi- 
| gen manuskripte der hofburg. Uri 94 enthält nur den ersten teil. 
|  vermutungsweise stelle ich als identisch hierher 
| Dresden 90: 165 quartblätter. Be 
Florenz medicea 412: angeblich. nur 72 paginae [so]. allerdings 
charactere minuto geschrieben, aber doch wol, selbst wenn die hds nur 
_ den ersten teil des werks enthielte, unvollständig. wer StEAssemani f 
| Kennt, wird begreiflich finden, daß ich unter allen vorbehalten rede. 
| Nani (codici orientali von SAssemani, Padua 17 87 14) 6:370 ok- 
| tavseiten:: 914; 
| 17) wenn RER das buch ketab giame = collezione nennt ‚ und vom verfasser sagt »pro- 
|  fessa di essere stato ajutato in quest’ opera da certo Sciocrallah«, so hat schen der verfasser des 
catalogue de P6tersbourg (ich nenne ihn künftig bei namen: BvDorn) 433 gesehen, daß Assemani 
die [jezt von ai aber schlecht, ANKER vorrede nicht verstanden hat. 
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PERSISCHE STUDIEN. en 
Oxford 98: 214 blätter: denn die beschreibung stimmt zu der 
gleich abzudruckenden der sicher als identisch bekannten hdss. prior 


pars persicas voces omnes, testimoniis poetarum PO exhibet, po- 
sterior ad grammaticam et prosodiam spectantia continet. 


Paris 177 (1 288): zu Paris von David [einem Armenier?) aus Ig- | 


fahän im jare 1643 abgeschrieben: alles nähere fehlt: 

_ Paris 178: beschreibung unten: #1. nach diesem datum ist in der 
überschrift die zeit des Halimi bestimmt, | 

Paris 189: 

Paris 190: desideratur prima littera. 

über die teile und iren inhalt erfaren wir fast a daß 
das buch ein zweiteiliges lexicon persicum tureice explicatum sei. 

aus Dresden 90 Paris 177 189 190 Upsala 23—25 weiter nichts oder 


nichts charakteristisches. 


aus Florenz medicea 412: persicum dirisam in duas 
partes, quarum prior voces ab antiquioribus poetis persicis usurpatas com- 
plectitur, adiuncta earumdem interpretatione turcica, Be a versibus per- 


 sieis turcice explicatis. 


aus Leiden 181: prior ‚bei Fr continet explicationem turcicam 


_ multarum vocum persicarum, et ubique exempla complura ex poetis per- 
sicis addita sunt. altera, novem tantum paginas implens, agit de sor- I 


matione vocum sive parte grammatices etymologicä. 


aus München 302: erster „5 die nomina; blatt 1—269: die verba, 
| blatt 269—295 mit einem schlußworte über die conjugation 295 — ‚301: 


zweiter „5 über metaphern, rätsel usw 301?— 335. 


aus Oxford 88: pars prior voces ab antiquioribus persicis poetis 


usurpatas complectitur: altera phrases continet obscuriores itemque varias 


in poeticam animadversiones. vocabula juxta lkerarumı seriem alphabe- | 


ticam sunt disposita. 3 | | | 
aus Oxford 94: prior pars anhalten persicas voces celebrio- 


| rum poetarum testimoniis confirmatas: altera, quae 'desideratur [wie 
durfte Uri sie da hier NEED varias in poeticam animadvorsionse li 


exhibet. 


aus Paris 178 1. 288: divisum. in duas quarum prior 
' voces ab antiquissimis poetis persicis usurpatas complectitur, adiuncta 
'illarum tureica, in qua disseritur de poesi *tureica, idque 
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20 Ä PAUL DB LAGARDE, 


alles persieis turcice explicatis. ich neme an daß vor »in quac etwa 


»sequitur pars altera« aus versehen ausgefallen sei. 


aus Petersburg (Dorn seite 432): les mots de la langue persane 


sont rendus en turc, et, en cas de a expliques par des passages de 
divers poetes persans. 


aus Wien hofburg 122, 1°— 159': über die (in dem all „st vor- 


| kommenden) persischen, hier mit rücksicht auf die anfangsbuchstaben al- 
phabetisch geordneten und türkisch erklärten wörter unter anziehung per- 
| sischer verse als belege (hauptsächlich aus Asadi, Firdaust, Latifi und Ä 
| Sadi): 159'—185’ über dunklere redensarten und bedeutendere (gram- 
| matische) regeln. in Wien hofburg 123 ist das verhältnis der teile ziem- 
| lich dasselbe: 1 1?—250°, 2 250°—292'. 
| aus Wien orientalische akademie 21: der erste teil enthält die ge- 
| bräuchlichen wörter, der zweite [Krafft wird über ihn aus den zwei 
| exemplaren der hofburg berichten] mit den wörtern und phrasen von 
| seltnerem gebrauche ist nicht dabei. | oo 
der andere teil fehlt vermutlich im. mediceus 4 12: ae in Oxford ee 
94 Petersburg bibliothek 496 Upsala 23: wie es scheint, Upsala 24 25, 
_ wenn anders aus Tornbergs schweigen etwas zu schließen ist: sicher 
Wien hofburg 124 125 126, Wien orientalische akademie 21. 
Um weiter zu kommen, muß ich nun aus Tornbergs kataloge 18 
| folgende worte der vorrede Halimis (stillschweigend hier und da, aber 
| [weil one hdss] noch nicht hinlänglich, anfüren: 
1 daraus folgt: Haltmi hat zuerst ein am fäden regelrechter 
| aufgezogenes buch des namens „ul „= geschrieben : als die leute. dieß | 
| zu schwierig fanden, hat er einen ga zu geben anstrebend, einen 
des ersten buchs in zwei geliefert. jener erstling, der sich 
| vorfindet, wird vermutlich mit dem „.“ zusammen das werk bilden, von 
| dem ich so eben 15 + 8 handschriften nachgewiesen habe. | 
dann darf ich aber als nummer vierundzwanzig den u 
Binzufügen, welchen ı man in Paris als persicus 193 (katalog | 1 ARD), besizt. 
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titel dieses wurde nun weise im gewön- 
lichen leben wis) oder angegeben : Halimt selbst nannte 


‚seine arbeit &5 oder inventar, vermutlich weil sie in der neuen gestalt 
bequemer zu brauchen war als in der alten form. das buch muß älter 


als } sein, weil die eine der pariser handschriften desselben “ ko- 
pen ist: die eine wiener ist vom jare %o. 


Eine kürzere gestalt des werks — ich weiß Hächt ı ob sie dem ver-. 


ER oder abschreibern zu danken ist — liegt vor 


Dresden 169, jezt 79 quartblätter, aber verstiüimmelt: erst von blatt 
32 an vollständig. initium differt [vom texte Dresden 90], neque exem- 


'plorum e multis scriptoribus in codice 90 citatorum ullum hie apparet 


vestigium, sed cetera eadem sunt. naski. | 

Leiden 823 Warner — 182 198 Dozy. fragmentum Seppindli ope- 
ris [in codice 181 inveniendi], usque ad initium literae 3: reliqua enim 
deperdita sunt. praefatio eadem est [wie in 1 81], sed explicatio verbo- 


rum brevior est, scriptorumque loci omissi sunt. 


vielleicht Oxford 109 = Uri 1291: Wo: ‚denn es sind nur 110 
blätter, and von teilen ist nicht die rede. 

_ Paris 191 : operis inscripti logat Halimy epitome. | 

über Wien hofburg 124 sehe man oben: ich möchte alien; . daß 


in diesem codex die abkürzung einem ‚ nicht dem 


zuzuschreiben sei. 
Simon Assemani hat im kataloge der bibliothek Nani 1 4/5 176 
le opere e gli autori che si citano in questo dizionario aufgezält. es 


‚sind, außer dei pochi, che per essere molto mal seritti, non ho potuto 


leggerli, die folgenden": offenbare: fehler Assemanis sind benichtigt: 

Asaadi um aus 
Ferdusi + fil oder aus uwb: 
Lathifi ‚al: um fr, also dem 
Scek Saadi (saw aus 

 Seiäkri | 

 Rudeki HEthe N 1873 stück 4 
Hafez vi: aus ah: | 


18) über Daulatsähs tadkirat handelt SdeSacy notices" et extraits 4 2120—a72. mein 
1870 rasen 1 4, 40 ausgesprochener wunsch ist. noeh immer nicht in erfüllung gegangen. 
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Aanssari (syaie : (= Unguri, Jukowski Ali Auhadeddin Enweri " 883] 
32%) am hofe Mahmüds von Gazna 
Farii Aldahr 3: 
'Kemal Asfähäni + Bien 2 581': 
 Bahrami ‚se: unter den N hiriden; Sprenger Oudh 37: 
Ahmed Kermani azi: 
Abu Scekur „A% „ [so]: aus Balk, um 920: Ethe NGGw 1873, 664: 
Solman aus + wi: 
bei a1, 2 633: 
Khosru aus 7 wo: 
Maarufi 3: um 920, aus Balk, Ethe NGGW 1873, 664: 
Hekäk 
Abu almathal um aus Bukärä, Ethe N GGW 187 664: 
Thiän „ub: 


Ghauass 
Khesruani ülyw>: um 920, Ethe NGGW 1873, 664: 
Docaiki (335: aber neben dem alten er gibt es auch einen gl | | a 
Hägt Kalfa 3 620 $ 7259 aus 
Abu Sceaib ur% uch aus Harät, um 920, Eth& N GEW 1873, 664: | 
Scehid : aus Balk, um 920, Ethe NGGwW 1873, 664: 
Abu Aässem [so]: | 
Zohair „gb: doch wol eb, + zu Tebriz o%: Sprenger 542: 
Khefäf Gu>: | 
Fakhri >: der um fr blühende Verfasser des ? Graf 
ZDMG 23 375—433: 
 Soltan Valed : der son. des N>, + vr; 
Nezami ‚Abi: lbs aus + um 
Tabrizi doch wol et, der ‚genosse 4 
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Nöässer Khosru ym> ab: aus bei + 
Mongik 
Fettah „LS: doch wol pls aus 15 af: 


um 920, Ethd NGGW 1873, 664: 


Emir Bek & der bekannie enkel Timurs Hyde 


syntagma 1: 
Sciah Sciär u 


Abu Alfath pr kaum ein Indier, der über 100 jare 


alt, aYo in 490 starb, Rieu 1 347 *, sondern der samanidische dichter aus 
Bast, Ethe NGGW 1873, 664: | 
Sciaraf Jezdi (sa ge BEN) 
Hakim Ghamnak 
Abu Almouaied Ayyll 431: der aus Bukärä oder der aus Balk ? um 920: 
Kemal Ghiath aus +afa, katalog von 310%; 
Ghaiadh | 
Hakim Cathrani 
 Saadi Saiaf (sam: 
Piruz Mosciraki Oudh 3°, unter or 
Gemal-eddin Amer Jum: | 
Ali Carthabi de: 
Manugeher ‚der als bekannte ? 
Khothairi er [so] : | 
(oje. 


man wird aus dieser liste, so BR ich sie zu PER ver- 


eh und obwol SAssemani gewis unsauber gearbeitet hat, ersehen, 
daß Halimi ein Are in den ältesten dichtern belesener mann war. 


Der St Li ; ist in Paris als nummer 192 katalog 1 289 vorhanden, 
und wird als ein dem sultan Bäyazid gewidmetes lexicon persicum tur- 
 cice explicatum beschrieben. da Assemani sagt, das in dem codex ent- 


haltene buch sei dem sultan Bäyazid gewidmet, ordne ich hier ein 


. 
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358: 170 der 1742 


drucken ließ, nennt ihn recenter exaratus, und sagt nur auctore ut vi- 


videtur, Lotf-Allah. den namen des buches gibt Assemani gar nicht an. 
Hägi Kalfa 5 310 $ 11095 „ums. ein solches buch ist 
im self Lass benuzt.. ich muß es hier anfüren, weil StEAssemani 478 


— ein bedenklicher zeuge — im mediceus 508 (47 quartblätter), welcher 


rein persisch zu sein scheint, gesehen hat eine expositio persica vocabu- 
lorum difficilioerum et minus protritorum quae in scriptis poetarum occur- 
runt: cui titulus Losan [so] al-Sciohara, id est lingua poetarum, auctore, 


ut videtur, Lotf-Allah filio AARON. ich zäle das buch an dieser 
stelle nicht. 

In München hat man als 301 ein kurzes persisch-türkisches glos- 
des (so genannt blatt 2 zeile 5), das nicht 


von der hand des schreibers selbst auf einem der vorsazblätter „I us) 
“? genannt wird. 91 blätter von ia. das persische vorwort handelt 


_ vorzüglich über orthographie. die türkische “ERREunG der persischen 
| wörter steht zwischen den zeilen. anfang 


Was wir über Halimf wissen, danken wir Hazt Kalfa (siehe oben), 


JvHammer”, BvDorn”. Halimi war danach aus Castamuni gebürtig, 


widmete seinen SAN ‚Ki dem sultan Bäyazid dem zweiten (1481—1512), 
wurde erzieher des Selim des ersten, den er 1518 auf seinem 


zuge nach Aegypten EN ‚ und starb # in Damascus. 


Ha Kalfa starb im September 1658 zu Konstantinopel, konnte 


_ mithin den 1652 im Dekkan erschienenen gb5 „19% nicht füglich ken- 
nen, als er beim buchstaben — war: er bietet 6 625 $ 14924 folgendes: 


19) JAP II 1243: [Eichhorn] geschichte der litteratur 1164: geschichte des osmanischen reichs 
2 433 526 646: geschichte der osmanischen dichtkunst 1 221. _ 

20) er hat die eben gegebenen citate aus Hammers schriften zusammengebracht, und das chro- 
negramm gefunden, welches den tod Halimis auf 928 der flucht set: ans. de Petersbourg 431 ja. 
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u Auch: ist nach Blochmanns aussage in Indien dreimal gedruckt: 


ich kenne nur die ausgabe 'ThRoebucks, Calcutta 1818. eine türkische, 


von mse AF1 gemachte übersezung erschien zu Konstantinopel 1799 (An- 
nals of oriental literature 1 563'® und [dieselbe ?) zu Büläq No} (Rieu 
2 500°). | 
die blätter der handschriften zu zälen ist bei diesem werke rag 
von nöten. | 
London, museum, a additional 16751 | Rieu 2 500° i 
zehnten jarhunderte: | 
London, museum, additional 261 30 Rieu | 
London, museum, additional 7000 Rien 2 500°: von der hand J ak 
Haddon Hindleys, nach 1815: 
Moskau nach dem. ‚catalogue de Petersbourg S 497: 
München 286: one 
München 287: Mt. -one 
München 288—289. »in ‚schlechtem one 
Petersburg bibliothek 497: Jung, ‚ reicht auf 167 blättern. nur bis 


"Burhän ist iekaline des aus der im Dekkän ge- 
lebt, und dort seinen gbö „9, geschrieben hat, in welchem (oder tat 
das ein späterer in seinem buche?) sogar der gähib Golius genannt wird: 


jedes falls ist das werk nach der art der in Europa umlaufenden wör- 
terbücher eingerichtet, und darin scheint der hauptwert der arbeit zu 
_ liegen, welche das im (spL4> &93 in einer für Europäer geradezu 
_ unerträglichen weise geordnete material für uns bequem zurechtlegt. 
als ausgelassen fürt Blochmann 19 «iS, baumwolle an. dem ‚sultan us 


von Golconda gewidmet. 


aus einem in den Annals of oriental literature ade 1 820) ı 


354-—366 gedruckten Review of the Borhäni kätä habe ich manches 


gelernt, und in diesen studien citiert: hier füre ich daraus an, daß Roe- 


bucks Burhän neu acht guineen kostete. 


gabe des | 


Quelle für 


'Blochmann one das jar der veröflentlichung 
Histor. Philolog. Classe. 1. | 
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PAUL LAGARDE, 
einen in Dihlt gedruckten des unter dem takaling schrei- 


benden Men im welchem der «bb übel mitge- 


nommen werde, und einen von Je lei aus Dakka jenem 
‚entgegengestellten auf den 1867 mit einem ge- 
antwortet habe: von einem diesen bekämpfenden be- 


richtet er im April 1868, er sei unter der presse. 
Blochmann 19: the printed editions of Captain Roebuck and ER 


are accompanied by appendices of words not given in the 


these appendices which are known under the name of „Iy wläsks, are 
not written by Burhän, nor are they found in numerous MSS of the 
dictionary, but were made under the direction of Captain Roebuck from 
the works of several lexicographers of the eighteenth and even of the 
beginning of the nineteenth century. they are untrustworthy and full 
of the most glaring blunders .... whatever good they contain, will 
be found in the original dictionaries written after Burhän. 


damit verträgt sich nicht was Rieu 2 502* berichtet daß Bahär 


diese wläsie als quelle citiert. 


Ich bin dem Burhän großen dank schuldig : Friedrich Rückerts mir 
auf viele monate geliehenes exemplar des werks hat neben den Eu 
und Richardson-Johnsons dictionary vom jare 1829 mir vom November 


1844 bis Ostern 1846 und. im winter 1847 auf 1848 die wesentlichsten 
dienste 


Steindruck Dihli 1853 als den Vullers nach- 
"mals ich (gesammelte abhandlungen 302) aus Sprengers exemplare (num- 
mer 1537) benuzt haben: ich habe an ihm nicht viel freude gehabt, 


da er höchst inkorrekt ist, und darum viel mühe verursacht. e 
Handschrift im britischen museum, oriental 259, Rieu 2 502"; 


704 blätter, vom Januar 1836. 


Verfasser Räi Tekcand, dessen war ein | 


aus Dihli, schüler des unter zu nennenden : seine blüte 


wird um 1760 fallen: der mann hat bis 1782 an dem buche gearbeitet. 


Seine quellen fürt T&kdand ausfürlich an: mir lont es nicht, .aus. 
2a Berlin Sprengers exemplar schicken zu lassen, um sie aufzälen zu kön- ; 
men, da, so viel ich weiß, außer manchen in diesen blättern anderswo- 
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her schon verzeichneten nur uns in Europa IRRE nr 


ten des achtzehnten jarhunderts genannt werden. Rieu 2 502? nennt des 


3015 kommentar zu Anwart (siehe jezt Jukofskis register 141 


unter A6yıs-Xacans Depaxann), den „I. und (oben $ 6) die 


daß schließlich auch des Wärasta benuzt 
worden sind, lerne ich von Rieu ° 50 3. 


Kalfa 2 93 8 2055 Ka) 


Da Rüdagt "f* starb, wäre ein lexikalisches werk aus seiner feder 


vorläufig das älteste aller uns hier beschäftigenden werke. HEthe NGGW 
1873 stück 25 erwänt es, soweit ich mich entsinne, nicht. die ‚SLali des 


gestorbenen &js; sind ein dietionary of arabic verbs, in Per- 
sian (Rieu 2 505), kommen also in dieser abhandlung so wenig in be- 


tracht wie des noch nicht vollständig herausgegebene 


obwol die texikographen des Persischen mit der zeit auch aus diesen 


und aus änlichen büchern auzen werden Ä ziehen köunen. 


London, museum, 2357 5 Rieu 494°: 152 blätter, 


London, museum, additional 8990 Rieu 2 495': 97 blätter, von 


denen 1—61 aus dem sechszehnten jarhunderte stammen 62— 97 im 


ug 1811 zu Icpahän geschrieben sind. 


_ Petersburg, siehe nachher. | 
Verfasser >3l>, das heißt, aus bei Harät, 1 397 


(Rieu falsch 137), 6. das werk einem wazir von „lWl;>, nach Rieus | 
'vermutung demselben > gewidmet ‚ welchem den | 
zugeschrieben hat. 
herr von Khanykov beriehtete im November 1 854 in den 


asiatiques de Petersbourg 2 439 fi, er habe un petit dictionnaire persan 


erworben, oü sur 67 feuillets l’auteur a recueilli tous les 


mots du vieux persan qui ... par la suite des temps et la succession 


des anndes sont tombes dans l’oubli. der verfasser heiße „wei Zil>, 


und habe sein buch einem könige gewidmet, welchen er [nur] @a>.Je 


well nenne, und der nur der erste Sefewide sein könne, 
da ‚das chronögramm oder daß hier zu lesen 
D: 
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hat bereits Rieu, one es zu sagen, gesehen; ein wort YWweo) kenne ich 
nicht. BvDorn druckt in der melanges asiatiques 5 238 den titel die- 
ses von Khanykov geschenkten buchs läßt, aber und 
die inhaltsangabe unbemängelt. Rieu ist Dorns notiz entgangen. das 
buch soll also in einem und demselben jare einem wazir und dessen 
fürsten dargebracht sein, was anwarscheinlich klingt. 


Rieu berichtet 2 494? ff: the author was led to compile this work 
by noticing the neglect into which the ancient poets had fallen in his 


day, because many of the words used by them had become obsolete. 

Anfang nach Khanykov und Rieu 
Rieu hat nicht bemerkt, daß der anonyme persische codex 272 in Mün- 
‘chen, der auf 72 blättern leider nur bis zum worte &ul> geht, ebenso 


anhebt: nach Aumer enthält derselbe die erklärung seltener und veral- \ 
_ teter wörter mit belegen aus alten persischen dichtern wie Rüdagt, An- 


cäri, Dagigi, Asadi. bis auf weiteres neme ich an, daß in München 
als nummer 272 ein unvollständiges exemplar der 


10 | Bes | Vor 
Vorbild der nach den mitteilungen Fleischers catalogus 
dresdensis $ 221: siehe unter (sA9L& der nach welchem un- 
ser buch heißt, ist vielleicht der “iv gestorbene, also freilich durch zwei 
jarhunderte von getrennte lieblingsschüler des 
von welchem Rieu 2 585° handelt. 


11 
museum, additional 7683 Rieu 2 493°: 19 8 blätter, sechs- 
zehntes jarhundert. 


tan Sikandar [Lodi, Alf bis preist, und bogen: er lexikograph. wurde, 


dichter gewesen zu sein bekennt. 


The dictionary is divided, according. to the initiel letters, into u | 


‚and twenty ws and each % is divided into two sections (Ja), the first 
of which contains the single words arranged according to the final let- 
ters, and the second the compound words and phrases in the same or- 
der. are no poetical | 
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Nach Rieu identisch mit dem 


[doch wol des ls) 


Quelle für die andere des Rieu 2 
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München 303: 231 blätter, naski: ifo. dem vorsazblatte 
genannt: mit glossen des schreibers, des derwisch „Wis aus Scutari. 
ciche Aöuio,. ves finden sich viele belegstellen aus den persischen dichtern«. 


*. 

Dresden 8: %. auf wie viel _— erfaren wir nicht. 

Dresden 221, 19°— 46°, naski: 

Dresden 235, 63°— 82”, naski, u nach 1699. 
Gotha 14: vokalisiert, 19 blätter. 

Gotha 15, defekt: 20 blätter. 

Gotha 1 se defekt: 19 blätter. 

ie uebruchstück, Pertsch 1 18 11 
Leiden 148 Golius — 194 1 102 als 
Leiden 1582 = 195 1 102 Dozy: ! 

Leiden 1583 = 196 1 102 Dozy: 
London, museum, Harley 5494 are 2 51 32: 49 oktavblätter, ir. 
London ebenda n&ch andere, von Rieu vorläufig hass. 
München 28, 26°—48. 

München 304, 1—24: Io. 

München 305; 24 blätter. 

München 306, 18: blätter. 
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München 307, 34 blätter, I... 
_ Oxford 105, vierzig blätter. 
Paris 215 und 216 katalog 1 291. 
Petersburg, bibliothek 493 : 31 ale 
Petersburg, museum 
Petersburg, museum 83 catalogue de ... Pitersbourg seite 420. 
Petersburg, museum 84 | 
Rom 63 (Mai aao 650), angeblich = wo, also 45 jare vor ang 
textes geschrieben. 
Upsala 27: 23 blätter, vokaliniezt; naskt. 
 Upsala 28: 27 blätter, vokalisiert, naski. schlecht erhalten. 
+ Upsala 29: 21 blätter, vokalisiert, naski. 1.1? | 
'Upsala 30: 25 blätter, vokalisiert, naski. Nico. 
"Upsala 31: 27 blätter, vokalisiert, 
Upsala 32: 22 blätter, vokalisiert, naski. dabei liegen sechs das 
ende des werks bietende blätter eines andern exemplars. 
"Wien, hofburg 131 Flügel 1 135: 20 blätter. 
Wien, hofburg 132 Flügel 1 136: 38 blätter. 
Wien, orientalische akademie 22, sieben verschiedene exemplare: 2 
a) 25 oktavblätter. | | 
b) 36 blätter, zu anfang defekt: TOR 
39 blätter : Wi 
24 blätter: 
e) f) g) jedes 20 blätter | 
Erst Flügel 1 135 142 und Rieu 2 513/514 haben über den verfasser 
der viel gebrauchten ga9W% &&= licht verbreitet: ich übergehe schwei- 


quart. 


gend die fehler älterer schriftsteller. 15}, ein (sA9L& zubenannter son | 
des mo gestorbenen geboren (Flügel 1 135) wo zu in der 


provinz ii oder ai in Anatolien, lebte zu Iconium, Qarä Hicär und 
als ältester der Maulawi in Brussa, wo er %v starb. sein im versmaße 


des Matnawi nach einem von Rieu An, FSENEIENNG 1. ab- 


dc büchlein hebt an 


er hat nach dem vorbilde der shich he had 


read in his childhood with his father, and by the help of which he had 
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been able to understand the Matnawi without a master. Uri 1 


291! vocabula persica alternis vocabulis turcieis explicantur. 


Ich schließe hier die erklärungen des an: Hantfzdda 


[hinter Hägt Kalfa 6] 598 599 bietet folgendes: 


sechs kommentaren ist der Sl betitelte in der 
peters urger bibliothek als 494 vorhanden, 148 oktavblätter, Mifi. des- 
gleichen zu Wien in der orientalischen akademie 23, aber nur der an- 
fang ist in dieser handschrift erhalten: el der. verfasser heißt nicht 


sondern 


von Ahmad Hanifzäda sind 
türkischer kommentar, Petersburg 495, 70 blätter, Im. 


von »Halimi, bekannt unter dem namen 
Je P«, München 140 blätter, Nor: gar 
ee zu] Leiden 1449 Testa — 197 1 102 Dozy »commenta- 
 rius turcicus, oratione solutä conscriptus. eine vortreffliche beschreibung. 
Wien, Flügel 1 141: 92 oktavblät- 
| ter. verfasser ‚ der türkisch schrieb, und 
nach zwanzigjähriger arbeit I. seine er FREE beendete. der codex ist, 
| höchst neunundzwanzig dreißigstel fehlen ihm, aber er 
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enthält die 2 20 wörter, welche vorgänger 
Husäm aldin aufgefürt, ‚sA9L% selbst ausgelassen hatte. 


Wien, hofburg 133 Flügel 1 136: 74 blätter : 
abschrift vom 13 März 1682: ein arabisch. geschriebener auszug aus dem 
eben. genannten buche, von „yauät sus selbst diktiert, und wahrscheinlich 
von einem seiner schüler redigiert. 

der beseitiger des zustandes der verborgenheit, geschrie- 
ben, auf befehl des sultans Aust Due "= zu Konstantinopel toi — 1840 auf 
129 quartseiten gedruckt. den verfasser dieses werks, das ich nur durch 


Flügel kenne, nennt Flügel 1 137 aber 1 142 Lil! 


AN, was zu Einem namen zu are: ug sein dürfte. 


Wien, hofburg 1 40 Flügel 1 143: 16 blätter duodez, den, und (troz 


und gespräche mit türkischer interlinearübersezung ‚ von unbekanntem 


‘Wien, orientalische akademie 27: 7 quartblätter. 


| Nur zögernd seze ich den titel her. da ich über das buch nichts 
weiß. „mail „Las der minimalbedarf des kmaben ist ein arabisch- persi- 


sches vokabular in versen, welches: Flügel 1 112 um 1220 sezt ynehr 
bei Rieu 2 504°): wird etwas änliches gewesen sein. 


steht von der une us wol nicht zu viel zu erwarten. 


16 | 
Leiden 1028 Warner — — 180 1 98 Dozy, die jareszal ausradiert. 


vocabularium persicum, in usum puerorum turcicorum compositum, et 
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'in:duas partes: ‚distribotum, ‚quarum prior continet verba eorumque mo- 
dos et tempora, altera ‚agit de substantivis turcicis 
explicantur. 


von demselben die siehe unten 29. 


DV 
Gedruckt zu Konstantinopel 1798 (Annals of oriental literature 1 


‚563'%) |woselbst auch im jare 1800 (ebenda 563’) ein kommentar er- 
schien], und oft, auch in Büläg: Flügel 11 a3" VUEHRREENER. eine anzal 


ausgaben. handschriften in 


London, museum, additional 7 687 Rieu 2 51 5°: 2 later geschrie- 
ben um 1800. 


Wien, hofburg 141, 1243? Flügel 1 143. 
Es lont nicht, mit der aufzälung anderer abschriften das papier 


zu verderben: ganz fehlen durfte das vielgenannte buch bei mir nicht. 


sultan A421 vus als gesandter nach Persien geschickt, und schrieb der 
vorrede zufolge sein werkchen, das er dem großwazir Ibrähim widmete, 


nachdem er lange in ;),4% gelebt, für seinen son all ab). Rieu eitiert 
J osephs von Hammer EIRSAChLR a osmanischen dichtkunst 4 554—573. 


18 vergleiche 27 | N 
ist welches siehe, in alphabetische ordnung gebracht. 


Was wir über dieß buch wissen, danken wir Flügel. der codex 


der wiener hofburg 130 (1 133/134) enthält auf zehn klein-oktav-blät- 


'tern eine probe der von irem verfasser gar nicht ins reine geschriebe- 
nen studie, welche vielleicht sich noch irgendwo auffinden läßt, und 
nicht unbrauchbar scheint. der verfasser beruft sich auf die in unserem 


$ 27 erwänte arbeit des (ssIe, eine alphabetisierung des kuchs des Jus 


soh-Läly, und hat selbst eine änliche, nur in arabischer sprache, gemacht, 


für welche er und all wie und und „> ab- 
hörte. er lieferte so zwei bände in vier abschnitten: 
$ 
Elster. Olasse. XXXL | 
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PAUL: LAGARDE, 


das müßte alles belerend sein. verfasser. ist vielleicht der schrei- 
ber des wiener codex, Muhammad aus Rusguq [so]. 


| 
siehe boy dessen von hand geschriebener titel in 
der münchener handschrift 312 so lautet wie in der überschrift angegeben. 


Bei Häßt Kalfa 5 325, 10 erscheint als. 


der gewärsmänner Surüris. Hydes liste hat 423, 9/10 


mit der beischrift »al Ingü nennt 
2 buch ebenfalls ($ 8 der seite 47 abzudruckenden liste), und Blochmann 
4 berichtet, Surüri habe in einzelnen abschriften > für (5 gefunden. 
ASprenger catalogue .... of Oudh 37 nummer 488 fürt aus des („a ws 


im jare beendigter an, daß Myr Niyäzy is 


of Bokhärä, but he will not allow it, and alleges that he was born in the 
Hijäz. he is well versed in metric, poetic, music, &e, and compiled 


forty-two works. Rieu 3 1088? hat mit recht hieraus geschlossen, daß 


ein zeitgenosse des war: welche stelle 1 1 08° einzutra- 


gen vergessen wurde. ist. oben 


Laden 498 Warner — 1 85 1 100 Be anonymes persisch - tür- 
kischisches wörterbuch i in fünf teilen: ? 


| 


Nach J ‚Hammer wi jener 125 143) bedeutet von 
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PERSISCHE STUDIEN. 3 
Rieu 2 502': printed in the margins of the ithographea edition 
of published by Naval Kishor, Känpür, 1874. 
Handschrift in London, museum, oriental 264, 152 UNION: aus dem 
ende des vorigen jarhunderts: Rieu 2 501°. 


Verfasser de mit dem dichternamen geboren zu Ak- 


bar-äbäd aus der familie des berümten heiligen 495 > 


was erwänt werden muß, weil unser lexikograph die titel seiner bücher 


mit rücksicht auf diesen anen gestaltet. er lebte in nit und ar 


wo er 11 starb. 

Rieu 2 502!: The author states that this a, RR forms, as it. 
were, a second part (>) to his xl „I“, or glossary of the ancient 
poets, contains those worüs and phrases used by modern poets, which 
are not found in the or other dictio- 


_ naries. they are oftwo kinds, viz. 1. difficult words, not generally un- 


derstood in India. 2. words or phrases, the meaning of which is known, 
but the correetness of which is questioned. both are ad in one se- 
ries, alphabetically 


Blochmann 25: ... the best commentator India 


has produced. his to the of 

and &;s, and his to the entitled are of great 

value. the „Iw is his web, work, and ig gained him the titles of 

and it contains the Persian words of the 

old poets (ya), and many quotations not given in the preceding 


dictionaries. the words which belong to the ‚„>L“ Juri form the 


wur > or (as it is often called) the second part of the „Im. the 


chief importance of the „I lies in this, that it is a Commentary on 
the „95 and (sat. Rastat is occasionally, though not always con- 
vincingly, checked, when he doubts the correctness of a quotation, whilst 
the critical remarks on the „9% are so numerous that 


never have been printed without the notes of the 


der verfasser selbst sagt bei Blochmann 26: As far as the correct- 

ness of meanings and the explanation of difficult passages are concer- 

ned, no dictionary comes up to the ‚sAu&, &93, whilst the „12, has 

7 the merit of being the completest vocabulary existing. but 
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in both dictionaries there are erroneous statements, especially so in the 


092, which is full of wrong meanings and spellings ...: to correct 
them is the only object of this dietionary. hence I have not repeated 
the examples which are given in the and 


whilst I was writing this dictionary, I obtained a MS copy of a work 
written by a Persian sayant whose name is Je (al a=*, poetically 


styled ‚sw. his book, although it is not known, contains many critical 
gems, and I have thought just to add them to my own remarks. be- 


side this MS copy, I have used the Sr I, ar Se 
Sail, the (nit UNS, the some commentaries on the 


Blochmann hat nur Eine, noch schlechte abschrift. des in 


unsrem geschmacke alphabetisch geordneten) ser umfänglichen Rn u ge- 
sehen, in Fort William College. the wal9 di is a much smaller 
work: it has been several times printed. 


Hazı Kalfa 3 225 $ 5061 nennt nur den titel: Ingd (12 der un- 
ten 47 stehenden liste) nennt ‚veb3t you kurzweg. so Hyde 423, 15. 


Quelle für und darum älter als 


das älteste der genannten bücher, das um 1400 verfaßt ist. 


Berlin Diez 12 


Berlin Diez 55 
‚Leiden 752 (1) Warner — 198 1 102 Doay.  collectio exquisitio- 


von Doay am gleich anzufürenden orte citiert: 


rum linguae persicae phrasium et dietionum, adiectis explicatione tur- 
 eica et versibus poetarum persicorum in quibus occurrunt. | 


Leiden 1134 Warner = 199 1 102 Doay: 
 Upsala 33: 
Wien, 90 Flügel 1 102 ,‚ am rande eines auf 
den blättern 5—76. | | 
Wien, hofburg 137, nach vortede ein 


Wien, hofburg 13 8, 38 oktavblätter: MR danach ist oben die 


zeit 
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Wien, orientalische aksdemis: 2 6: 62 blätter. 


ol, starb, wie Krafft, Tornberg und Flügel aus “ osepks von Ham- 


mer geschichte der osmanischen dichtkunst $ 367 $1256 nachweisen, hof. 


dl yiw heißen sonst die statshandbücher (Rieu 8 1112 gibt die 
_ eitate): mithin wird „ob, sein werk für kanzleibeamte bestimmt haben, 


denen er r dien curialstil angewönen wollte. 


2% amd älter als 


Quelle für und für 


Hagi Kalfa 3 227 $ 5070 steht in eckigen klammern, als gehöre | 


er nicht zu dem ursprünglichen werke, dieser titel. falls (Syy2% der ver- 
fasser des y &U93 ist, konnte Hägi Kalfa ihn nicht füglich ken- 
nen: denn nach BvDorn »das asiatische museum zu Petersburg« 384 
starb dieser Ep amd 1693, Hägi Kalfa aber verschied bekanntlich 1658, 


‚35 jare vor (sy;%, der als der bibliograph beim 'buchstaben > stand, 
noch nicht als schriftsteller aufgetreten sein wird. der verfasser des 


A bei Ahmad 14777 schrieb ungefär 


27 vergleiche 18. 


Leiden 962 (4) Warner — = 183 99 Dozy. “liber turcice scriptus 
explicationem vocabulorum persicorum, homony- 


morum et synonymorum, citanturque in eo permulti \ versus persici. vo- | 
eabula vero alphabetice disposita non sunt. | 


aus Uskub in Rumelien : OBlau 5. 
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Leiden 860 (1) Warner = = 184 1 99 Dozy. 


London, museum, naditional 7887 Rieu 2 514’: 71 blätter des sie- 
benzehnten jarhunderts. a treatise on the distinctions existing between 


Persian synonyms explained in Turkish, and Muaszahed by numerous 
quotations from the standard ppets. = 

Upsala 26: 177 blätter naskl, 

Wien, hofburg 127, 3’—154*: zu : : ein wörterbuch 


zur erklärung der schwereren persischen ausdrücke: neben den einfa- 


chen wörtern werden homonyme und synonyme so erklärt, daß der le- 
ser unter anfürung persischer dichterstellen als belege [pfui über dieß 
Deutsch !) immer auf die feinheiten und zarten unterschiede der bedeu- 


tung aufmerksam gemacht wird. die reihenfolge derselben ist eine rein 


willkürliche, und ire anzal geht ern viel über hundert hinaus. 
Wien, hofburg 128, 
Wien, hofburg 129: 1°—165°: 


Der verfasser nach Flügel 1 130 a I eh 


us ‚„' der wazir, bekannter unter dem namen Kamäl-päsä-zäda, der 
von JvHammer in der geschichte der osmanischen dichtkunst 2 205 


‚und in der geschichte des osmanischen reichs 8 635 behandelt wird. 


28 um 1050 
, Ingü 1 5, 4 nennt denselben, nur schreibt er ze fügt vor ag ein o 
ein, und gibt 


von diesem Alı, dem sone Ahmads Asadi aus ER ist die Ach 


| FRSeligmann als codex vindobonensis sive mediei Abu Mansur Muwaf- 


fak bin Ali Heratensis liber fundamentorum pharmacologiae 1859 zu 
Wien herausgegebene wiener handschrift des jares 1056 unsrer aera 
geschrieben, von welcher Flügel 2 534—536 unter nummer 1465 ge- 


handelt, und aus der die palaeographical society in irem ersten hefte eine 
schriftprobe mitgeteilt hat: ich gedachte seiner 1870 in den Symmicta 


1 91, 35. es ist durchaus erklärbar, daß ein lexikograph sich auch um 
medicinische bücher kümmert: auch ich lese ärzte und botaniker lie- 
ber als die tautologien der sogenannten, nie aus anschauung der dinge 
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schreibenden dichter und. historiker. jezt vergleiche über Asad! was 


HEthe& in seiner in den abhandlungen und vorträgen des fünften orien- 


talistenkongresses 2 (Berlin 1882) gedruckten abhandlung über persische 
tenzonen 60—72 beigebracht hat. ein exemplar dieses wörterbuchs, und 
zwar ein verhältnismäßig altes, liegt im Vatican. Angelo Mai hat in 
der scriptorum veterum nova collectio 4 640 641 über dasselbe zu Rom 
schon 1831 folgendes drucken lassen : 

Codex in fol. p. bombyc. foliorum 70, persicis litteris et sermone 
eleganter exaratus; ubi continetur 

Lexicon persicum a sapiente Esedi, filio sororis sapientis Abul- 
Kasem Mansor Firdewssi, tusensi, compositum. Duplex epigraphe ita- 
lica initio praefigitur Prima a Francisco Redio, ad quem hie codex 
pertinuit, anno 1660 exarata, hisce eum verbis describit. Questo li- 
bro € un vocabolario persiano, il quale fa menzione solamente delle 


. voci usitate nelle provincie di Balkh, di Transoxana, e di Corasan, le 


quali voci sono usate dalli po&ti persiani ‚„ 1 versi de’ quali sono citati n‘ 
ad ogni voce. Questo vocabolario segue l’ordine delle ultime lettere 


delle parole, e non delle prime, conforme usiamo in Europa ne’ voca- 


 bolari; anzi segue quasi la maniera del rimario. Fu composto dal sa- 


piente Esedi figliuolo della sorella del sapiente Abulkasem Mansur Fir- 
dewssi, nativo della cittä di Tus nella provincia di Corasan. Fu scritto 


questo libro la feria prima, a’ 9 del mese di moharram, l’anno 733 
dell’ egira, da Abdarrahman ben-Ahmed Abdel Omar ben-Agaren Etthair. 


Altera epigraphe antiquiore manu- scripta, haec habet: Lughat' Asadi. 


_Questo & un vocabolario persiano composto da Esedi zio (anzi nipote. 
. Non est autem legendum in ms. Andizio, sed Asadi zio) di Firdewssi 


nel 400 ineirca del computo de’ Maometani. E stato scritto questo 
libro nel 733 del detto computo. Fu comprato da ...... in Hormuz 
l’anno 1602 della nostra salute. Di maniera che la scrittura sola, come 


‚si vede dal detto di sopra, arriva a 280 anni. Questo libro e stato in 


una libreria di re, come si vede dal sigillo dorato, che & posto nella 


prima carta. Aleuni mi hanno detto, che il re era emir Zalfusein re 


di Corasan, il quale fu molto amico de’ poeti ‚in particolare di Gani, 
che fiori nel suo tempo. | 
Is codex scriptus fuit dominica, die 9 mensis moharrami, anno 


hegirae 733 (CRTU 1332) ab Abdal-Omar ‚ ben-Agaren, al-Dabir, uti 
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ostendit adnotatio calli graphi eiusdem, fol. 70 a. calcem posita, quae 
in priore epigraphe italice reddita legitur. Pertinuit olim ad Franecisci 


Redii heredes, qui illum die 12 Septembris anno Christi 1741 Bene- 
dicto XIV P. M. dono dederunt, a quo fuit bibliothecae vaticanae ad- 
dietus. | 

Von dieser beschreibung Mais wußte herr HEIhE 1882 nichts, 


‘ebensowenig wußte er, daß in Hannover (Bodemanns verzeichnis 558) 


ein exemplar des “ll, vorhanden ist, auf welches ich bereits vor 
etwa zehn jaren den dereinstigen herausgeber des PO Georg Hoft- 
mann in Kiel, aufmerksam gemacht habe. daß in der Mulla-Firuz-li- 
brary zu Bombay (ERehatsek catalogue [1873] seite 164 nummer 129) 
ein lulö$ sich vorfindet, erwäne ich um so lieber, als es leicht kom- 
men könnte, daß dieß exemplar Europäern zugänglicher wäre als nach 


den auf Mommsens brandunglück antwortenden maßnamen OUrOpIASUEnE 


'behörden in Europa aufbewarte hdss es sind. 

Da ich noch einmal nach Rom reisen muß, gedenke ich bei der 
 gelegenheit den codex des Vatican abzuschreiben. 
Quelle auch für und 


Hägi Kalfa berichtet 5 3 24, 3 er habe im buchstaben > ein lexi- 
logisches werk ‚wid besprochen: mir ist nicht gelungen dasselbe da 
wo es erwänt sein müßte, 3 185 vor $ 4839, zu entdecken. auch \ 
868 hat Flügel zu der stelle nichts zu bemerken. 

Dresden 275 (herr Fleischer hat nicht für nötig erachtet, den titel 
des von ihm beschriebenen codex anzugeben), 44 blätter klein oktav. 
continet As opusculum elementare ad linguam persicam 
discendam, divisum in decem partes (““3) et quatuor sectiones (Jsa}). 
mit deren aufzälung verderbe ich mein papier nicht, man suche sie bei 
‚Yleischer, der auch für ‚ta! [er schreibt 1ljäsi] einzustehn hat. 


Florenz 406 = Assemani 432 Danistan sive brevis institutio lin-. 


‚guae persicae et vocabularium persico-turcicum, auctore Abrahamo filio 
 Mahometis, hispahanensi, qui claruit saeculo hegirae nono ineunte. co- 
in 8, chartaceus, constat 21. persice et minuto 
charactere exaratus. 


Florenz 423 Mahometis Ali Hogi Eliae liber inscriptus Danistan 
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‚seu brevis institutio linguae persicae una cum interpretatione tureice. 


22 oktavblätter baumwollenpapier. 
Leiden 167 Golius = 179 1 97 Dozy. das werk heiße BR 
nach dem ersten in ihm vorkommenden worte, der verfasser werde 


nicht genannt. enumerantur 1. infinitivi [3307] verborum persicorum quae 


infinitivis verborum turcicorum explicantur, tum reliqui verborum modi 


‘et tempora: 2. substantiva persica quae similiter substantivis turcicis 


explicantur, nempe a. illa quae res coelestes et terrestres indicant, b. 


illa quae res indicant ad hominem pertinentes, c. quae ad opificia 
pertinent, d. nomina animalium, 3. nomina numerorum, quae tamen non 


verbis turcicis sed sub  quibus notae numerorum arabicae 
positae sunt. 

Gotha 13: 17 blätter: ! a 

Oxford 91 (11 bidstet) Ya “ 102 (eilf bl ätter, mit des Golius [nach 
Uri] fehlerhaften übersezung in das lateinische) 104 106 111. 

Oxford 93 mit demselben titel: Pertsch nennt das dort stehende 
von dem im gothaer codex vorfindlichen »sicher verschieden«, und meint 


es habe »verschiedene persische vokabulare des titels ‚„wölö« gegeben. 
dieser oxforder codex zeigt auf 30 blättern »rudimentum et vocabularium 
persico-turcicum« in fünf teilen: 1. de nominibus coelestibus et terre- 
stribus: 2. de partibus membrisque humani corporis: 3. de armis et 


instrumentis: 4. de animalibus: 5. de numerorum nominibus. oben $ 16. 
Paris 182 und 183 katalog 1 288. 


Wien, hofburg 142 Flügel 1 145 (Flügel nennt den Verfasser un- 


bekannt: sein namen wenigstens ist bekannt). 
Wien, hofburg 125, 133'—137'! Flügel 1 130: nur der anfang. 
Wien, 143, defekt, aber als nummer 142. 


Wien hofbibliothek 121, stück fünf, blatt 2? — 16), Flüge 1 127: 
alte abschrift. 


»ein aus dem inhalte neuer titel, von dem der un- 


bekannte verfasser nichts weiß«. ein arabisch-persisches glossar (1. über 


die einfachen, 2. über die zusammengesezten wörter, 3. über die slwvot), 
das es hauptsächlich auf die formen für die unterhaltung und den brief: 
wechsel abgesehen hat. Anfang Si, Az, | 

Histor.-philolog. Olasse. F 
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PAUL »» LAGARDE, 


si vor 1400 
Hay Kalfa 3 450 8 6394 | 
Quelle für die Li lol, mithin älter als sie, und für den x, 


nach 1.M 


Blochmann 21: occasionally Rashidi quotes a book written by, or 
entitled, ‚slim. its author is not known to me, but his remarks are so 
shrewd, that iexicographers would do well to secure a Sämäni. the 
book must have been written after Surüris second edition. 


33 
vergleiche wu welches als anderer zum wlal „1 


34 | | | um 


rw ist als DDND und pamD zu den Juden gewandert: Lagarde zu 


prophet chald 228, 1 Symmicta 1 148, 77: em BRERES: dann pa, 


und steht durch sein 3 dem zw blei näher als a2,u”? | 
Verfasser ‚=, der zu Icfahän iv” nach 
zog, und schließlich am hofe „Ky>s lebte: Sprenger catalogue of Oudh 
95"d, desselben schriftstellers wird oft angefürt: Rieu 3 1089'. 
Benuzt im «b5 „19, (Sprenger läßt Taqi den Burhän benuzen). 


“ 22) daß herr Iacob Levy 8 585 und der dieses gelehrten bücher annotierende herr HLFleischer 
von dem dort gesagten nichts wissen, ist nur darum verwunderlich, weil ein landsmann des herrn 


Levy in ZDMG 28 56 meine erklärung durch seine billigung hoffähig gemacht hatte: vergleiche 
Symmicta 1 147, 62. für den 1875 zu Oxford vollständig erschienenen Abulwalid von lexikographen 


von fach noch 1883 des Gesenius thesaurus aufüren zu sehen, ist dem herausgeber der onomastica 
sacra nicht befremdlich, der statt seiner eignen arbeit noch immer die wertlose der herren Larsow 


und Parthey gebraucht, der im ‚dictionary of christian biography 1 566 herrn Westcott über 
Symmicta 1 10—24, ebenda 1 578 herrn Salmon über Symmicta 1 2—4 108—ı12 sieben oder acht 


 jare nach dem erscheinen dieser aufsäze still schweigen findet, der erfärt daß herr Salmon ebenda 


1 567 seine ausgabe der Kinp£vrıa dreizehn jare nach dem erscheinen noch nicht kennt, und im 
dictionary of christian antiquities 1 119 nach der erwänung der standard edition der &tardseıs dro- 
oröAwv Coteliers und der useful and portable modern one of Ueltzen über seine eigne unter großen 
mühen hergestellte 13 jare nachdem sie ausgegeben, die kurze nachricht erhält: there is also 


one by Lagarde. Lipsiae 1862. herr Salmon ist correspondent unsrer gesellschaft. mindestens 
aber hatte herr Levy dafür zu sorgen, daß us bei Gesenius richtig stehende nicht vardrückt wurde: = 
verstand es freilich ‚gar nicht. 
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Auch (5, [oder bei Surdrt (Blochm ann 5). 
London, museum, additional 7684 Rieu 2 513: 110 blätter des 
siebenzehnten jarhunderts: einige zeilen am ende fehlen. 


München 310: 137 blätter, aus dem ende des zwölften jarhunderts 


der flucht. 


Anfang 1, li as 

Verfasser Ole aus Qarä Hicär, der sein werk dem 
av bis Aa regierenden sultan Bäyazid widmete. Rieu 2 5232. the words 
are arranged in „bs according to the final letters, and in sub-sections 
called gs5 according to the initials: the latter are again subdivided ac- 
cording to the vowel of the initial. the Turkish equivalent is written 
... above each word. Aumer 118: »das wörterbuch ist in zwei teile 


3 geteilt: der erste enthält die persischen nomina .... mit der tür- 


kischen erklärung, der zweite a) die persischen infinitive..... mit tür- 
kischer erklärung, b) eine kurz ze persische in 
sprache. Ä 

Quellen: lexikographische = welche Aumer zum 


münchener codex 310 nicht anfürt. 


Benuzt in der petersburger katalog 427 2 51 
und in.der zweiten ausgabe des („sl «=, Rieu 2 499°. 
auch genannt, Rieu 2 51 


36 zwischen «tr und mi, 

Hay Kalfa 4 44 $ 7557 gibt nur den titel mit dem zusaze (ss. 
London museum, additional 7678 Rieu 2 492: 285 blätter, sieben- 

zehntes jarhundert, enthält nur etwa die hälfte des buchs: sie geht bis we. 
München 273: 457 blätter: do, 


Petersburg, asiatisches museum, durch herrn von n Khanykov aus. 


Meschhed erworben, abschrift vom jare \.v: Melanges asiatiques 3 494. 
Nach Rieu 2 493' und BvDorn identisch mit a) &93. 


verfasser schrieb, wie Blochmann erwiesen hat, 


unter »L& „1, fürsten von Bengalen, der von At bis av! regierte, 
und zwar muß er als greis geschrieben haben, denn sein lerer, welchem 


zu eren er den titel für seine arbeit wälte, 
aus Munyar, einem ot in Aber: muß, da er we schon selbständig er- 
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‘scheint, im jare seines todes w* ziemlich alt gewesen sein. von diesen 


va" sind bis «it, in welchem jare Bärbak auf den thron kam, achzig jare 
verflossen, und unser Ibrähim kann des wf gestorbenen 
schüler und des Ai zur macht gekommenen Bärbak schüzling nur ge- 
wesen sein, wenn er lezteres in außergewönlich hohem alter wurde. 
The l3,% is divided into several „ls, each of which contain 
words beginning with the same letter. they are subdivided into aös 


‚according to the final letters. the pronunciation of words is stated at 


length, and their meaning illustrated by copious quotations of the 
poets, from (su to Zöl>. Turki words are given at the end of each a 
Anfang 
Quelle für und andere. 


auf diesen artikel verweist er 5 324, 4. 
Gotha 11: 75 blätter: #4. ich habe den codex zur zeit im hause, 
kann aber nicht finden daß das buch irgend welchen wert besizt. 
Leiden 781 Warner = 186 1 100 Dozy. 1. 
Leiden 863 Warner = 187 1 100 Dozy. 1 
Leiden 1100 (1) Warner = 188 I 100 Dear, 
ich seze diese handschriften trozdem hierher, daß ihr titel nicht 
„us, sondern (siehe meinen $ 38) ist, weil Dozy be- 
A daß locus quem citat [Hägi Kalfa], re vera in praefatione nostri 
codicis legitur, und Pertsch von dem ebenfalls Kr) a) betitelten 
gothaer codex mit recht dasselbe versichert. 
Daß das buch in München vorhanden sei, wie GFlügel einst be- 
 hauptete, ist ein von Aumer zu codex 301 widerlegter irrtum. 
Upsala 21 109 blätter. 
 Upsala 22, 71 blätter. 
Paris 192 1 289: voces persioae difficiliores tureice 
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PERSISCHE STUDIEN. 


Hyde de religione veterum Persarum (17 00) 426 [lexicis persico- 
tureicis) addatur Sahäh persicum (ut distinguatur a Sahäh 
arabico [des nostros extans. | 

Beide z für N 


38 


“ | 


Aranki 1847 durch Mir Hasan aus einem vom verfasser selbst 


korrigierten exemplare: lithographiert 1874 zu Känpür (siehe vu An), 


ich weiß von diesen ausgaben nur durch Blochmann 32 und Rieu 2 
504. eine handschrift liegt zu London im museum ‚als oriental 260 
Rieu 2 504: 724 blätter: oa. 


von Dihli belegenen Mustafä-äbäd Rämpür, pargana ‚von 
Laknau. er arbeitete vierzehn jare an dem werke. 
[The] object [of the book] is (nach Rieu 2 504) to su all the 


necessary words, whether of Arabic, Persian or Turkish origin, as well 
as the metaphorical phrases and scientific terms, which occur in the 
standard works of Persian literature commonly read in India. daher 
enthält es viel vom 9 Juist, wie der es sehr praktisch findende Bloch- 


mann berichtet, und muß deshalb mit vorsicht benuzt werden. 


Liäheisspbieit zu Laknau IM“ in zwei, _ bequem zu Einem bande 


zu vereinigenden teilen. ich besize seit einiger zeit diese für meine 


augen empfindliche ausgabe, one muße sie zu prüfen gehabt zu haben. 


wo ich sie benuzte, fand ich sie nicht besonders zuverlässig, auch gr 
vollständig. 


Handschriften in 

- Berlin regius orientalis folio 178] 
Berlin regius orientalis folio 183 
Berlin regius orientalis folio 289) 


Lagarde gesammelte abbandlun- 
gen 301. 
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66, 518 blätter. 
London, museum, additional 16750 Rieu 2 496°: 497 blätter, ı ee. 
London, museum, additional 26128: 606 blätter, !.*, one X. 
London, museum, additional 6645: 598 blätter, 1.0, the msc from 
which this copy was taken, had been corrected, for the main part, by 
the author's own hand. | | 
London, museum, 5647 Rieu 2 618 blätter, 
london, museum, additional 7682: 366 blätter, one äzl>, 
london, museum, additional 16749: 292 blätter, one 


London, additional 25858: 508 blätter des siebenzehnten 
| jarhunderts 


London, museum, additional 23573: 464 blätter. der fünfte ab- 
schnitt der äl> fehlt. blatt 1—291 aus dem siebenzehnten jarhun- 
derte, 292 —464 Wo, | 


London, museum, additional 25859: 593 bl itter, Im jare 1815 für 


Thomas Roebuck kopiert. 
Marburg von FJusti angefürt, von mir einst kurze zeit benuzt. 


München 276: 538 blätter. alt. nicht völlig vollständig und nicht 
ganz von derselben hand. 


München 277: 565 blätter: mi. ; 

"München 278: jezt 449 blätter: I. zu anfang unvollständig, one 
München 279: 493 blätter: “f, nur acht zeilen jünger. one xl». 
München 280: 339 blätter ha, von verschiedenen händen. one 


Oxford 89 Uri 1 287: 450 blätter: one ‚aus nachlasse. 
Petersburg, museum, Dorn 203: 
Benuzt sind für das buch die lolgenden werke”: 


23) ThHyde hat 422— 424 eine im ARTEN dieselben titel (er gibt deren 44) verzeichnende 
liste drucken lassen, die er auf „SE zurückzufüren scheint. er ist offenbar nicht genügend unter- 


richtet, wenn er 425 folgendes schreibt (ich muß aus mangel an passenden typen das arabische fort- 
lassen): cum his omnibus ex Indiä accerseatur* optimum lexicon Pharhängh Gjihänghfri ... . cujus 


' priorem tomum et folio eleganter sed emdose vr habemus. denn jener Angü ist ja der 
 verfasser eben dieses farhang. 

noch bemerke ich daß BvJenisch $ihän sprechen heißt, aber Burhän dar wazn i makän- angibt, 
und der göttinger Haltmt für den namen der blume vorschreibt. 


in Indien sagt man stets Zahan. 
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48 PAUL oz LAGARDE, 
Mi 
Quelle für die andere ausgabe des 2 
Abd-al-raSfds kritik des buchs siehe unter 
_ Ueber das leben des verfassers unterrichtete vollständiger erst Bloch- 


mann 65— 70. (> Ju> gehörte einer in 
jia“ ansässigen Alidenfamilie an. er trat schließlich in den dienst 


 Akburs, unter dem er hohe posten bekleidete, und von dem er 1«o den 
befehl zur abfassung seines wörterbuchs erhielt. er vollendete dieß Iıw 
unter zXilg> (nach dem es benannt ward), besserte aber an seinem werke 


bis an das ende seines lebens: erst \.f scheint er ganz abgeschlossen 
zu haben, da er in diesem jare seinem fürsten ein exemplar überreichte. 

Rieu 2 497: an introduction («A&), divided into twelve sections 
(ve), treats of the extent of ancient Persia, of the Persian language 
and its dialects, the letters used in Persian, the affixes, suffixes, inflec- 


tions and the mode of expressing numbers with the fingers*. the die- 


tionary proper is divided into twenty four ls, corresponding to the let- 
ters used in Persian, with this peculiarity, that the leading letters in 


the arrangement are in the first instance the second of each word, and 
then the first. the appendix (&l>) contains the following five special 
'glossaries. called ‚>, and similarly arranged: 1 metaphors and poetical 
phrases: 2 compound words: 3 words containing any of the letters pe- 


culiar to Arabic: Zand and Päzand words: 5 
er names. 


über die anordnung dos RR lese man auch die Annals 08 orien- | 


tal literature 1 357/358. 


Blochmann 69: »The word have generally pronounced 


Roediger der DMG ff StGuyard Jap 18: 106-124 1871) 
HStoy zur geschichte des rechenunterrichts (Jena 1876) 33 ff. | | 
MWickershauser und HLFleischer in ZDMG 17 708-710. ) 
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Anju. IT think Injü is the correct: pronunciation, as appear) to be 
the same as „eu! and „eu! [ein druckfehler?], a word thoroughly ’investi- 
geted by Quatremere, histoire des Mongols, p. 130; [Vullers gibt dieß 


 eitat, und daneben das: andere Notices et Extraits: 14 1, 46). fiom a 


remark in the W-aegäf, it appears that‘ a part of Shiräz was called „As. 


this seems to be the- meaning- of- word: [Bloehmann. fügt die 
 aussprache injüyah bei] in: the first line of the extract from the: Maäsir 


ulumaraä [den er eben gedruckt‘ hat)«. hier: fehlt: wieder-die. hauptsache. 
es gehörte sich: zu sagen daß nach 'EQuatremeres nachw eise: im 
dialekte der Chorasmier ein im privatbesize des landesherren: befindli- 


 ehes grundstück bedeutet: die familie unsres: lexikographen stammte 
von: Ali ab: sie wird’ mithin ebenso wie: dieß' W Ahlwardt' Elfachri‘ 


von dem von ihm behandelten Aliden nachwies, auf: der. seite der Mon- 
golen gegen die allen Aliden verhaßten Abbäsiden gestanden, und‘in 
folge davon einen anteil an der beute empfangen haben. so denke ich 


mir den in an die vorfärem:unsres mannes gelangt: er war 
kronlehen, das als belönung für: einen politik der geber passenden 
_familienhaß ausgetan- wurde. ferner wäre es rätlich gewesen, das’ verhält- 


nis jenes Fu! zu „ui zu beleuchten : vergleiche jezt' was ieh bei: der 


: besprechung von HDerenbourgs Sibawaihi beigebracht habe. Quatre- 


hat |131] aus Saint-Martins m&moires sur ’Armenie 2 134 == 


[auch vdem deondrng gehörig« vertretend) aufgetrieben, 
das mongolische sein müsse. hätte Blochmann dies Er. bedacht, über 
welches auch Vüllers- sich ausschweigt, so würde er vielleicht Eng& (mit 
kurzem E), nicht Ingü vorgeschlagen. haber: doch wird man sich zu 
bescheiden haben, bis über die sprache der Chorasmier näheres ermit- | 
telt sein wird, welche doch wol' kaum ange war, die-ich “reinen 


dialekt des Persischen ansehe. 


-Gedfuckt durch HBlöchmann, Calcutta' 1875: die zu Halle 


1846 unter meinen‘ augen von meinem, 
der als gesandter einer republik südAmericas: bei’ Pius: IX beglaubigt, 


ich weiß nicht wann, zu Rom ist: persicae 
praecepta ac regulae. 


Handschriften (deren blätter ‘zu von nöten ist) 
Histor. Olasse. XXXI | G | 
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PAUL om LAGARDE, 


Berlin regius folio 235 nach PdeLagarı gesammelte ab- 


handlungen 301. 


London, museum, additional 5555 Bi 2 500°: 4, 


"London, museum, oriental 1581 Rieu 3 1066°, aus dem sieben- | 


zehnten jarhunderte. nur von bis reichend. 
Verfasser samt zu Tatta aus einer 


von Ali stammenden familie geboren, lebte noch 1.4. Abd alrasid er- 


klärte den und den für die besten wörter- 


bücher der persischen sprache, hatte aber vier dinge an inen auszuse- 


zen: 1 prolixity and redundance of poetical quotations, 2 want of ac- 


curacy in defining the meanings and pronunciation of words, 3 insertion 


of Arabic and Turkish words as Persian, 4 wrong entries of mis-spelt 
words : the last especially obsery able in (syyw. er wünschte jene bei- 
den unter vermeidung irer fehler in Eins zu arbeiten, 


Gedruckt zu Kiientini 1742. siehe oben $ 26. ich besize 
| und brauche das werk selbst: da ich aber nur ganz wenig türkisch 
| verstehe, nüzen mir fast nur die belegstellen. siehe unten $ 53. 


48 


Durch Rieu 2 491? haben wir erfaren daß its 1 214 den „5 
| als einen der dichter des a le erwänt, der von “lo bis vw 
regierte: durch Ingü (Hyde yagenie oben 48, 3) war längst bekannt 
daß mit diesem identisch sei: Blochmann hatte 


berichtet daß der in der 1419 benuzt werde. 
auch andere lexikographen hatten aus dem PAST} geschöpft. 


' Einen ganz anderen RI, der um I.“ verfaßt sein muß, nennt } 
' Rieu 1 316': über den inhalt desselben weiß ich nichts: geschrieben 


ist er von aus der nach Indien 


ausgewandert war, und um 0. geboren sein muß. 


um 1550 
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 PERSISCHE STUDIEN. 


Einen druck »Calcutta, about 1840« erwänt Rieu 2 495°: in Mün- 


chen scheint man ihn (nach Aumer : zu seinem 281) zu bexizen. 


Handschriften zu 
Dresden 347, naski, 330 blätter in kleinem folio: nur der: erste 


Tr, und selbst dieser nicht ganz vollständig. 


Kopenhagen 67: 457 blätter, NM, 
London, museum, additional 5611 Rieu 2 495: 330 blätter, 
London, museum, additional 5612 Rieu 2 495: 57 7 blätter des sie- 
benzehnten jarhunderts. 
London, museum, additional 9993 Rieu 2 496: 567 blätter des sie- 


'benzehnten jarhunderts. 
London, museum, ke: 15100 und 15101 Rieu 2 496: 338 er 
343 blätter des achtzehnten jarhunderts. 


München 281: 299 blätter. geht nur bis ös. 


München 282—285: one die I, er vorrede: auch der text zu 


anfang nicht ganz vollständig. 
 Ouseley 390. a beautiful copy of this fine dictionary. 
Der verfasser stammte aus der landschaft ‚, weshalb ich oben 


Flügels in getrennt habe. er muß (wie Blochmann 


10 zeigt) den verfasser des #o geschr iebenen Wil} Our per sönlich ge- 


kannt haben, denn er spielt unter al& „„' auf ihn [als seinen lerer?) an: 


sein buch wird im ı«s Pr eier SP, benuzt, ich weiß nicht, ob in der 


ersten ausgabe des jares !-!Iv oder in der anderen des jares 1. aus dem 


allen folgt, daß des Hägi Kalfıa zeitangabe falsch ist, was bereits Rieu 
angemerkt hat. 


Das buch ist nach und Rieu identisch. mit, Kos 


Aus des Ingü. 


Nach Rieu a dictionary of Persian Arabic. ‚especially 


intended to explain the figurative language of the Sufis. the author 


desired ... to free himself of ‘the importunate questions which his 


friends, Veich and sons, were ever putting to him as to the meaning 
of Sufi phrases.... alle wörterbücher hatte er für die erklärung der 


gedichte des ‚I, ungenügend gefunden ... he omitted for brevity’s 
sake the words in common use. es ist schon zu glauben daß he | 
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52 PAUL LAGARDE, 


und für gedichte sicht ausseichten, denn j jener Qisim 


war in. — in der. gegend von Tabıiz geboren, lebte. in „IS, 
39, und schließlich in im bezirke von hat 
also gewis den Indiern ungeläufige vokabeln in menge gebraucht. daß 
er Arabisches nicht scheute, erhellt daraus daß „>/) Vus unter seinen 
quellen auch und nennt, an persischen vorlagen 


| 

| In den Annals of literature 1 359 wird der 
als das buch angesehen, welches Meninski benuzte, gelten ERAR x) (die 
hauptquelle der lexikographie HLfFleischers) und als die 
bücher welche der arbeit Bernhards von Jenisch zu grunde liegen: the 


Lass is itself thought so meanly of by the learned Asiatie, as by 


play on the name to »be called in derision the wlal} Ass or slipper of vo- 


cables, and the two last [also auch des herrn Fleischer orakel Wängüli] are 


comparativeiy modern and neither of them much esteemed. 


45 vor 1419 
| Hägi Kalfa 5 310 $ 11095 nen nur den titel mit dem zusaze 
sb. über Ein buch dieses namens habe ich schon oben 24 einiges bei- 
gebracht : es muß noch ein älteres werk gleiches titels geben, denn nur 
ein solches, nicht eine arbeit des konnte quelle für sein. 


46 
Steindruck: Laknau 1877: Rieu 2 590%. 


London, museum, royal 168 xix Rieu 2 590°, gehörte früher 
ThHyde: 324 blätter: 


London, museum, oriental 1800 u 3 1000: 200 blätter 

Ouseley 384 mit &93 vor dem titel: 558 seiten. 

The author, who calls himself all Jus, enume- 
rates in the preface some well known Arabic and Persian dictionaries, 
and the Sufi of and which he had 


Kalfa 5 256 3 10924 München 293 294 usw. 
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and stätes that the present work was the result :of twelve years of:study, 
and had been compiled in ‘view -of revised edition of fhe text. ät 
 eomprises all ‘the ‘words found in the with the 'exception of those 


which belong to common speech , 'änd is alphabetically arfanged 'accor- 


ding to the initial ‘and final letters. all) aus adds that he had been 


assisted in the compilatisn by his friend der, who had at- 
tended his lectures. lebte nach Blochmann 32 unter „uy> ia, 
vielleicht ist damit ideutisch, ‘obwol Uri als titel (ich weiß nicht 


woher, da der codex des a anfangs, also des 'titels 
angibt, | 


Oxford 107 Un. 1 291! codex principii expers, folia 
82 habens. complectitur -dietionarium ubi voces in poeihate Ta dicto 


occurrentes explicantur. ‚alphabetica servatur vocum series. atıctoris 
 nomen non comparet. 


47 


Wien, hofburg 144 Flügel 11 46/147. 877 blätter 


papiers ‚ von einem dragoman im Juni 1614 kopiert. abschrift des 


leidener codex Scaliger 227 = Dozy 193 (1 101), über welchen erst 


durch Flügel etwas näheres bekannt geworden ist. 4! ist nach Flü- 


gel Issus in Cilicien. enthält nach Flügel etwa 12000 zeitwörter, etwa 
10000 neiinwörter, was ich [$ 59] erst glauben werde, nachdem ich das 
buch selbst gesehen habe. nach Dozy ist das leidener original sine titulo 
et nomine auctoris, sed quod maxime convenit cum von inter- 


esse ist in Tengnagels von Flügel mitgeteilter notiz, daß Ioseph Scaliger 


Iulii Caesaris Scaligeri comitis a Burden filius heißt: nach allem was 


ich über des älteren Scaliger leben weiß, müßten urkunden über die 


grafen von Burden in Wien beruhen: Ioseph Scaliger hat längst ver- 


dient, daß die geschichte seiner familie, auf die er gutgläubig stolz war, 
und welche für die bildung seines charakters so viel beigetragen hat, 


‘aus den akten dargestellt werde: dem Tengnagel konnte füglich nähe- 
res über diese grafen von Burden bekannt sein, in betreff deren man 
nicht allein auf Kaspar Schoppes spott wird angewiesen bleiben dürfen, 
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PAUL os LAGARDE, 


Dresden 182: 200 blätter kleinen. quarts, naski. 


Florenz 348: nur 8 seiten, also höchst unvollständig. ö Ze | 


Syrorum lacobitarum patriarcha, ut videtur, exaratus.. 
Leiden Golius 164 = 190. 1 101 Dozy: 
Leiden Warner 684 (1) = 191 1 101 Dozy: iv. 
Leiden Warner 925 192 1 101 Dozy: 
London, museum, additional 7680 Rieu 2 514°: 236 .blätter. des 


 achtzehnten jarhunderts. 


Oxford” 95 Uri 1 289: 273 blätter, LaR. 
Paris vier stück, 194—1 97, der zulezt genannte vom 1 jare Lv. ‚ka- 


.talog 1 289/290. 


Paris 205 katalog 1 290, älter als 1676. 


Petersburg bibliothek 491: im jare, in welchem au Ks starb, ge- | 


schrieben. 281 seiten blätter kleinen quarts, aus Akhalzik stammend. 
Petersburg, bibliothek 492: 205 oktavblätter. 
Petersburg, museum 475 (BvDorn katalog der bibliothek, seite 42° 127). 
Petersburg, museum, BvDorn seite 359: aus Ardebil. 
Petersburg, museum ZDMG 31 485. | = 
Wien, hotburg 134 Flügel 1 137: 341 octavblätter, 111. danach 
datierte ich oben in der aufschrift des kapitels. | 
Wien, hofburg 135 1 138: zu anfang unvollständig (beginnt mit 


ass), 210 oktavblätter, geschrieben zu Gallipoli im Juni 1593. 


Inhalt in Dresden 1. 2'—13? infinitivi persici cum interpretatione 


turcica, ordine alphabetico: 2. 13?°—18? expositio de ratione qua voces . 


persicae a se invicem derivantur, et de usu . . aliquot particularum, tur- 


eice: 3. 18°— 200°” nomina substantiva et persica cum inter- 


turcica, quae ordine alphabetico eodem quo praeiverat 


) ThHyde de religione veterum Persarum (1700) 426: praecipua quae Oxonii habemus lexica 


_ persico-turcica (seu turcice explicata) sunt liber Nimetulläh, cujus autor est Chalil Süfi. hujus 


 eitatum Nim. BioR. hujus autographum in londinensi incendio periit [1666], apographum apud me 
domi manet. . .. . der oben aufgezälte codex stammt aus Lauds, nicht aus Hydes sammlung. 


habemus varia exemplaria, quae aliquando inter se differunt pro scribarum libitu: unum inter co- 
dices laudianos, a nobis citatum Nim. Laud., aliud a me transcriptum fuit ex coll. sionensi, a nobis 
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Rieu 2 515’: in the first and third of the N the words are er 
'phabetically arranged in bs according to the initials.. each is sub- 


divided into three sections according to the accompanying vowel. 
nach dem wiener codex (Flügel 1 137) enthält das werk ı 5829 arti- 


’kel. he was writing for ordinary readers ehe Rieu 2 515". 


OBlau ZDMG 31 484: »all x45 ist einer der fleißigen schachtgrä- 


ber, deren saure’ arbeit und großes verdienst von denen vergessen wor- 


den ist, die das blanke gold [hoffentlich zielt das nicht auf J A’Vullers] 


‚in händen haben«. mein guter freund hätte wissen sollen, daß das im- | 
mer so geht: die bedeutenden männer erkennen was zu tun ist, ent- | 
werfen den plan des feldzugs, schaffen soldaten und provisionen herbei, 

und dann kommen die unbedeutenden und ernten die lorberen, weil sie 


das augenfällige gemacht, das sie nur auf grund der arbeiten jener 


 . machen konnten. wir leben ja aber in der welt, und dürfen nicht er- 
warten daß die welt sich wie das reich gottes betrage: das hieße von 
der welt selbstmord verlangen. weiterhin nennt Blau das buch ein 


grundwerk: für ein solches haben es auch Golius, Hyde, Castle gehal- 


ten: heut zu tage kümmert man sich um  »grundwerke« we: um ire 


verfasser noch weniger. 
Es gibt auch einen auszug aus dieser X: 


London, museum, additional 7679 Rieu 2 515!: 176 


blätter des siebenzehnten jarhunderts. with a somewhat different pre- 


face, in ; which the enumeration of the sources is omitted. in the body- 


of the work, the main difference appears to consist in the absence of 
numerous poetical quotations, especially from | 
noch kürzer and written in tabular form ist der im siebenzehnten 


jarhunderte hergestellte codex additional 7686 des britischen museums 
Rieu 2 515°, der auf 197 blättern unvollständig ist, ug eigentlich hier 
| hätte: sollen. | 


sie gran: die ‘einrichtung meiner arbeit gehindert habe mich heimzu- 
‘suchen, doch sich um diesen aufsaz kümmern dürften, einen tadel ab- | 
schneiden, der inen bei ihrem maße von 'kenntnis leicht auf die zunge- 
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laufen könnte: steht richtig hier, da sein E für ‚gilt: Lane 


the supplement. 


| "habe ich nach. Blochmann angesezt, der nicht angibt, worauf seine an- 


king receives no praise: was a, fit sulject: for an eNnr 


are ‚grouped: in: agcording to. the initial: letters,. and’ in. eaek: „LS 


containing respectively the Arabic, Persian,. and: Turkish: words, 


| genen: stillschweigend bessere ich noch kleinigkeiten. auf eigne hand: 


PAUL LAG ARDE, 


136 ende. 
London, museum, 261. Bien 2 494: 395 Ma; wants 


»MSS: of: this are 
Verfasser (2) A zus aus Dihli;:. die des 


gabe: ryht. nothing, sagt er, is known. of the author. himself} from; a, 
remark: in the preface we know; that he had, two children. the reigning 


comium. 

 Rieu, 2, 494: the author states. that he had PER in his; lexi- 

con the entire matter. of the l,% and of the lad u, a work of, 

that most learned; master of the science, entitled. 

außer diesen beiden benuzt er für arabische vokabeln. und 

für. die vokabeln von Kärs, Samargand, Mä-warä-alnahr, Turkistän usw En 


the numerals, arithmetical: notation, and Persian grammar. the words 


in, „bs; according; to the final letters. each „L is subdivided into three 1 


nach Blochmann 9 examples of; verses. occur; but rarely. 


Hägi. Kalfa, 325 $.11147' unter zuziehung; des, 7.868 nachgetra- 
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PERSISCHE STUDIEN. 


Aus guten gründen schicke ich die nachrichten welche über Surürt 


und sein buch an mich gekommen sind, der hr anggegegs der mir bekann- “4 


ten handschriften vorauf. | 
Es gibt zwei Surüri. der Türke dieses namens, 


ist 1561/62 zu Amasea im Pontus gestorben und als commentator persi- 


scher dichter viel genannt”. der Perser Surüri stammte aus Käsän” 
und lebte in Icfahän, wo nach Ouseleys nachweis® Pietro della Valle 
ihn im November 1622 antraf: das autograph seines „ie liegt als 


nummer 1519 in Sprengers sammlung zu Berlin. von seinem wörter- 
buche, das nicht bloß als sondern auch als & und 
Wr Ks citiert wird, veranstaltete er selbst zwei ausgaben. die erste 


erschien 1600,. die andere 1630: leztere enthält nach Blochmann 16 
zwei vorreden: the second preface which commences with the verse 


us 


»may the Majma’ulfurs of Surürf w indispensable to critical compilers«, | 


is very short, and stands in the MSS. which I have seen, before the 
original preface. Surürl’s second edition was caused by the appearance 


of the a copy of which, as late as in I, was brought 


to Surürl from Hindustän. from it, as also from two other dictionaries 


[nennen Sie sie doch! vermutlich (Rieu 2 499°) meint er X lä des 


Qarähicäri und die sl) Ki =, oben $ 35 und 11) Surüri has largely 


28) Kalfa 5 230 $ 10832: Oudh 1 5 477%. KHGraf Sadis. rosengarten xix 
Sadis lustgarten ix Böstän de Sadi vi. 
29) WTomaschek zur historischen topographie von Be 3 = sizungsberichte dee historisch- 
-  philologischen klasse der akademie zu Wien 1883, ı8 hat nachgewiesen daß die stadt der kupfer- 
schmiede Käsän das Orubicaria der tafel FIeaeEE ist : er ändert en in Orudicaria. 
'30) catalogue $ 389. 
Histor.-philolog. Classe. 1. 
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extracted. from the respectful manner in which he speaks of the Sus>, » 
we might conclude that he lay under certain obligations to its author. he 
must have known him: else he would not call him wsy6 „U Jar obs 
Eye a — titles fit for a king. he passes in silence over the 
blunders of the Farhang : and if on two or three places [nennen Sie doch 
die vokabeln, Sie genauer gelerter] he dares openly to differ in the mea- 
or a word, he modestly says sur Am, a 
we (ISS or words to this effect, although he would not so easily let 
off other authors. future compilers of Persian dictionaries will do well 
carefully to compare each word given in the Farhang with the same in 
Surüri, and remember that whenever Surürf has left out a meaning or 
a whole word given by the Farhang, there is, to use (says language, 
ae... as Surüri is an Iränian, his spellings and pronuncia- 
tions differ occasionally from the Türäni Persian of the preceding In- 
dian lexicographists .... his arrangement of the words is inconve- 
nient, as it is the same as in the Madär. Suräri wanderte, wie zuerst a 
_ Blochmann nachgewiesen, als greis nach Indien: ich vermute, uf kosten 
Ingüs, welchem seine mittel erlaubten, an einen studiengenossen geld- 
geschenke zu machen. unten wird ein codex der ersten ausgabe des 
nachgewiesen werden, den Surürf in Lahore eigenhändig 
elossiert hat. 
Von den sechszehn quellen, aus denen Suräri geschöpft hat, sind | 
“die nummern 1—3 5 7 8 11 12 in diesen studien gehörigen orts be- 
sprochen. daß in nummer zehn (sA&o (was soll hier Aw? Yäqüt 3 399, 
14) in ‚sw zu ändern sei, hätte Flügel von ThHyde 422 lernen kön- 
nen: 7 868 fürt er als variante (sad und (sAa“ [one punkt] an, welches 
leztere ihm gut ‘schmeckt : Blochmann 4 Rieu 2 499! drucken one. wei- 
teres (sA&w. zu nummer 9 vergleiche Hägi Kalfa 3 573 $ 6995 Aw 
das buch wurde zuerst von Casiri 1 175 besprochen (Escurial 598), mehr 
gibt Dozy 1 76 zu Warner 938: es liegt nicht in meinem plane dieß ara- “ 
bische werk. des jares iv zu schildern und seine hdss nachzuweisen, doch | 8 B 
gebe ich den inhalt nach Casiri hier an: all Je & | 
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_PERSISCHE STUDIEN. 


' alles mit persischer übersezung: Dozy sagt »ad illas partes ... al-Maidäni 
nomina retulit arabica, ab ipso persice explicata«. aus diesem werke trug 
der son des verfassers (starb ein wörterbuch 
zusammen, das vielleicht als Warner 592 (2) Dozy 1 77 zu Leiden liegt. 
Der ist häufig (siehe aber unten Ouseley): 
Leiden, Warner 441 = Dozy 178 1 96: \ıa. die erste ausgabe. 
London, museum, additional 7681 Rieu 2 498: 313 blätter: kov. 
London, museum, additional 26129 Rieu 2 499: 380 blätter: In. 
London, museum, additional 23574 Rieu 2 499: 236 blätter : hal, 
London, museum, Harley 111: 368 blätter : 1. : die andere ausgabe. 
London, museum, oriental 263 Rieu 2 499: 476 blätter: 1. dieselbe: 
äsrin einzelnes in Lahore von des verfassers eigner hand geschrieben. 
| München 274: 245 blätter, naski: W*F. wol die erste ausgabe, da 
der vorrede Säh Abbäs gelobt wird: | 
München 275: 258 blätter, | | 
Ouseley 389: zwölfhundert seiten. »a rare and valuable work«. 


Oxford 103: 269 blätter, in Lär 1. geschrieben, also die erste 


ausgabe, und ein recht alter codex:: 
Petersburg, asiatisches museum: melanges asiatiques 4 498: IP: 
Petersburg, ebenda 5 238. 
Für die andere ausgabe benuzt Surüri die 


London, museum, oriental 265, blatt 62—161 Rieu 2 ia, : nur die 


erste hälfte des buchs, und auch diese am ende nicht ganz vollständig, 
 siebenzehntes jarhundert. Verfasser wol, welcher requested 
by some friends to collect into one book all the words, Pärsi, Pehlevi, 

 Rümf, Nabati, or 'Turki, necessary to a complete understanding of the 
poets, composed the above work, and presenited it (aM) to a vazir called 
„side, and entitled „L> 16, son of the vazir SU ale. divided into 
two „wös. the first comprises single words and compounds, arranged 


according to the initial and final letters. the words are illustrated by | 


copious poetical passages headed „Bi, but without the authors’ names. 
the meaning is frequently explained by Indian equivalents. 
| u 2 
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60 PAUL LAGARDE, 


Nach. Rieu identisch mit oben bei mir 47 $ 23: troz 
meiner wiederholten correctur und trozdem dort die zalen der reihe 


nach auf einander folgen, also nur mit mühe ein fehler herzustellen 
war, hat der sezer doch 63 für 23 in die welt gebracht. 


Quelle für «s 


Ahmad Hanifzada [son des verfassers dieses (hinter Hägt 


München 312: 146 blätter: It, also im jare der 


Ahmad Hanifzäda (hinter Hägt Kalfa 6) 628 $ 14938 ws) yaiz 


54 | 


5 
das heißt, der drehpunkt (jeder Deusche der soldat gewesen ist, ver- 


‚steht dieß wort — pivot) der ausgezeichneten, das buch welches ruhig 
stehn bleibt wann selbst Job} schwenken. 


London, museum, additional 6643 Rieu 2 100". 522 blätter, Nino. 
München 291: 427 blätter, | 


31) dieser paragraph ist nur deshalb aufgenommen ; weil oben seite 34 — aus rücksicht, man 


weiß auf welche art leute — ein allgemein klingender titel eingefügt worden war, wie in $ 46 


ein änlicher. wörterbücher zu einzelnen klassikern habe ich aus meiner liste geflissentlich ausge- 


‚schlossen, da sie zu studieren erst fruchten kann, nachdem die klassiker selbst vorgelegt worden 


sein werden. so gehe ich auch hier nicht auf näheres ein, so leicht ah wäre. 
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PERSISCHE STUDIEN. 61 
(die schreibung hat Hyde 423, 25 Al- 


.  hadäd zu lesen, da doch Ilah-däd gottgegeben gemeint ist), son des uw) 
 ge% die sleleli aus Sirhind, erscheint in Elliots history of India 6 116 — 
146 und bei Rieu 1 253 als der annalist, welcher über die epoche Ak- 

bars berichtet. er ist auch dichter, etwa vofi einem und 

als solcher nicht mit dem bekannteren was, dem sone des Mubärik 
von Nägör, zu verwechseln : Blochmann 11 heißt die güte der abschrif- 
ten (die häufig vorkommen sollen) an dem artikel ai „i prüfen, der 


wild Me a5 eben diese schlechten 


codices geben aus jenem Allämi zubenannten namensbruder angefürte | 
verse mit sy. unser autor erwänt den ihm, dem frommen Muhamme- | 
daner, wenig lobenswert scheinenden kaiser Akbar nach Blochmann 11 


nie: wie sich damit zusammenreimt daß aus dieses lezikographen feder 
gleichwol ein l-„S} geflossen, weiß ich nicht. 


Blochmann 10: as the words are only arranged ach to. the 


first and last letters, it is somewhat troublesome to use the book. the 
Arabic words stand in each facl before the Persian, the Turkish words 
are given after the Persian words. Rieu 2 496: the words are marked 


 withagau,oraw, according as they are of Arabic, Persian, or 
Turkish origin. the author frequently quotes verses, sometimes his 


own. a sl> [in der londoner handschrift 8 gg füllend] treats of 
the meanings of single letters in Persian .... he had compiled the 
Arabic words from the and its commentaries, 

„Las, and the Persian words from the 5, 


praised by the author, viz., (bei mir $ 11) 


| and (bei mir $ 49). 


ThHyde schreibt 424425 \ was seltsam nur hier 
unterzubringen weiß, nachdem er die oben seite 47/48 stehende liste mit- 
geteilt, und die mitteilung mit »inquit ‚y£1« geschlossen hat: his adda- 


_ tur instructissimum et desideratissimum opus seu lexicon quod (anno 


hegjrae 1014, Christi 1605) reperimus dedicatum magno Mogül Gjihänghir 


sub titulo id est lexicon mirabilium vocum, alias dietum 
iuti> zul, id est chronicon regis Gjihänghfr. iste liber 2 8 tracta- 
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PAUL oz LAGARDE, 


tibus et 660 capitibus secundum ordinem alphabeti absolvitur. continet 


simplicium medicamentorum nomina 8224, eaque in 3 linguis, persicä, 
arabicä et indicä, cum singular um medicinarum dosibus, virtutibus, etc. 
'hujus libri autor est (su ds. estque epitome omnium autorum quos 
amplissimae regiones Arabia, Irän, Turän, Graecia, Chorasän, Industän, 
etc. in hoc doctrinae genere claros unguam produxerint. dolendum 


_ autem quod non.nisi dicti operis praefationem persicam possideamus, 


 unde haec didicimus, hoc est lexicon medicum persico-arabico-indicum 
per Valy Serhindi. = | 


we 
Teil: museum, oriental” 1813 Rieu 3 997: 274 blätter vom De- 
cember 1850. 
"Anfang: dei sin 
| a dietionary of poetical phrases and proverbial sentenche, illustrated 
| by copious quotations from Persian poets. 


(oben $ 22), zu Dihli 


"London, museum, oriental 262 Rieu 2 503 : 200 blätter : 
12) Siyäl Koti Mal hieß. 


and phrases peculiar to the modern poets of Iran, with examples. the 
author states in a short preamble that, finding in existing dictionaries 
no sufficient explanation of poetical phrases, he had been engaged du- 
Ar fifteen years in collecting the materials of this work from Amgniete 
of the land of: | | 


für 


quadruplex 187 6) 


Verfasser Anand Räm Muklic, ein fr von Lahore, ein freund des . 


57 
Verfasser Wärasta aus Lahore, der eigentiich (Roebuck vorrede zu 


Rieu 2 503: a poetical glossary, dealing especially with words. 


usa Proverbien 11, 1 20, 10 meiner 7 ausgabe (hinter dem Psalterium 
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59 | yor 1500 


Quelle für al &5, Fleischer catalogus dresdensis $ 182 und Hägt 


Kalfa unter »l1 &5. die zalen klingen anders als die in $ 47 klangen. 


‘Oxford 97: 215 blätter. lexicon persicum, per verba, nomina et 


particulas dispositum, et turcice explicatum. da der codex früher JSel- 
den gehört hat, wird .er mit dem identisch sein, den ThHyde de reli- 


gione veterum Persarum (1700) 426 so bespricht: tertium [lexicon per- 
sico-tureicum] est liber Noläll autore . iste servatur 


in Arch. Seld. haec omania lexica scatent mendis, sed praecipue ultimum, 
 eujus turcica interpretatio mendosissime scripta. hujus epitome 


cito Rustemi epitomator) extat inter mss seldenianos superiores. 


Gedruckt zu Laknau 1822 in sieben dünnen foliobä nden, die sich 


bequem zu zwei dicken zusammenbinden lassen. ASprenger nennt es im 
'kataloge seiner nach Berlin verkauften bücher (die höchst seltenen streit- 
_ schriften, welche der verstorbene KHalm und herr ASprenger über den 


verkauf gewechselt haben, sind in meinem besize) 1539—1545 ein werk 
des Qabül Mohammed, wärend amtlich der sultan von Oudh als verfasser 


gilt. . a table of errata which has never been printed, ist mit diesem 
exemplare Sprengers in die königliche bibliothek zu Berlin gekommen. | 


das buch ist durch die anzeigen, welche JvHammer von den ersten 


sechs, FRiückert von dem siebenten bande in den wiener jarbüchern der 


literatur geliefert, nochmals durch den neudruck der anzeige Rückerts 


(durch WPertsch grammatik, poetik und der Perser : 1874) 


ser bekannt geworden. ich habe es 1844-—-1848 viel gebraucht, und 


auch jene anzeigen gehörig ausgenuzt. aus meinen, gesammelten ab- 


handlungen 296, einem buche welches herr Pertsch seiner zeit ange- 


zeigt hat, hätte er wissen müssen ‚daß er seite V seiner ge auch 
| mich zu nennen hatte. | | a 


er Der dritte band von Rieus kataloge ist mir erst zugegangen ‚als 
von diesen studien bereits fünf und: ein halber bogen im saze standen : 
damit bitte ich zu entschuldigen daß ich hier .nachzutragen habe 
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gen ist: | 
zu $ 22: vom dr gibt es im noch 
zwei hdds mehr: Rieu 3 997 oriental 2013, 147 blätter des jares 1759, 
und Rieu 3 1070 oriental 2187 blatt 2—161 aus dem achtzehnten jar- 
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London, museum, oriental 2187 Rieu 3 1070°: blatt 162—276. one 
den anhang, welcher die autobiographie des verfassers enthalten soll. 


A glossary of rare ae and idioms, alphabetically arranged, and 


illustrated by poetical quotations. author zul yalsu u 
ein anderes buch desselben verfassers ist If geschrieben, 
Rieu 2 857°: ein drittes erwänt Rieu 3 930", welches Blochmann per- 
haps the RE critical historical work written by a native genannt hat. 


‘the author (sagt Rieu von unserm wörterbuche) drew the matter of this 


work from the oral teaching of his grandfather >; Je As „u (einem 


literarhistoriker, Rieu 1 373'), from his study of the great masters of 


‚poetry, and from his intercourse with elegant and idiomatic speakers. 
3 1201? hat Rieu dies buch einzutragen vergessen. 
Ich füge hier ein was weiter aus Rieus drittem bande nachzutra- 


hunderte. in Rieus liste 3 1201? sind diese beiden nicht aufgenommen 
worden. _ 
zu $ 36: vom bs gibt es im britischen museum noch eine 
andere hds: Rieu 3 996 oriental 1801, 407 blätter des fünfzehnten jar- 
hunderts, am ende ganz wenig defekt. ae 


Ich habe gar kein geschick zu bibliographischen arbeiten, muß 


also von vorne herein annemen, daß die vorstehenden zusammenstel- 
lungen, objektiv, betrachtet, wenig genügend ausgefallen sein werden. 


‚aber selbst wenn ich gelernter bibliograph wäre, würde ich nichts ab- 
schließendes haben leisten können, da von so vielen sammlungen persi- 


scher hdss kataloge nicht vorliegen, "und die forderung ‚doch selbst mir 


| gegenüber, dem das unglaublichste zugemutet wird, zu dreist sein würde, 
ich solle London, Oxford, Paris, Petersburg, Rom bereisen, um meine 
liste persischer lexikographen vollständiger zu machen. ich weiß auch, 
' daß sowie etwa herr Ethe seine beiden kataloge herausgegeben haben 
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| wird, die stünmen Eranisten- ser gesprächig werden werden 


über alles das was bei mir fehlt: natürlich werden sie mit keiner sylbe 


verraten, daß es nach lage der A zu Sn des Zn 1884. bei 


mir fehlen mußte. 


troz alle dem trete ich mit meinen ee in die..öffentlich- 
keit: denn ich kann auch mit inen die wissenschaft vorwärts bringen. 


HBlochmann stellt an die spize seiner oft benuzten arbeit den saz: 


the sources for compiling a reliable Persian dictionary are the lexico- 


'graphical works written by Indians. die zehn werke, welche er einem 
wörterbuche der persischen sprache zu grunde zu legen rät, sind — mit 


ausname des nur »halb-indischen« „sl ou — von: 1419 bis 1826 in 
Indien geschrieben. 


Aus der vorstehenden liste erhellt ; gr diese > anschauung 2 


fal ich ist. 


Ich rede nicht von allen ‚den EIERN ‚ welche mir (siehe vor in | 


seite 47/48) nur dem namen nach bekannt sind. 


Wol aber hebe ich hervor, daß erstens ein persisches 
nicht allein durch zusammenstellung und sichtung des in den im oriente 


verfaßten wörterbüchern enthaltenen stoffes zu stande kommen darf: 


daß vielmer diese bücher nur das fachwerk liefern sollen, in welches das 
_ aus der beobachtung des sprachgebrauchs der freilich erst noch heraus- 
zugebenden persischen klassiker gewonnene material eingeordnet wird: 

‘zweitens, daß mit nichten nur die Indier zu hören sind, daß die 


Türken ebenfalls ein recht auf beachtung haben, daß aber die erste pflicht 
die sein wird, die in Eran selbst verfaßten lexica in benuzbarem zu- 


stande vorzulegen. ein französisches wörterbuch mit umgehung der ein- 


heimischen klassiker, one Garbin, Etienne, Nicot, Menage, aus den 
wäre doch zu toll. er 


Daraus ergibt ich, für mich, daß nach last des zu 
a suchen sein wird, daß der reihe nach die ww, des (sAwi (um 1050), die. 
uni (1 529), der ww &+=' (1600 bis 1629) in kritischen ausgaben 


zu drucken sind. der will @ıl> und andere dürften sich diesen anschlie- 
Ben müssen, falls es gelingt, handschriften von inen zu entdecken. 
Weiter verlange ich die herausgabe des wichtigsten, was die Tür- 


auf dem uns beschäftigenden gebiete gelnintet nenne | 


Histor. Class. XXXIL 1 
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66° | | PAUL DE LAGARDE, 


was mir am bedeutendsten 


falls eine ältere gestalt des ist als 
| | die im gothaer codex vorliegende : 
— also vier vokabulare: | | 
| 
also fünf weitläufigere werke, deren mit dem des 
‚5,5% zu verbinden sein wird. 
Daneben herzugehn hat eine EIG mit 


[-, „9y, vorausgesezt daß man alle die schriften erhalten kann, 


welche gegen und für dieß werk verfaßt sind: | 
des, DS ‚ vorausgesezt daß man gute handschriften findet, um 
Blochmanns ausgabe genau zu kontrolieren: 


oJ wi9, da dieß werk auf jeder größeren bibliothek anzutreffen i ist. 
ganz gedruckt müssen werden: 


: vom jare 1419: 


zwischen 142 8 und 1445 den nachtrag seite 6 
1510: 


1519: 
1593: 


32) als ich nach Göttingen versezt worden war, habe ich die verzeichnisse der göttinger hdss 


‚alsbald durchgesehen : es fand sich in denselben kein in diese abhandlung gehöriges werk. als ich 


unlängst die nummer unseres Daulatsäh aufsuchte, in welchem ich etwas nachzuschlagen wünschte, 


ergab sich beiläufig daß aus HEwalds nachlasse 1875 als geschenk der witwe Ewalds unter ande- 
rem auch ein persisch-türkisches wörterbuch in die bibliothek gekommen ist. ich erkannte bald, 
daß dieß wörterbuch ein vorne verstümmeltes exemplar der q&äima des Haltmf sei: eine englische _ 


hand hat es bestimmt als a Persian vocabulary explained in Turkish. die signatur ist orientalis 


151°. ich habe mich überzeugt daß TAIREN: arbeit mir ser ‚nüzlich sein wird die erste erhaltene 
vokabel ist bukridan. 


33) durch meine schuld ist beim der in g 1 12 (vergleiche seite 37) die 


nung des in Wien als 136 der hofburg vorhandenen der 'in geraten: 
‚blätter groß-oktar, von drei händen 
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zwischen 1739 und 1768: 
1826: 


die lithographien dieser re ‚ wo solche vorhanden sind, Ham 


als ausgangspunkt der untersuchung, nicht für die untersuchung selbst. 


Ich schreibe nun einige säze her, welche Thomas Hyde seite 425 sei- 


' nes berümten buches im jare 1700 drucken ließ: was in inen falsch ist, 


ergibt sich von selbst: was richtig ist, hätte nie vergessen werden sollen. 
cum, schreibt Hyde, lexica persica quae in Persi4 et Turciä extant, 
facta fuerint ante 200 annos, eagque pro eorum poetis explicandis, ideo 
pro moderniore linguä 'quae in Persiä hodie usurpatur, consulendum es- 
set comparande ab urbe Ispahän in Perside modernum aliquod lexicon 


seu vocabularium pro recentioribus vocabulis quae plurima sunt, eaque 

in dictis lexicis non extantia, ut nuperis annis in cum 

hanensibus Pers-Armenis comperi. 

| "Thomas Hyde hätte ein buch brauchen ‚könsion,, welches er kannte, a 
aber unterschäzte, weil ihm sein intense hatred of popery gegen des 


buches verfasser mistrauisch gemacht hatte: ich meine das allerdings 


nur mit vorsicht zu benuzende gazophylacium des Angelus a Sancto Io- 


sepho. ich kenne das buch seit u 35 jaren, und: habe viel aus ; dem- 
selben gelernt. | 

Was liegt weiter das mit vollem als philo- 
loge zu tun was einst ThHyde als historiker one völlig über den stand 
der sache klar zu sein anfieng? die persisch geschriebene literatur derje- 
nigen Perser muß vorgelegt werden, welche an dem Avesta festgehalten 
haben. sie beruht in Paris, London und Oxford: es kennzeichnet die 


lage der dinge, daß so wenig für diesen teil der philologie geschehen ist. 


was bei diesem studium herauskommen wird, ist vorläufig freilich noch 


 ungewis: :mir scheint durchaus nicht sicher daß wir es hier mit einer | 
überlieferung zu tun haben: es kann auch eine repristination vorliegen, 
welche nur. hier und da altes material benuzte, und stellenweise einen 


archaischen eindruck darum macht, weil sie nicht in der schriftsprache 
des muhammedanischen Eran, sondern in dem idiome des volks geschrie- 


; ben ist, welches kennen zu lernen wir freilich alle KERAIMUNE haben. 
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PAUL LAGARDE, 


Aber es fließt uns noch eine reine: und reichlich: -aus:der 
zu trinken mir großen genuß gewärt hat: die von Juden‘ gemachten 
übersezungen des alten testaments: ob die von Christen gemachten über- 
sezungen des neuen testaments viel nüzen werden, u ich noch 
nicht zu sagen. | Er 

über die persische übersezung. des: zu 


tinopel 1546 gedruckt ist, habe ich oben 3/4 das nötigste beigebracht. 


Castle nennt in der vorrede zum lexicon heptaglotton eine persische 
historia 'Iudith als von ihm. benuzt, wol Uris handschrift 5. Uri zälte 
im jare 1787 als besiz der bodleyana vier persische psalter auf. 

schon im jare 1829 hatte [KD]Haßler, professor in Ulm (+ 15. 4. 


11873: ZDMG 27 iij) in den theologischen studien und kritiken 2 469— 


480 eine »nachricht von einer bisher noch unbekannten persischen überse- 


_ zung der salomonischen schriften« drucken lassen. er veröffentlichte eine 


kleine probe;des textes, lobt als verfasser der oben 3 genannten, mit 


„9, gezeichneten anzeige Lorsbach, one einen zeugen für diese deutung 


des zeichens zu geben, und hat nicht gemerkt wie wichtig « diese version 
für die erkenntnis der persischen sprache ist. n 


nach KDHaßlers tode ist seine bibliothek verkauft, Re in he auch 


‚seine abschrift der persischen übersezung der schriften Salomons ausge- 


boten worden: mich dünkt in Wiesbaden. doch habe ich, nachdem ich 


zur rechten zeit zuzugreifen versäumen mußte, nachher den betreffenden 
‚antiquar nicht wieder ausfindig.machen können, habe auch keine ge- 


legenheit, in Ulm mich nach dem tatbestande erkundigen zu lassen. 

1838 gab Salomon Munk im neunten bande der bibel eines ge- 
wissen Cahen eine notice sur Saadia Gaon et sa version arabe d’Isaie 
et sur une version persane de la bibliotheque royale usw, welche ich in 
einem sonderabdrucke besize und benuze. man lese dort 62—87 was aus- 


 zuziehen ich keinen beruf füle, da jedermann es lieber selbst lesen wird. 


. im herbst 1846 habe ich als student in Halle mit dem nachmals 
so berümt gewordenen Abraham Firkowic in Goslow =: Eupatoria (in 


‚der Krim) eine korrespendenz angefangen, welche in hebräischer sprache 
‚gefürt wurden durch sie erfur ich, daß nicht wenige, hebräische Kand- 


34) für die, dauerhaftigkeit der nerven meines :Ber alt 
geworden ist, daß er mein one frage schauderhaftes Hebräisch überstanden hat. einen teil der mir 
aus Goslow zugegangenen bücher habe ich — aus not — ad bibliothek der universität Leipeig, an- 
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schriften existieren, welche eine -persische des alten testa- 
ments’enthalten: von dem 'kataloge der pariser bibliothek, aus welchem 

die. tatsache schon seit 1739 bekannt war, wußte ich nichts. was von 
den von AFirkowie erwänten übersezungen später nach Petersburg ge- 
kommen ist, verzeichneten 1875 in irem kataloge $ 139—142 die her- 


ren Harkavy und Strack, welche daselbst von Haßlers und Munks arbeiten 
eine notiz nicht nemen. gegen mich hat sich Firkowie stets ser gütig 
gezeigt, so daß ich lebhaft bedaure, über ihn nochmals ‚so viel übele 
dinge haben erfaren zu müssen, welche vermutlich seinen in siedehize 
glühenden fanatismus zur quelle hatten: ich werde dem NO Ren 


 steinmezen stets ein dankbares andenken bewaren. 


Aus dem jare 1869 ist HZotenbergs ausgabe der eriähiähen ge- 


“ schichte Daniels zu nennen, welche in des herrn Merx archive für wis- 
senschaftliche erforschung des alten testaments 1 385-—427 erschien. 


Im jare 1877 bin ich auf diese übersezungen wieder aufmerksam 


geworden durch die seiten 137 138 des bekannten von Pusey, Driver 
und Neubauer über Isaias 53 herausgegebenen werkes: siehe jezt meine 


Symmicta 2 14—17. ich erkannte sofort die wichtigkeit der version, und 
schon am 25 August 1878 beendete ich meine abschrift ires Isaias: jezt 


lege ich einen abdruck des codex parisinus hebraicus 7 vollständig vor®). 


® dere der re bibliothek zu , Berlin überlassen : den commentar J an zu den sprüchen hat 


am ı8 Juli 1849 Heinrich Ewald gekauft, welche handschrift nach Ewalds tode in seinem nachlasse 
‚nicht vorgefunden worden ist! Pertz wollte das exemplar seiner zeit als reinlicher mann nicht er- 


werben, da das erste blatt fehlte. ich will das hier erwänen, weil es dienen kann das irgendwo . 


vielleicht noch vorhandene manuskript (einen mäßigen oktavband, baumwollenpapier) zu .erkennen. 
35) es versteht sich von selbst, daß ich im zusammenhange dieser abhandlung auf eine lange 
reihe von höchst interessanten fragen nicht eingehn kann, da es mir jezt nur darauf ankommt, 


die aufmerksamkeit etwa nachwächsender Eranisten auf die wichtigen urkundeu..zu lenken, deren 


Eine ich so glücklich bin als der erste in irem werte erkannt zu haben und vorzulegen. ich nenne 
nur weniges: welches original lasen diese übersezer? welchem ausleger folgten sie (nach SMunk 
dem David Qamht) ? welchen charakter trägt das Arabische aus welchem diese offenbar in Läristän 


wonenden übersezer vokabeln in ihr Persisch übernommen haben? denn sol: für 105 g@uA> 


Lane 1 386°: jäda reformacion Pedro de Alcala 377, ı meiner ausgabe) und U2>= Iwac an statt 
‘von Dozy suppl&ment 2 i89? Lane 8 2197? sind für meine erfarung im Arabischen erheblich seltner 


als im Persischen dieser Juden. was läßt sich aus einem eingehenden studium aller uns erhaltenen 
'.stücke dieser versionen in den einzelnen büchern bessern? denn dießmal konnte ich mich auf eine 


durchgängige reinigung des textes nicht einlassen: ich will froh sein wenn es mir gelungen ist, einen 
vertrauenswerten, bequem eingerichteten, hier und da verbesserten abdruck der handschrift in die 
 hände der beteiligten zu bringen. auf regelung der orthographie habe ich absichtlich keinen fleiß 
verwandt:- das wird nur derjenige mit erfolg tun können, dem genaue abschriften. aller in Paris 
und Rom liegenden handschriften und einige jare voller muße zu gebote stehn. 
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ein wichtiges kurdisches (beiträge zur bak- 
trischen lexikographie 14) ist seit 1868, obwol die petersburger aka- 
demie und ire beauftragten sich mit dem kurdischen in den lezten jaren. 
viel zu schaffen gemacht haben, unbeachtet geblieben . — warum mußte N 


auch gerade ich jene notiz bringen ‚ der ich in anderem sinne als dem 
herkömmlichen immer nur in usum delphini schreibe? —: da ich jene 


persischen bücher nicht wie dieß kurdische manuscript vergessen werden 


lassen wollte, mußte ich schon selbst die arbeit angreifen. 


die in betracht kommenden handschriften sind von Zotenberg gı ge- 
hörigen orts aufgezält. ich bemerke hier nur, daß der von mir gegen 


zufälle gesicherte codex die mit diakritischen punkten versehenen buch- 
staben lange nicht so genau unterscheidet wie ich. er krönt sie mit 
einem akute, gelegentlich nur mit einem dem zegäf der Syrer änlichem 
zeichen oder einen krakel: ich habe den accent als im drucke leicht 
abbrechend durch einen strich ersezt, zumal ich etwas dem DB. der he- 


’bräischen schreiber analoges auszudrücken hatte. 
gequetschte laute bezeichne ich durch einen punkt. also 
sind bh gh dh kh ph th, wobei zu bemerken ist, daß 5 sowol weiches 


g als & ausdrückt: 5 und 5 können wechseln (vergleiche das drei punkte 


‚tragende 5 des Muwaffag und der Kurden) :4 = o 


Es kann meine absicht nicht sein, hier eine liste aller der durch 
diese Laristaner Juden für Eran gewonnenen vokabeln zu geben, da ich 


ja nur Eine der vielen handschriften habe studieren können. will das 
institut de France vermitteln daß die pariser codices mir zur benuzung 
. In meine wonung gesandt werden wie das ehe Mommsens haus abbrannte, 


mit den von mir gebrauchten handschriften one ausname geschah, so 


‚bin ich bereit, eine vollständige ausgabe der überaus wichtigen texte 
herzustellen, und dieselben für das wörterbuch zu excerpieren. das ma- 
terial würde mir durch den in Berlin beglaubigten botschafter Frank- 


reichs zu übermitteln sein. von jezt ab wird niemand behaupten dür- 


'fen den wortschaz des neuPersischen zu kennen, der diese übersezungen 


nicht vom anfange bis zum ende durchgearbeitet hat. hier nur wenig 
proben für das lexicon, nicht für die grammatik. | a 

NEN mit auf jeder seite. ich kenne im älteren Persisch A (ame i in 
Wests glossare zum Mainyö-i-kard 25), aber kein tNäN. | 
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58, 12 60, 10 61, 4 Iereinias 0% 3 19, 5 22,13 24,6 32, 31 ..7 4, 10 
45,4. ‘5x kann nur wfir vertreten : so kommen wir auf ein ävestisches 
aiwidAna, welches herr Geldner »drei yast« 68 mit afüurt halfter gleichge- 
sezt hat. doch schon 1877 schrieb ich in den armenischen studien 8 157 4 


binden, umwinden Boehtlingk-Roth 8 907 — bactrischem aiwidä«, und 


‚stellte halfter neben aiwidäna gürtel, erwog auch ob yog = 
oövdsouos üguos dazu gehören könne. würde verbindung bedeuten, 


und }7%> I0ä8 ließe sich deuten: das holzgerüst des hauses herstellen, 


zwischen dessen zimmerwerk die füllungen (steine oder strohlehm) später 


eingefügt werden. die &vdsdsusyn eis olxodouny des Ec- 


clesiasticus 22, 16 — loramentum lignum colligatum fundamento: der 


Syrer ]Ao;S, was Elias von Nisibis 13, 2 seite 37, 34/35 meiner ausgabe 


durch M> bill erklärt: dieß syrische wort und loramen- 
tum zeigen klar, wie sfüurt halfter bedeuten, und das mit ihm identische 
INTSN ein ausdruck der bautechnik sein kann. Castle verzeichnet 4 


aus Genesis 2, 22 35,7 4,17 8,20 11,5 und 


Genesis 16, 2 30, 3. man sieht daß sein !} falsch ist, und zugleich, daß 


Vullers 1 6 kein recht hatte, über (9,5 „4! zu schweigen. nicht un- 


möglich ist daß als = zu den Arabern gewandert ist: 


"ich weiß nichts über das aussehen eines (A (Ahlwardt Chalef elahmar 


181), so daß ich nicht zu entscheiden wage. zu erwägen ist, daß die 


Achaemeniden ein apadäna kannten, welches mein freund ENorris als 


_ temple deutete: über }7DN siehe JDerenbourg manuel du lecteur 207 208 


HGraetz monatsschrift für geschichte und wissenschaft des J udentums 


80 5ı1 ff (JHalevy melanges 436). die vokale von isch und el stim- 


men nicht zu denen von }NSN und apadäna. 


nn5mn gottlos Isaias 58, 4 Ezechiel 7, 21 usw. 
für Isaias 58, 6 14, ‚20: für 9, 17: 


für OVN leremias 51, Be 


"NNDN sünde, in den 2 16 neben er 


sündigt gestellt, vertritt Maine 24, 20 43,25 44, 22 53, 5 8 
58, 1 59,12 20. | 


INAINNDN für 1, 28 46,8 53, 12. 


ergibt sich aus NIS-WINNDN für Isaias 48, 66, 
und für Isaias 2 27 leremias 829 3; 18 38, 8 


und sonst oft. 
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PAUL oz LAGARDE, 


vertritt Ieremias' 22, 13 14 may söller. | 
zeit merkte bereits im jare KDHaßler als. 

an: bei Vullers fehlt es gleichwol ganz. 
700% Isaias 65, 11: ferner für 793 Isaias 41,29 57, 6 Ieremius 
19, 13 32, 29 44, 17 1819 25 51, 17. ich kann mir das wort nur als 
eine abstractform zu „yl=S erklären, welche in das Arabische über- 
gegangen, und aus diesem idiome nach Läristän zurückgewandert ist: 


vergleiche (die pärsi-form findet man in des herrn von 


Spiegel grammatik der Pärsisprache 44 ende), und dann auch bei den 
Persern ‚o* meine abhandlungen 25 Semitica 1 40. man überlege ob 


mit und wirklich, wie die = 
‘ten, verwandt ist. 


ernie stehend für xD 9,2 16,9 17, 5 11 18, 5 93, 3 


| = 11 Ieremias 5, 24 8, 20 50, 16 51, 33. gehört natürlich zu (0 


und oder mähen. West im zum 64 


hat nur drüdan. 


vertritt joch 51, 23. 
wechselt mit lezteres für Isaias 66, 17: ersteres 
für yapw Isaias 66, 3 Ieremias 4, 1 13, 27 Ezechiel 5,11 usw. | 
ms straße erscheint bei Vullers 2 909, wenn ich dessen elendes ge- 
schreibsel recht verstehe, mit der tadelnden bemerkung »sine exemplo«: 
Castle hatte 477 für a5 Numeri 22, 24 Matthaeus 6, 5 citiert. im 
gazophylacium 419 sind strade d’una citta wir treffen das 
wort ax für nyın Isaias 5, 25 10, 6 15, 3 24, 11 51, 20 Ieremias 7 1.87 
34 11,13 51, 
übersezt Isains 17,1213 34,1 41,1 43,9 49,1: st, 4 55, 
4 60, 2 leremias 51, 58. diese bedeutung fehlt bei Vullers. 
wüst, wüste außerordentlich häufig (siehe die- .con- 


unter mawn): für mich völlig unerklärbar. 


für Isaias 62, 9 leremias 19,14 26,2 32, 212 33,1 
21 38, 613 28 39, 15 usw. ich hätte es Isaias 1, 12 wider die hand- 
schrift für #0 herstellen sollen. fehlt in unsern wörterbüchern ist 


aber durch das von mir in den beiträgen 69, 36 schon 1 868 als ver- 
'treter von belegte upw$ als richtig erwiesen, von 


dem ich damals = vorhang herleitete. 


y 
\ 
- 
» 
- 
. 
ar 
4 
ß 
N. 
y 
BEN 
{ 


4 


PERSISCHE STUDIEN. 


MVDNN müde (häufig) erwäne ich, um es neben asZ zu stellen. 
hefe Isaias 25, 6 geschrieben). Ieremias. 48, 11. 
on finsternis Isaias 8, 22 59,9. 


trinken (häufig). vielleicht das pang 


ches unlängst herr Geldner »drei yast« 95 berürte. 


vn"m widder Isaias 1, 11 Ieremias 51, 40. 
DB“Nn vertritt nn Isaias 1,4 und oft = um ». 


Auch für die aussprache schon bekannter vokabeln läßt En aus. 


diesen texten lernen. erscheint Isaias 2 4, 5 Ieremias 36 30 
11, 10 31, 32 als pam. 


Eine vokabel will ich noch etwas besprechen, 
Isaias 25, 11 = nnv, und = ninw. von Ezechiel 47, 5 be- 


sizen wir keine persische übersezung, die von Psalm 6, 7 ist mir unzu- 


gänglich. das nächste war, anzunemen, es sei „Us in „Luis verlesen 
worden, der archetypus unsres codex sei in naski-schrift geschrieben 


gewesen. denn ninw erklärt man durch schwimmen, und ws oder „us 


würde diesem so erklärten niniw entsprechen. allein erstens ist es un- 
glaublich daß diese Juden eine 'naski-vorlage gehabt haben. sollten er 


die Juden schrieben von jeher die sprachen irer wirte nur mit iren ei- 
genen zeichen — : zweitens ist die redensart (9; Yu unmöglich, wärend 


ein 5 wIi% belegt werden kann. nun ist das z0Ayußijocı des Symma- 


chus aus I» erschlossen : usw „UumSt Elias von Nisibis 8 = 21, 77 meiner 


ausgabe: LXX aber haben in der stelle dieß sw nicht gesehen, da 


sie öv xal dranslvwos übertragen: freilich ist | 


der mann welcher den Issias in das griechische übersezt hat, hervor- 
ragend unwissend es gibt ein von dem — Hariri” 322,5 


334, 9 herkommt (an der lezteren stelle durch %&> erklärt): Lane 2 | 
1514? he stepped, paced, walked: 3 \s® he went far and took a wide | 
or an ample range in it. am klarsten in 1 315 


sprechen: 
wie geben zu veranlassung, welche die 


jezt lebenden Erenisten, auf die gunst der mir feindlichen größen des. 


tages angewiesen, nicht beachten werden,‘ welche nicht zurückzuhalten 
ich gleichwol gute gründe habe. | 


—= gn&ä des Vendidad stimmt nicht zu gt (man müßte 
Histor. -philolog. Classe. XXXI. 4 
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hnä erwarten), auch nicht zu hä-snäpra ‚ auch nicht zu 


seifenkraut (vergleiche „&%), auch nicht zu Li% (weiter im «ul 
1 385, 18 und Um) schwimmen. das u_ von wfiwm ist inner-indisch. 
vorab will ich erklären, daß mir $ 68 in des herrn von Spiegel 


grammatik der altbactrischen sprache genügend bekannt ist. . aber pai- 


tis, durch qwn beiträge 50, 6 und ua in anmInwTD ebenda 50, 37. (der 
vor Hwar == ,s> gelegene berg), durch des herrn. von Spiegel Pärsi- 


grammatik 110 (ende) und des herrn West Mainyö-i-kard 151, so wie 
durch Yu völlig sicher, kommt als patis auch in der inschrift von 


Bagistana getrennt vor: die existenz eines diesem ganz sicheren paitis 
analogen aiwis wird durch das abis eben dieser inschrift erwiesen. da 


nun das arabische von Lane 2 1571' besprochene zZ, anerkannter 
maßen dem persischen say%43 seinen ursprung dankt, also paitis zu & 


zusammengeschrumpft ist, wird der anname schwerlich etwas entge- 
genstehn daß das weit leichtere aiwis zu aws ö8, und schließlich eben- 
falls zu bloßem u% zusammengesunken sei. danach sehe ich das pahlawi 


nme als aiwis-hmar an, was aiwismareta yast 14, 34 als avestisch 
erhärtet, und 49% gilt mir als neu-persische entartung dieses aiwis- 


hmar: sein verbietet des herrn Geldner aiwi-mar 77): das 
s von aiwismareta muß gesprochen worden sein. | 
der name eines waschmittels eıw%, dem bei den Persern ri) 


und „u% gegenüberstehn, armenische studien $ 2402 Elise 173, 30 (bei- 
träge 28, 33), kann nur als aiwis-hnäna aufgefaßt werden, dessen s sich. 


in hü-snä-pra erhalten hat: enä ist so oft es vorkommt, falsch, auch snä 


keine echt-avestische wurzel.:. Burhän belehrt unter im dialekte 
von ;iy% heiße so die zum waschen gebrauchte wurzel eines stachligen 
strauches, die man anderswo wollwäscher, arabisch‘ Abd 


Mäliksbaum und in Damascus GLä „Lo nenne. unter Ay — mahd be- 


richtet er, so heiße in Syrien der „Us du oder die 
.Asovron&wwAov) der Araber. Ibn Baitär schreibt unter Ünibze daß diese 
'pflanze auch heiße, besonders um Gaza wachse, auch genannt 
werde [verbessere = des talmüp, Löw aramäische pflanzen-. 


namen $ 245], und daß man mit ihr wollene kleider mit bestem ringe 
wasche, siehe Dioscorides y 100 = 110. | 


als völlig sicher sehe ich folgende beispiele an: 
badkärt B14 = one aussprache 
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Ingäl 472, 20 sr: zu sprechen und als aiwis 


abstractum des stammes aufzufassen. 
gesprochen biäköfa B 145: gesprochen bisgöfa Ingo 1 473,3 


identisch mit blüte, das Siköfa und $uköfa lautet: daneben 


— Isaias 27, 6: Isaias 17, 11 aufgeblüht, = 
Ezechiel 7, 10° folglich zu und aiwis. verhält sich 


zu etwa wie zu Vistäcpa, und das mit und 


gleichbedeutende — usköfa B 65 zu wie zu 
Vistäcpa und 


gesprochen biägard B: 144 Q 1156 = , 


neben und dem allbekannten jagd. der stamm mit der schon 
zweimal erkannten praeposition aiwis. zeitwort jagen: dazu 


— Sikara jagdfalke, das auch das iskara [uskara?) umläuft. 
-zu diesen stelle ich aus dem avestischen das 1868 in den beiträgen- 


‚66 aiwis-tära verbannung, ferner aiwis-hactar sizender von 


aiwis-häc sich anfügend von sa , und das besonders wichtige aiwis-qgarepa : 


_ besonders wichtig, weil es zeigt daß 3,441} unsrer wörterbücher in 


Sy) umgeschrieben werden muß, und abis (mit „I wasser hat die 


vokabel nichts zu schaffen) sich wenigstens Einmal sogar noch im neu- 


Persischen in voller gestalt erhalten hat: einen anderen fall sehe ich 


abis-är, kürzer das ich zur wurzel ® stelle. falls sich im 


neuPersischen wirklich ein (imis findet, so gehört dieß unmittelbar 
mit dem oben erwänten aiwis-hactar zusammen. | | 

und kommen auch one vor: der stamım ‚muß 
\> sein: "Aa steht neben also der stamm 


die bisher gangbaren wörterbücher kennen ein | 


verblühen. für yon bieten die Laristaner Juden Isaias 16, 8 19, 8 24,4 7 
33,9 leremias 14, P 15, 9 ON mmw-nemona. dadurch ist erwiesen daß 
das jezt erst bekannt werdende guzmurdan mit piämurdan {falsch an- 
dere paimurdan) i im wesentlichen identisch ist. wer nun nicht annemen 


mag, Ort sei ein eingewurzelter fehler für. OR: wird sich zu dem 


eingeständnisse bequemen müssen, es gebe ein aipis neben aiwis. 


neben einander finden sich und und und 
promtus, miserias patiens et industrius ‚in welchen vokabeln wol ebenfalls | 


‚aiwis und ein mir nicht erkennbares hauptwort steckt. 


in beizeft von ist . zu bemerken, daß daneben ein |. 
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hergeht, ieremias 48, 16 und oft. dadurch‘ wird troz (bei- 
träge 43, 20) — in den verdacht gebracht, ‚ebenfalls die 
 pfaeposition aiwis in sich zu tragen, und die vergleichung von „ls 
_ mit avestischem kstävant wäre hinfällig, oder aber kstävant ebenfalls 


nicht über die ?) weiß ich anzugeben. 


N achtrag zu den armenischen studien 1688. 


Da die unwissenheit in betreff des noch immer zu 


dem ihr zukommenden schweigen zu bringen gewesen, die vokabel aber 


für die mythologie der Perser von wichtigkeit ist, stelle ich fest daß 


mein auf intuition beruhendes federbusch des Cyävarinaı 


durch die lesart barrisiyäwasan so gut wie ausdrücklich bewiesen ist, 


welche herr ILoew in $ 223 seines buches über die aramäischen pflan- 


zennamen aus der berliner hds des Avicenna beigebracht hat, dessen 


büläger druck 1 331 bietet wo der römische 1 186 


gibt: ECastle hat 1578 des des zulezt genannten textes 


erklärt, aber nicht gesagt daß aus entstellt ist: 
im 606' steht als persischer namen des ebenfalls aus 


entstellten, von Vullers 2 540 erkannten richtig 
was ich 1877 nicht wußte, weil ich leider einen Burhän nicht besize. 


Dioscorides d 135 = 137 ist leicht citiert. bei Burhän, 


bei Ibn Baitär, Jaı, ;>® zeigen für nicht völlig gedankenlose men- 
schen daß in (läslew „„ zwei worte stecken, daß die vokabel nicht — 
was übrigens irer form und den sibilanten hon sprechen würde — 


Hegosvs sein könne. bemitleide ein botaniker uns ärmste Eranisten, 


die wir ausdrücklich gegen die größen des tages erweisen müssen, daß 


adiantum capillus Veneris in Persien, wo man aa Perseus nie gekannt | 


hat, niemals Hlegosvs hat. 
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Paul de Lagarde. 


Hıstor.- philolog. Class. XXXLI. 2. 


von 
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3 | Isaias 1 


"BD 


3153 NS IIND NS TON MUND 


2 sıs P]5 die zweite person herzustellen wäre ein leichtes | 5 So L, ‘yo P 
8 hds wie es scheint | 9 alles alt | 13 | 18 vokal- jünger ? 
18 aın? mit strich über dem 2, one strich über “P| 18 mu =]8n5% am rande (die 
randbemerkungen stets wo ich nicht ausdrücklich anders melde, von erster hand) 77333 9977 2. 
auf solches 3 folgt stets ein umgedrehtes komma ‚ über > stehn stets zwei punkte. ‚ich 
kann das im drucke nicht nachamen | 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


 Isaias | 4 


28 | 29 sicher P | 4 in hat sowel 3 wie 7 einen strich | 4 
alles erste hand | 6 das 7 in x7%% nicht deutlich, unter dem schreiben aus 31 (wo 3 accentuiert) 
gemacht | 6 statt 71% ist zu lesen nur r*, davor ein verklexter buchstab, der wie bestrichtes x 
aussieht | 8 der ganze vers am rande, sicher nicht von erster hand | 10 zu 7215 rand (kaum 
_ von erster hand) 10 | 11 385171 one strich auf > = 


f 
; 
| 
‘ 
2 
+ 
| 
| | 
| | 
| 


Isaias 2—3 


3 


18 rand no“ ı | 20 vor von ersier hand über etwas anderem | 


1 nr des mm ebenso | 2 deutlich hat das wort für sterne in der ersten sylbe ein i 
6 das wort für verwüstung hat einen accent auch auf 3, das übrigens wie 3 aussieht 
7 nicht A821 P | 14 79 mit kisra unter 4 | 15 u©b, alles alt 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Isaias 3—5 | | | 6 


IN IN MOND. 


5 


INMIIN 792 921 77953 MENT TON) IND 132 DIN) IN” 


20 8777331 nur am rande | 20 das vorlezte wort kann ich nur lesen wie ich gedruckt 
habe | 21 amınwna8 | 22 im vierten worte kein mn | 24 55 alles alt | 1 77, punk- 


tierung alt | 3 74, desgleichen | 5 712 erster hand über der zeile |45 792 mit kisra unter 


=, alles alt | 5 


? 


IN) DI IN 


. 
| 
| 
| 
» 
Fe; 
. 


Ä Isaias 5—6 


10 unter hat = kisra, alt 10 alles alt | 12 wirklich | 14 hat von 
erster hand über der zeile, der vokalaalt | 22 accent auf 3 in wRDN31 | 25 7 in TIRTRTIR 
nicht sicher | 27 alles alt | ende | 29 das andere: mal alles alt 


J | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Isaias 6—7 | 8 


'11 das frühere nos | 12 von erster hand auf rasur, nur 
lich | 7 9 so, dritte personen j 12 wenn 


d 
/ % | 
3 
| 
| 
| 
| 
ursprüng- 
’ 


9 Isaias 7—8 


17 IN NND IN EIN POT IN 12922 | 


Ä 7793 


15 so | 19 zu mınar am rande 3 120 | 22 alles alt | 28 | 
25 zu 77333 am rande 332), alles erster hand | 1 zu nd am rande Anön 3 | 2 mama 


strich | 6 mibw, alles alt | 9 | 9 P' | 10 
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Isaias | 


17 379° one strich | 23 war 719127, von erster hand korrigiert | 6 9 in "07132 er- 
ster hand über etwas anderem | 7 292 one strich | 10 2 erster hand über der zeile 


gen 
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1% 
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9—10 


NR AND N DES IND MI PN INT MOM 
: NE NN NWA 
10 


19 n von erster hand über der zeile 4 | 12 | 15 alles alt 


‚22 


| 
| 
| 
| 
Ä | 
| 
j 
| 
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| 
| 
| 
| 
| 
[2 


10-1 | | | 12 


1 


20 21 3P>" one strich | 24 798777 | 28 n"y, alles alt | 29 =, desgleichen | 


50 oa, dengleichen, so | 3 im vorlezten worte auch 2 überstricht | 4 Tan) mit strich 
über 3 und = | 11 8705 erster hand über der zeile 


vi 
| 
I 
| 


Isaias 11—18 


12 


12 am ende der 16'3, die schon überschritten wird: darum 
» ausgelassen | 14 > in ww> P! über etwas anderem | 1% 2! | 3 P! 


| 
| 
| 
. 


18-14. 14 


17 das frühere 7) von erster hand über etwas anderem | 18? 431> des codex habe 
ich absichtlich erhalten | 21 7xn7%, aber die punkte scheinen jünger als die konsonanten | 
1 8715 von erster hand tiber der zeile | 1 ende ap» one strich | 4 *y87 47] 5 78m, 


‚alles alt | 8 zu am rande nicht von erster hand nom | 10 hat 
einen accent über 3, der in einer arabischen vokabel one zweck ist | 10 Önn one strich | 


11 73 und alles alt | | 


| 14 | 
| 
| 
» 


15 | Isaias 14—15 


14! in unsicher | 17 | 21 one strich | 25 so | 26 lies nicht 


im codex, % ist nur schlecht geschrieben | 2 ax hier das erste mal one strich | 2 x37'n 
‚one striche | 2 77392 wıQ, vokale alt | 4 wirklich yr“ | 4 Jaı9970 


| 
| 
| 
| 
; 
| 
| 

| 


 Isaias 15—17 | 16 


16 


TUN TIIN 
| 17 


8 in DYS3® bedeutet der strich (in der has stets akut) über 3 weiches 3, nicht punk- 
'tiertes | 9 P! | 4 von erster hand über der zeile | 7? über dem von 
erster hand | 7 amrande von erster hand | 89 77, alles alt | 1 DIOR 
hier wieder mit bestrichtem 8 oaVn, vokale alt: P! 


> 
| 
| 
3 
| 
| 


Isaias 17—18 


4 any one strich | 4 es ist kein druckfehler im verse | 13 “73, allesalt | 14 das ac- 


ventuierte > von 9815 über etwas anderem, und undentlich | 2 sollte gegen die hds Joop 
herzustellen sein? | 2 377% | 5 an, alles alt | 2 7 7391, auch der punkt alt 


Histor. -philol. Glasse. XXX]. 2. 


18 


 Isaias 19 


1 von P! aufrasur | 8 one strich | 11 787x783 P' | 11! one strich. | 
17 wrnDs, alt | 17 gegen enden von =137n P! über etwas anderem | 23 das erste mel TNONI 


vn 


| 
der 


19 Isaias 19—21 


0 


24 | 25 | 1 bemerke den strich in 71370 | 3 ist nur 75, 
nur 7716 zu lesen | 3 vorleztes wort P! über der zeile | 3 gıı2 | 6 979, das 7 von P} 
über der zeile hinzugefügt | 11 37, alles alt 


| 
| 
\ 
| 
f 
| 
| 
| 
| 


Isaias 2122 


PINS 

22 


18: kaum 393, alt | 13 alles alt | 15 1, alles alt | 2 beide 
male one strich, vers 5 mit strich | 9 7795 nicht von erster hand über der zeile, 1219 


text | 9 war vr mit von erster hand accentuiertem »: eine jüngere hand hat önn (so) 
daraus gemacht | 10 7"1nWw32 von jüngerer hand am rande, Axnwn text | 10 1935 
. Jüngere correetur eines alten 7%25 | 15 > von 72 war erst etwas anderes, zurecht aaert 


| 
| 
| 
| 
| 
h 
| 
| 
| 


alles alt | 8 mitte schr | 12 7 von P! über etwas 
anderem | 13 zu jxnomıwuns rand | 13 zu jennns rand 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

1 

| 
| 
| 
| 


Isaias 23—24 | | 22 


lwe|l7 | 12 von jezt ab füge ich jedem worte, welches falsch gelesen scheinen 


. könnte, zum beweise, daß ich mit willen so drucke wie ich tue, einen stern bei: ich. habe 
‚solche sterne auch schon früher in der lezten correctur beigefügt | 20 non, alles alt 
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28 | ‚Isaiss 24—26 


(e 


NND DIINT PR NT 71519 NND DIANT TON 


25 Inasn onestrich | 8 san one strich | 9 das erste mal oma P! | 9 ra P! über der 
zeile | 10 53, vokalalt | 12 xx von Sxxrıı und n von an P! auf rasur | 26 8 49721 one strich 


— 


[4 

| 

| 

| 
Ä | 

| 

| 

7) | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Issias 26-27 


IND DI DNA 97 105 INT 93 


| 16 zu am 3 | 17 18 Sn» one strich | 18 das gere 
von erster hand | 2 77, alles alt | 6 ap» one strich | 7 zu anfang am P!| 8 aa und 


die vokale von erster hand 9 one strich 


| 
| 
| 
| 
1 
| 
| 


Isaias 2728 


-DII IN 939 NN MIND" INTDID IN 

| 28 


NND MOND 92 MONINN MOND MI 0 


12 78012 von erster hand (die dinte beweist es) über der zeile ä 138 993 [9 Aw, 
alles alt | 12 987 | 17 7132 


Histor.- philolog. Class. XXXLI. 2. 
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Isaias 28—29 | | 26 


| 


22 zu MI (so) rand mann 3 | 27 17997 | 9 nn», die vokale jünger 


> 

| 
| 
% 


27 Isaias 2930 


30 


16 aDr m P! | 18 022, vokale jünger | 21 a1n21 hat strich auf "n und dem 
andern 3 | 21 von ba P! aus m oder | 22°? one strich | 2 3 one:strich | 
4 oma fehlt auf lerem raume | 6 klar ja71> | 

D2 


Isaias 30 | | | 28 


MID MINDE 330 PR TON 92 ON DA 


TNIND NN ma InDma Dbunm 13033 


10 87910898 | 14 vokale vielleicht jünger, über etwas anderem | 22 
24 P! nach, > von ow2> P! vor einer zeile | 24 zu am rande 3 
26 ı von md erster hand über der zeile | 27 von &rına® kaum als solches zu lesen 


| 


29 Isaias 30 —31 


IN) 13 TNIN IN NN TNTIND NN 

DENIM 7219 92 98 IM INTNI SNSD 


30 „mon, vokal scheint alt | 33 34 | 311 mn» P! | 4 beide male SW, punkte alt | 
4 zu rand 1885 | 32 7 zu rand IR NITTRTIN 2 


) 
| 
| 
\ 
% 


9288 30 


10 alles alt | 12 alles alt | 13 ın | 2 | 6 one strich | | 
9° | 


4 
% 
| 
| | 
| | | 


81 | Isaias 33—34 


IN 193 93 98 92153 TON MIN“ 


nom NE INDDN MNDID TINMDDWI 


21 von hand am rande | 23 von erster 
hand verbessert | 3 sieht wie Jx3'n@12° aus | 4 19, punkt (eigentlich kisra ?) alt | 7 78393, 
 vokale jünger | 9 vorauf geht jwar 102", aber es ist mit der ältesten dinte überpunktiert 
11 one strich 11 one strich 


| | 


Isaias 32 


mm 

36 


14 171, gere alt | 15 2x2p one strich | 16 >» von erster hand vor der zeile | 17 


one strich | 7 | 2 hat über nur einen spärlichen, späten punkt 


| 
f 
= 


93 Isaias 36-37 


6 =»"D onestrich | 9 in von erster hand über der zeile | 11 ım von erster hend auf | 
rasur | 19 nor und o"ınDD one strich | 20 no > getrennt | 22 mox one strich 
Histor.- philolog. Classe. XXXL. 2. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 


Isaias 37 34 


ANWIND TON 921° SION IN DWD 2302 


821 IN 025 921 MDBI NND NIT 


3 qraım hat auf 3 und 7 einen strich | 4 ebenso | 9 apnen wirklich mitrı | 12 9x9) 
one strich | 13 narı und Dp1nDD one strich | 15 ı7prr, aber 1 hat einen punkt unter 


sich (nicht über sich, denn sonst Babie N man ö verstehn dürfen) | 16 "x von "eier hand 


über der zeile 


h; 
. 
| 


35 | Isaias 37—38 


38 


27 3131 unter dem schreiben aus ano: | 30 9913 | 34 deutlich N mit altem 
gere | 36 er one strich 
€2 


Isaias 38—839 | | 86 


DNON NN MAIN NND 7313. MIND MIND IN 


39 


IN 110) 11 WIN na IN TON 


10 n des zweiten worts undeutlich | 19 onn one strich | 19 aaaıma P1? | 1 die 
männernamen one raphö-striohe 


| 


37 


40 


2 1712°, cere alt | 7 fehlt ganz, one zeichen der lücke | 8 nonaan one strich | 12 no423, 
punkt alt | 15 br» one strich | 16 ich wollte nicht “ap herstellen 


| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Isaias AM 88 


41 

177 92.799 INOND NN WID 177 93 


| 97 one strich | 5 von 72 von erster hand über etwas 
anderem | 6 PD” one strich, der sogar radiert scheint 


| 
. 
| 


Isaias 41 —42 


15 22, die vokale jünger | 21? vıR, gere alt | 21 379° one strich | 22 381120 5 
23 one strich | 25 one strich | 2 von P! über 2 | 3 > von 


nicht sehr klar 


| 
| 
| 
\ 
| 
{ 
N 
| 
| 


| | 79 

dann NN Spy" NIMEN INT PS 


7 38072 | 20 21 zu Einem verse vereinigt | 24° war 153, aber am \ ist unten 
radiert | 1 2P9° one strich | 


>: 


| 
| 
j 
€ 
} 
h 
. t 
Kr 


41 | Islas 48 


INN 3013 791 039 93 -MNDN NDT IN NN Din 


10 so | 17 ows, punkt alt | 19 3n5sa2w | 21 mx27 one strich | 
Histor.-philolog. Class. XXX1.2. 


a. 
< 
+ 
k 
| 
x 
[3 
| | | 


Isaias 43 —44 


ANIN INTINÄ IN MOND 103 NN TININ 


DIN IN INTNMDINI NN MON IN" 


one strich | 28 12 one strich | 28 | 3° war | 4 7 
one strich | 12 393.3, vokale alt: das könnte gelesen werden | 13 77323, vokale jung | 
14 zu SD rand *4377130 3 | 18 hier könnte zur not 1872”) gelesen werden, sonst stets klar 78721: 


Ai 
44. | 
| 
%, 
% 


43 | | Isaias 44—45 


ININI NINTA 7219 mM DIDEN INA 


| 21 onestrich | | 3 | 4 one strich | 9 wort 793 | 10 war 


"unter dem schreiben verbessert 


.. 
. 
| 


Isaias 45—46 


| 46 


12 9mrındN | 14 es sieht aus, als ob warn auf 3 einen accent trage | 18 neunt- 2 e 


leztes wort | 21 | 1 », alt 


t 
- 
| 
; 
4 
f 
. 
Wk 
Da 
r 


Isaias 46—47 


SDWNS Tr INDEM NND 71912 vor 


5 38072171 steht kaum im codex, den ich nur lesen kann: noch dazu ist aus zu- 
rechtgeflickt | 5 owaa L, P | 9 onestrich | 10 nasn one strich | 2 zum ersten 
rand | 3 n von über was? | 6 vonerster hand nach dem texte 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Isias 


48 

MDID 95 99 93 WINMD DNI 3303" 


one raphe-strich | 8 | 12 one strich 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
F 
| 
| 
| 
f 
\ 
| 
| 


48-49 


49 


Yen schwer zu lesen von hand über der zeile |. 12° hat 
"N von erster hand über der zeile | | | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


50 


51 


23 punkt alt 26 one accent | 1 | 4 | 11 


Isaias 51 


2 ganz deutlich wißüd, nicht wugüd | 3 “77377 hat das von erster hand später ein- 
geklemmt | 6 nn» one strich | 8! war nur >, aber es ist von P! »> über die zeile ge- 
schrieben, und das im texte stehende "> in 3 geändert | 8 773, qämeg alt | 9 x bis . 


ende nach der zeile von P! am rande | 9 ich lasse von jezt ab 1» stets one strich wie 
es der codex gibt | 


Histor.-philol. Classes. XXXI 2. j | 16) 


| 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


 Isaias 5152 | 50 


19 Yrın one strich | 9 Fa P! | 15 gx one strich | 15 vor 12272 “2 + E08 


> 


” 
Kr 
> 
t 
f 
} 
> 
. 
ig 
2 
bee.) 
| 
| 


51 | Isaias 535 —54 


MONT-M NOS NN) TON TNÄN IN 

54 


3 ssom hat rı von P! über etwas anderem | 7 sw P!, 118013 correetur erster hand | 8 nn 
one strich | 2 1n vor der zeile | 3 one strich | 8 von über der zeile 


) G2 


> 
| 
| 
1 
| 
j 
| 
| 
x 
f 
| 
j 
| 
j 
| 
| 


DENN 921 NUN IN NUN POT IN TON 


1 „wı, punkt alt | 5 war 79, unter dem schreiben verbessert | 


| 
r 
| 
- 
| 
Fin. 
| 


58 Isaias 55—57 


| en 
| 56 
5% 


13 on, alt | 18 gameg alt | 2 mit beginnt die has einen neuen 
vers | 3 jnp132 one strich | 7! man lese im codex genau, so wird man auch hier 18%), nicht 
870%, finden | 1 hat accente auf 7 und auf 3 | 4 gere alt | 


| 
N 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Isaias 54 


| 58 


8 37 one strich das andere hat nda von P! über rasur | 9 von P! 


über der zeile, im texte 77 mit drei punkten darüber | 9 sn über der zeile, von P! 
später | 131 P! | 13 one strich | 14 zum ersten rand 973 2 | 
23» >| 4 das dritte wort hat über ® einen accent 


| 
| 
| 
o 
. 
| 


55 Isaias 58—59 


| 


11 anfang von unleserlich | 12 weil das letzte wie 7 aussah 
14 oıyın P! als einzufügend am rande | 14 279° one accent | 5 » von nm P! auf rasur | 
9 3 von accentuiert 


| 

| 

| | 


Isaias 59—60 Ä | '56 


60 | 
12 erstes war noch jezt nur NAIN zu lesen 


R 
» 
& 
4 
v 


57 Isaias 6061 


61 


16 one strich | 21 one strich | 1 | 3 one strich 
Histor.- philolog. Classe. XXXLI. 2. 9 


| 

| 
| 
| | 


Immias 58 


62 | 


173 92 NM 7319 MMDNAN NM NND 


7 one strich | 3 


x 
| 
1 
| 
+7. 
> 
\ 


| Isaias 63 —64 


INTINSZ 1299 IN NOIN ISIN TER NS 
IN 921 INDDN IN DNI IN DVD 
ın man ın ın In IN INDDN 


11 P! über der zeile | 17 das lezte von ınpD P! über zeile | 18 
one strich | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Isaias 64—65 | 60 


65 


one strich | 9 one strich | 9 one strich | 11 
steht geschrieben in dem codex, dessen schreiber sonst die zu Einem worte gehörigen buch- 


staben ser dicht aneinander stellt 


| 
| 
| 
| 


61  Isaias 65—66 


66 


| | 

| 

} 

| 

| 

| 

| 


Isaias 66 | 


13 von erster hand über etwas anderem | 20 mn wie 1,13: gleichwol 
ich das nicht stehn lassen | 24 ende unter der zeile on 


| 
\ 
\ 
\ \ 
\ 
\ 
\ 
NL AE 


Ieremias 1 


DD 


1 man sei auch one stern versichert daß ich auf die raphe-striche der eigennamen 
scharf aufgepasst habe | 6 jn»13 one strich | 12 77°72 7773 | 13 3°7, gere alt | 15 vn | 
16 * von o13 P! über etwas anderem 


# 
Ä 
Ä 


Ieremias 1-2 64 
» 


8 895 | 7 mem P! als einzufügend am rande | 8 nano® | 10 au andere 
737173 121 P! nach der zeile | 20 zum dritten worte am rande DY3P IN 5 


- 


\ 
. 


65 | | 'Ieremias 2—3 


3 IN MOM NN IND 72 IN 779 


‚23 SL, manP | 26 mit dem anderen 1xOaW schließt blatt 81!, an dessen südwest- 
zipfel P! geschrieben hat | 34 P!, aus | 1 erstes L, ın P 


Histor.-philolog. Olasse. XXXI.2. | | 


% | 

% 


 Ieremias 


4 ich kann nur nrın lesen 


& 


67 leremias 3—4 


5 über der zeile, und zwar ist von P! später geschrieben als 
71212 | 
32 


| 
| 
\ N 


Ieremias | 68 


TDNN 
IN IN 719919 3501 7 991 ar 
DNDNIN I PN WEIN INS DI MI 
29 792 8777 30 > von 17n73 pi über einer rasur | 1 das n im ersten worte Eh 


ich absichtlich nicht mit © vertauscht: P schreibt auch sonst so | 7 3415 P! | 8 nn Pt | 
I n von scheint accentuiert | 


N 


 Ieremias 5 


IN 322 1792 IM INTDID 7322 93 IN 


10 über kaum von erster hand 71110, über ebenso 71313 10 nach 
=> steht in P nichts was dem nıwu: des urtexts entspräche | 12 umon scheint zu 
ompı umgeändert: vgl np121 Ieremias 50, 4 im codex 156°6 von unten | 16 „2p one 
strich gegen die sonstige übung | 22 das erste => nur über der zeile | 24 71: nur. über 
‚der zeile | 26 one strich 


| 
\ 
} 
| 
| 
| 

- 

| 
d 
| 


Ieremias 


3 93T 


| 


6 | 
14 
! 
? 
. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
| 
| 
| 
| | 
| 
Ä 
| 


71  Ieremias | 


DIT TON NOW NN MEN DONI TON 


23 „= P! über der zeile | 3 mit xn10 amı87791 schließt 88°: von alter hand schief 
in der ecke des blatts 187973 wol eine 


| 
f 


Ieremias 7 | 72 


70 071 90 113 PR NN IN NOW 


14 0519 hat ‚accentuiertes > (der accent scheint später getilgt zu sein), und 3 vonP! 


auf rasur | 19 erstes P’ am rande, text | 19. ende von P! über 
etwas anderem | 26 ich habe nm nicht streichen mögen, obwol in na = Ar-72 bereits 
mn steckt: diese Juden könnten wie die Armenier (meine armenischen studien $ 2102) un- 
klar über “na gewesen sein | 28 erstes > von 73332 auf 


N 
£ 
| 
N 
| 
| 
| 
h 


| Ieremias 7—8 


33 pürah alt | 2 9 von P! aus was? | 3 | 7 raphe in 19) spä- 
ter? | 10 330 7183 als einzufügend am rande | 10 one strich | 13 ma. punkt alt 
Histor. Olasse. XXXL.2 8 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

; | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 
| 
| 
Pig 


4 


leremias 8—9 | 


DU SE NEN NUN 1912 MIN INS TON 


nn 23 manche fangen hier kapitel 9 an | 1 mar, punkt alt | 2 m am in Ein wort | 
4 | 10 mit accent auf dem 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


: 75 leremias 9--10 


20 P?, erster hand über der zeile | 50 zwischen in über der zeile pi 
P (= 8) | 20 zweites tx P! über der zeile | 24 »5bpy | 4 78, dessen x P! übern | 6 7 Inn 


22. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
€ 
| 
| 


Ieremias 10—11 76 


INDDN IN POT IN TON DI PEN INDDN 


IN TNN-N INDDN 38 MON NN 


u 


16 229 one strich | 22 UNGEN | 24 leztes > P! über der zeile | 25 leztes "ir L, 


| 
J 
| 
| 
. 
/ 1 
| 
| | 
. 


77 | Ieremias 11—12 


2 | 


10 leztes An L, (wo xp! auf anderem) P | 18 | 19 vor 
von erster hand oben punktiert 


| 
j 
| 
i 
| 
. 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
| | 
| 
j 


leremias 12—13 78 


IN 


- one strich 


4 one strich | 6 hat ın von P! über etwas | 8 1lonsn 


f 
\ 4 \ 
| | 
| 
! 
| 
‘ 
3 
+) 
N 
r» 


| leremias 13 


DAN DIN NEW WA WID IN INA 


11:3 von =n23P! auf etwas ‚anderem 1.17 mitte aus al 137992, 
i-punkt alt 21 one strich 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
2. 
- 


| 80 


14 


8 nach dem zweiten worte + % am zeilen-ende 3 erstes IIND pt 


als einzufügend am rande 


| 


| 


t 

+ 

. 
. | 


 Ieremias 14—15 


5 
19 „mn P! über der zeile | 8 der punkt über » des wortes ‚p1%3 kaum zu sehen | 9 zu 
Napa rand 0737951 3 | 12 ganz von erster Land als einzufügend am rande 
Bistor.-philolog. Class. XXXL.2. 


| 


Ieremias 15—16 | 82 


| 

| 16 


19 nasn one strich | 19 nach ein kolon getilgt ı 3 ]9 39 


- P! nach der zeile | 10 Lied ebenso 


| 
| 
| 
| 
| 


83 | | 1617: 


NEID 719 POT IN TEN FIN POT NT DD 
/ | 
mama M33 INNNDND SON ın ın NIINION 
INS 792 MNID WON 110 IN 


18 am von oben ein kleiner strich: war es | 21 782 P 


| 
| 
Ä | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
4 


Ieremias 17—18 A 84 


-AN3I32 79 DTINDT 73 701° 1312 non 


23322 INNIWI - 97 ININEIND PN IN 


.18 


15 nasn one strich | 17 w von mno>w P! über der zeile | 28 re andere > von 


37308 P! über etwas anderem | 24 vorleztes wort P! über der zeile | 27 JNORT 733, 
‚vokal von P! 


i 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
j 
| 
| 
| 
# 
4 
| 


; 


85 Ieremias 18—19 


19 | | 


15 433%> ar P! nach der zeile | 22 > von mxwyı2 P! über der zeile 


| 


Ieremias 19—20 | 86 


20 


| 
| 
| 
> 
| 
| 


Al 


87. Teremias 20—21 


14 P! aus an | 17 ganz deutlich mit cheth, aber mit he | 2 im 
namen Nabuchodonosor ist das frühere 7 von P! aus 5 hergestellt 


\ 
. 


2122 38 


MON >) IN 


| 
. 
\ 
| 
x 


89 Ieremias 22--23 


NIINTIN mans 02 039 INTÄN IN" 
MEN TOR IN TOR NND DND NDN 


| 

Histor.-philol. Ulasse. XXXI2. M 


| 
D 


Ieremias 23 90 


10) 12 IN INDIE INT IN NT DIN 


9 | 10 P, darüber von junge hand | 10 | 15° zu 
72793 rand | 


- 


91 Teremias 23—24 


IN INNEN IN DEN IN 330 2799 


24 ende wollte ich nicht ändern | 27 28 32 2% one strich | 30 fehlt ganz | 39 zum 

ersten rand | 39 war über der zeile, der accent auf 
> nicht getilgt | 
M2 


Teremias 24-2 92 


921°. 293932 INNTDD IN IN DIPNDIB 

INTINA IN IND INTIS INT ISIN OT IN 


3 8 nicht zu lesen, P! änderte aus einem andern worte | 3 nach m5xo -— 712, von 
P! oben punktiert | 5 ® des ersten 7x"ıxi P’ kaum erkennbar über was ? 


\ 


a 


93 leremias 25 


IT INN IN 299 1071 9101 mom 


14 erstes 7 von 377213 P! über der zeile | 20 vor Geo verse P kein kolon, also 
19 20 in Eins | 26 öy, die lese-zeichen von PR 


Ieremias 2926 | 94 


6 


37 | 9 nach vers-ende 


95 | Ieremias 26— 27 


v 
“4 


Ieremias 27—28 


INDIN A197 99 053 18 INNINTI IND 


22 »nän), das 2 von P! über der zeile | 5 ann nnwxa P! nach der zeile | 5 mn 
jünger über der zeile | 6 nasn one strich 


2 


97 Ieremias 28—29 


29. | 

9 nasna one strich | 2 war 725, unter dem schreiben verbessert | 3 jDW® one strich | 

6 wegen des 'xwN ist die dritte person, ‚nicht zu ändern | 6 7 | 7! a2 | 

Histor.-philolog. Class. XXXL.2 | 


> 
o 


Ieremias 29 | 98 


12 ende kein versschluß | 13 o von abo oben punktiert | 14 saw; mar | 21 


ans | 28 72212? | 28 | 28 28 


J 
£ 


- 
/ 
> 
Ru 
| 
[| 
{ 
> 


99 Ieremias 29 —30 


90 


NN 1010) INEIN IN TUN 579% 


32 | 2 P! aus one strich | 6 P! auf was? | 6 
P!? | 7 dran one strich. | 7 3P9°3 one strich | 10 beide male und 18 2p»" one strich 


N2 


Ir 
. 


"Teremias 100 


23 zu rand 83-750 2 | 24 one strich | 5 zu rand 3 
7 2p»"2 one strich | 11 one strich | 12 und | 15 


1 
| 

- 

2 

H 

{ 

+ 


| Ieremias 31 


. 

/ 

A 


Ieremias 102 


HN 

32 


39 P! | 40 pi als einzufügend am rande | 1 doppelt 
1 leztes wort] erstes 4 P! aus > | 8 zu in rand 77T 3 | 8 man one strich | 12 zu 
am rande von jüngerer hand IX 2 | 


| 
\ 
R | 


103 | Ieremias 82 


NM NN SON IN IND PN ma ma m 


18 des ersten P! aus | 23 one strich | 24 das n 
auf etwas anderem 


4 
{ 


Ieremias 32 104 


199-9193 DD IN DI IND 73 INEIND 921° 
DINWIN TNÄN 3795-313 INDIN "EN DND 
| 
NINA 1012 DINON 121 77 EIN INEIN 
WIN IN MOM TON IN INOND WINNDI 
IN MON 999 IN 73199 92) 921 INÄN 


8 smo:non5 kaum von erster hand nach der zeile | 5 narma52 hat von P! accent 
auf 3 | 8 | | | 


| 
| 
| 
| 
j 
j 
| 
. 
| 


NM INT PR IT MOND NIT 37 


| 


12 von auf rasur | 12 | 20 von jarın P! auf was? | 22 
one strich | 22 abs» | 26 a1P9° one strich | 26-8 5o3 ru P! als einzufügend am rande 

Histor.-philol. Class. XXXI. 2 


\ 
| 
vu 
. 


leremias 34 106 


14 nn P! über der zeile | 20 x=n, lesezeichen alt 


{ 
. 


107 Ieremias 34—35 


NOW DINT POT IND NT INEIN INT 


7 19 von jüngerer hand über der zeile | 7 9 ın, punkt alt | 14 nasn one strich | 
16 nasn one strich | | i 
| 


| 
| 
! 
| 
| | 
| 
. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


16 L, P 


4 
| 
| 
| 
» 
| 
| | 
| 
® | 
\ 
. 
\ 
| 
N 
x 


leremias 36 


18 u alt | 23 das erste mal 13, alt 


| | 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Ieremias 37 | | 110 


| 16 wit 7831 schließt blatt 137 der hds, blatt 188 ist ganz leer. j>0n ist eustos der 
seite 137 ende, auf 139 (so) fehlt es 


| 
| 
| | 
| 

| 
| 
N; 
} | 
| | 
| 

j 

. 

| 


IM. Ieremias 38 _ 


38 


MDT2 NN TAN) NM 93 TAN IN NOIND 


4 nach | 12 von war 712? | 14 als ein- 


zufügend am zande, das darauf folgende swıxp P! nach der zeile 


\ 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 


jöremins 38—-39 | 12 


3 

man 


1 22375733, aber P! = über der zeile | | \ 


1 


x 
\ 
| da 
! 
\ 
\ 
‘ 


| Ieremias 3940. 


INNEN | 


IN DND IN IND NN TNÄN MDWINN 


13 L, yarwıaı P (so) | 16 L, P| 4 von später hand über 
der zeile | 4 nach 77 73 + 77277 P' (erste dinte strich es) | 6 1573 P! | 7 IR P* unter der zeile 


Histor. philelog. Olasse. XXXT. 2. 


| 
| 
| 
Ä 
| 
N 
| 
| 
| 
| 
% 
| 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
| 
| 
| 


Ieremias 40—41 | 114 


4 | 


14 | 2 nwı> P! auf was? | 3 das andere P! über der zeile, text | 
4 | 5 punkt alt | 8 erstes von P! auf 


| 

— 

| 

| 

| 
| 


115 41-—42 


| 42 


16 731 aus P' | 5 zu rand 


| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
ne - | } 


Ieromias 4248 | 116 


10 v2 von MIREBR P! auf was? | 15 S von "1% P! auf was? | 16 erstes n von 
jn5sn P! über der zeile: war jn5® erst 0738? | 17 73 P! auf was? auf ump? | 18 » 
von 109 P! über der zeile | punkt alt | L, 


| 
| 
N 
| 


117 Ioremias 


MTIANND. WEIN INDND MOM IN IND SON mom 
3079 INIIN IN NOND NN DI 921 70 7933 


7 omenn | 8 9 44 1 7 als einzufügend 
am runde | 


| 
| 
| 
| 
| 
} 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ | 
| 
| | 
| | 


Ieremias 44 118 


| 


7 ende keine interpunction P | 18 pornos, wo das andere  P! über der zsile, ger 
alt | 21 | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| Teremias 41—46 


45 

| 46 | 


25 nasn one strich | 29 naan one strich | “ i ende keine interpunction 5 2 MERIT232 
P! (so) als einzufügend am rande | 


| 
\ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ieremias 46 | 120 


1 11795, aus D|13 30 des andern 7150 P! auf was? | 14 P! (?)über derzeile | 28 onestrich 


| 


| 
| 
| 
| 
Ä 
| 
| 
\ 
| | 
) 
\ 
\ 
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Ieremias 47—48 


| 44 

| 48 


427 6 zu rand | 48 2 hat einen accent auf | 2 one 
strich | 6 177913 2 P! am rande, im texte 3n5>=3 | 11 772 so punktiert P' am rande, 
text 12 | 16 hinter w1w P! über der zeile 7? | 15 EISENGE P! am rande, jxIxa5 text 
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Ieremias 48 122 


NN DNI INNDNID MOM NN TOT 


20 das erste 41215 P! aus (7° über der zeile) | 32? punkt alt 1 34 | 35 
36 a87n3 one strich | 37 no von arına7 P! auf was? | 41 a8 one strich 
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MD IND IN IN TON DAN 92 NND IN 


49 


45 P! über der zeile | 12 one strich | ImL, na P |2 one strich 
3 9, vokal alt | 7 n»12 one strich | 11 sans, punkt alt | 11 7915 | 14 kaum nbaoN" 
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|  Jeremias | | 124 


19 one strich | 20° 0772 | 27 von P! auf was? | 83 jamaman 
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125 Ieremias 


par II NN 153 IN IN MAN 119-7 IN IN 


NR" NS INOND MIN IN NOW 


38 w" in ww ser unsicher | 39 fehlt one zeichen der lücke | 2 3, gere alt | 4 x 
von 788779 P' über der zeile | 5 | 9 über von einen strich | 14 378738 
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23 1x P! über der zeile | 26 Önm one strich | 26 3213 | 29 “ırın | 37 anmı P! 


> über der zeile P! | 38 wı von wr51 P! über was? en 
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SINDDN NN MI NAD-MNDNIN MIN MND2 


44 Ynn one strich | 10 one strich | 11 des ersten Pi aus 12 
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18 ende keine interpunction | 19 299° one strich | 21 ende s3Ww> 21 | 24 A& von 
. m8nD93 P! über der zeile | 30 war non 31 nach 8313 + 7717 12, aber drei punkte darüber | 
37 
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129 Ieremias 51 


TON INOND NND NT MN NN INT 


IR IN IN ININDDID IN IN 


44 3, gere alt | 44 mmmmna | 58 P von janııp P! aus I | 61 91% P! über der 
zeile | 61 w von 7710 kaum lesbar, sollte es 33 gewesen sein? 
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 Ieremias 51—52 


IN DND IN DND IN INDIVE - 


7.883, vergleiche zu ‚51, 1244 | 11 von P! über p 12 in 


räphe nur über 3 | 12 mitte | 12 7125 one 
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52 


22 mann | 29 /30 zeichen der lückeL, hds one ae | 383 zweiter buchstab 
des ersten wortes unsicher | 34 unterschrift od; P! 
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3 L, sa P| 15 = von P! auf > | 15 P! als einzufügend am 


rande | 16 w von wann P! aus w" (wie es scheint) 
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138 Ezechiel 1-8 


INNYID 929 INWINS INNWND NND 17 99° 10315 
2 
HINEIN TI MIND 99 113 IN) INDIN 


1 25 fehlt |33 » P! über der zeile | 3 10 scheint ein anderes 7 über der > zu 
haben, hat sicher ein nicht von erster tinte unter ihr 
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Ezechiel 8 184 
INNIWI INWIN 92 ba mba bin 


zeichen der L, hds ome unterbrechung | 9 zu rand | 17 
am rande, text | 28 über der zeile 


185 Exzechiel 8—5 


26 7°aın hat auch über 3 einen strich | 2 2x des aan P! auf was? | 3 waa) 
mit punkt, » aus 7 | 4 von jx7385 P' auf was? | 11 zu rand 
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Ezechiel 5—6 Ä 


10 nach überpunktiert | 10° vor mar | 15 


&>2ın27 hat einen accent auch auf 3 
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24 ons strich umgestellt P | 3 das erste P! aus nun 
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139 Ezechiel 


9 


11 70% one strich | 1 | 2 vokal alt | 2 am rande, text, 
6 m vokal jung | 6 hat einen accent auf | 6 ebenso 


S2 


| 


8-10 


Por IN 79-89 Tandu Dan 333 


7 erstes mal 78, vokalalt | 7 L, 8 P 7 | 11 lose- 


In jung & 4 RIO 81 ist custos, im texte fehlt es: folgt ein leeres blatt. 


Verbessere : 


115, 11 zugänglichen zugänglich 
24, 24 
47,23 m | 

II Isaias 5, 22 
Ieremias 19, 1 


| | | 


Druck beendigt am 12 März 1884. 
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Die Gelehrten-Familie Muhibbi in Damascus 
und ssen im XI. Jahrhundert. 


Von 
F. Wüstenfeld. 


Vorgelegt in der Sitzung d. Königl. Ges. d. Wiss. am 5. Januar 1884. 


Die sehr reichhaltigen Biographien des Muhibbi, aus denen ich | 
schon die Nachrichten über die Cufiten in Süd-Arabien zusammenge- | 
stellt habe, bieten Stoff für verschiedene Themata, welche ausschliess- 
lich aus ihnen bearbeitet werden können und müssen, weil unsere | 
Kenntniss der Geschichte und der Zustände in Syrien und Arabien im 


- XI. (XVII) Jahrhundert noch mangelhaft ist, da die nicht zahlreichen 


Hülfsmittel dafür bisher noch gar nicht bekannt waren oder wenigstens 
noch nicht benutzt wurden. In der vorliegenden Abhandlung habe ich 
zunächst versucht die Biographien der Männer aus der Familie des ver- | 
fassers Muhibbi in Damascus zusammenzutragen und in einer genealo- 
gischen Übersicht zu ordnen, nicht sowohl weil sie eine besonders her- | 
_ vorragende Rolle gespielt hätten, wiewohl mehrere von ihnen die höch- | 


“sten Ämter bekleideten, als vielmehr weil aus ihr, soweit unsere Nach- | 


richten reichen, in diesem Jahrhundert eine so grosse Anzahl von Ge- 
lehrten hervorgegangen ist, wie aus keiner anderen. Ich habe dann | 


den Biographen selbst zum Ausgangspunkt genommen und alles gesam- | 


melt ‚ was er gelegentlich über seine eigenen Verhältnisse sagt, da er | 
eine zusammenhängende Lebensbeschreibung über sich selbst nicht ge- | 
geben hat, wie etwa Sujüti, Täschköprizädeh, Makkari u. A., und sein | 
Werk selbst habe ich in Bezug auf den Inhalt und die benutzten Quel- | 
len einer eingehenden Untersuchung unterworfen, so dass man den Werth 


seiner Arbeit daraus wird beurtheilen können. 
Histor.-philolog. Classe. AXXL3 
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WÜSTENFELD, 


Die Famil ie hat ihren Namen von dem in der genealogischen 
Tabelle an zweiter Stelle genannten Muhibb ed-din Abd el-rahman er- 
halten, welcher etwa 200 Jahre vor unserem Verfasser gelebt hat; der 
Urgrossvater Abul-Fadhl Muhammed führt denselben Ehrennamen Mu- 
_hibb ed-din »Religionsfreund«, während dessen Suhn mit seinem wirk- 
lichen Namen Mubhibballah »Gottesfreund« oder Gottlieb hiess. 


Hieran schliessen sich die Verwandten der Muhibbi mütterli- 


cherseits aus den drei Familien Näbulusf, Ustuwäni und Minkär. 
In der zweiten Abtheilung folgen dann die übrigen Gelehrten die- 
ses Jahrhunderts, aus denen ich besonders diejenigen ausgewählt habe, 
welche als Lehrer, Mitschüler oder Schüler mit den Muhibbi in Verbin- 
dung kamen. | 

'Damascus war in jener Zeit noch der Mittelpunkt der Gelehrsam- 
keit und machte Constantinopel noch den Vorrang streitig. Das Ara- 
 bische blieb die Sprache der Gelehrten, Gebete und Predigten in den 
| Moscheen wurden arabisch gehalten, Gerichtsverhandlungen arabisch 
geführt, die alt-arabischen Religions- und Gesetzbücher mussten stu- 
 dirt, mithin auch Unterricht in der classischen arabischen Sprache er- 


theilt werden. Das ganze Schulwesen und die Unterrichts- Anstalten 


beruhten auf Schenkungen und Vermächtnissen, die nicht einmal immer 


von dem Staate verwaltet wurden, und öfter hatte er selbst auf die Be- 


setzung der Lehrstellen keinen Einfluss, zumal in solchen Fällen, wo 


an eine Stiftung die Bedingung geknüpft war, dass die Lehrer der Fa- 


milie des Stifters angehören sollten, ihre Stellen also gewissermassen 
erblich waren. Wo aber solche Bestimmungen nicht bestanden und 


die Regierung das Besetzungsrecht hatte, da trat auch die Stellenjägerei 


ein, jeder suchte immer höher zu steigen und eine bessere Pfründe zu 
bekommen. In den grösseren Städten hatte der Ober-Cadhi das Ernen- 


nungsrecht, es musste aber die Bestätigung des Gross-Mufti aus Con- 
stantinopel eingeholt werden, welcher dann oft genug anstatt der Vor- 


' geschlagenen seine eigenen Günstlinge einzuschieben wusste. Derjenige 
Gelehrte, welcher auch das Türkische fertig erlernte, war sicher in 
Constantinopel nicht nur eine gute Aufnahme zu finden, sondern auch 
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DIE GELEHRTEN-FAMILIE MUHIBBI IN DAMASCUS 3 


mit guten Stellen bedacht zu werden. Dazu kam für die Begünstigten 


die Cumulation, so: dass, wenn die Besoldung aus einer Stiftung zu ge- 


ring schien, mehrere Legate einem einzigen überwiesen wurden, zuwei- 
len aus verschiedenen Städten, ja von verschiedenen Ämtern. Es gab 


Ruf hatten und als Lehrer viele Schüler aus weiter Ferne herbeizogen, 
nur haben sie wenig neues und selbständiges geschaffen, ihre wissen- 
schaftliche Thätigkeit beschränkte sich fast ganz darauf, die gebräuch- 
lichen älteren Werke zu glossiren und zu commentiren. Der Hang zum 


indess noch viele wirklich hervorragende Gelehrte, welche einen grossen 


 Mystieismus war unter den Gelehrten ziemlich allgemein verbreitet und. 


selbst unser Verfasser ist nicht ganz frei davon. Im übrigen gewinnt 


man aus diesen Biographien einen Einblick in manche öffentliche und 
private Verhältnisse, welche ‚anderweitig noch nicht so bekannt sein 


möchten, und von einigen Gelehrten werden ganz eigenthümliche Cha- 
rakterzüge geschildert. 


‚Die zweite Abtheilung ist alphabetisch geordnet. und darin sind 


die Namen der ersten Abtheilung wieder aufgenommen, um sie leichter 
‚auffinden zu können. Abweichend hiervon sind die Personen aus einer 


und derselben Familie von den ältesten anfangend zusammengestellt, in- 


dess kehren die Namen aller im Alphabet wieder; alle haben ausserdem 
fortlaufende Zählung und auf diese beziehen sich die in Parenthesen () | 


eingeschlossenen Zahlen. Um Wiederholungen zu vermeiden ist eine 


von mir aus Muhibbi bekannt gemacht waren, nicht wieder aufgenom- 
men, und es beziehen sich die Verweisungen mit eingeschlossenem 


(G. —) auf meine Abhandlung über die Geschichtschreiber der Araber 


und die mit (G.—) auf die über die Qufiten in Süd-Arabien. 


A: 


"Anzahl von Biographien, die hierher gehört hätten, aber schon früher | 
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| F. WÜSTENFELD, 
Stammtafel der Familie Muhibbi. 
Muhibb ed-din Abd el-rahman 
| Abd el-chälik 
Abd el-rahman 4 
| Takt ed-din Abu Bekr | 
‚Abul-fadhl Muhammed Muhibb ed-din | 
Abd Muhibballah Abd el-bäki 
Muhammed Schakftr Fadhlallah Mohammed Abd el- heij | 
| Mahammed el-Muhibbi | 
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DIE GELEHRTEN-FAMILIE MUHIBBI IN DAMASCUG. 5 


Erste Abtheilung 
L Die Familie Muhibbf. 


Muhibb ed-din Abul-Fadhl Abu Bekr 
ben Däwüd ben Abd el-rahman ben Abd el’chälik ben Muhibb ed-din 
Abd el-rahman ben Takf ed-din el- ’Olwäni el-Hamawtf el-Dimaschkt el- 
‚ Haneft wurde in der Mitte des Ramadhän 949 (23. Dec. 154 12) in Ha- 


_ mät geboren und erhielt den Unterricht seines Vaters, bis er sich gei- 
 stig entwickelt hatte und der Vater bei seinen vorgerückten Jahren sich 


zu schwach fühlte, um für seine weitere Ausbildung genügend sorgen 


‘zu können; da schickte er ihn mit einem Empfehlungsschreiben in Ver- 


sen an den Scheich Abul-Waf& Muhammed Ibn 'Olwän el-Irbili, der 
auch sein Lehrer gewesen war, und bat ihn sich der Leitung seines 


Sohnes bei seinen ferneren Studien anzunehmen. Ibn ‘Olwä&n übernahm 


diesen Auftrag und führte ihn in die Rechtswissenschaften ein nach der 
Lehre des Schäfifi, bis er zu dem Commentar el- Bahga') kam, wonach 


er sich zu den Hanefitischen Grundsätzen bekannte; indess blieb er in 


seinen religiösen Ansichten und der Art der Gottesverehrung bis an sein 
Ende Schäf’it und von diesem Lehrer Ibn ’Olwän nahm er den Namen 
'Olwäni an. Bei dem Nachfolger desselben, welcher in den 70er Jah- 


ren des X. Jahrhunderts starb, las Abul-Fadhl den Bochärf bis zu dem 
' Capitel von dem Lesen des Corans am Grabe, erhielt aber von ihm ein 
 Zeugniss über das richtige Verständniss der ganzen Sammlung, welches 


das Datum vom Ende des Ramadhän 961 trug, und er las dann bei ihm 


weiter bis zum Ende des an. 962. Hiernach kam der Scheich Ah- 


1) D. i. Deous animarum ei summus earum finis in cognitione jurium et offi- 


| B.- ein Commentar, welchen Abu Muhammed Abdallah ben Sa’d el-Andalüsi Ibn 


Abu Gamra (} 525) über sein eigenes Buch Oomjunctio finis de initio stuporis et 
summo ejus termino geschrieben hatte, worin 300 aus Bochäri sngertäkihe Traditio- 
nen enthalten waren. Hagi 1970. a7. Index Nr. 6268. | 
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Mufti der Hanefiten von Ahmed ben Abdallah gen. Fürl, 


5 WÜSTENFELD, 


ed ben Ali el-Jemenf nach Hamät, welcher in allen Wissenschaften 


die umfassendsten Kenntnisse besass. Abul-Fadhl verschaffte ihm eine 
Wohnung in der Nähe seines Hauses und wohnte mehrere Jahre seinen 
Vorlesungen bei; er las bei ihm den Commentar des Gämi (F 898) zu 
der Käfija des Ibn Hägib (Hagi 9707 pag. 10), den Commentar zu 
den Glaubensartikeln und zu der Schamstja, den »langen Commentar« 


el-Mutawwal (Hagi 122347), einen grossen Theil des Commentars über 
den MiftähClavis (Hagi 12578) und einen Theil des Commentars zum 
Beidhäwi, und er hörte bei ihm einen Theil der Mawädkif, während 
Abul-Hudä el-’Aintäbf las. Nach dem Tode der genannten Lehrer reiste 
Abul-Fadhl nach Haleb,. wo er Muhammed Ibn el-Hanbali besuchte, 
dann nach Himg zu el-Schihäb Ahmed ben Chalil el-Utäst '), und von 
hier nach Constantinopel, wo er in den Kreis der Gelehrten Zutritt er- 
hielt, welche er in vortrefflichen Caciden feierte. Ihm wurde die. Pro- 
fessur an der hohen Schule Cagätja in Damascus verliehen, er begab 


sich dahin, hörte noch die Vorlesungen des Scheich el-Isläm el-Badr 


el-Gazzi über Traditionen und Coranerklärung, und nachdem er sich 


 häuslich eingerichtet hatte, warb er nach einander um die beiden Töch- 


ter des Gelehrten Abul-Fidä Ismäil el-Näbulusi (11), denn als die äl- 


tere noch vor der Hochzeit starb, nahm er die jüngere zur Frau und 
sie wurde die Mutter des Muhibballah N 


| Als der Scheich el-Isläm Muhammed ben Muhmmmed ben el-Jäs 
gen. Tschiwi Zädeh als Ober- Cadhi nach Damascus kam, schloss sich 
Abul-Fadhl ihm an und begleitete ihn, als er in gleicher Eigenschaft 
nach Cähira versetzt wurde. Der Ober-Cadhi hatte eine genaue Unter- 
suchung über die Kirche in Jerusalem befohlen und nahm noch den 


n Er war mit der Familie Muhibbr weitläuftig verwandt und starb 90 Jahre | 


alt als Mufti von Himg im J. 1004. 


2) Dies wird im J. 1000 gewesen sein, da Muhibballah im J: 1001 PER | 
wurde, mithin war Fadhlallah schon früher und zwar sehr jung im 16. Jahre ver- 


‚heirathet, weil sein Sohn Abd el-latif schon im J. 966 geboren wurde. 
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DIE GELEHRTEN-FAMILIE MUHIBBI IN DAMASCUS. 2 


Montag den 18. Scha’bän 978 (15. Jan. 1571) von Damascus ab und 
fanden, dass die Christen mit den Fundamenten unerhörte Veränderun- 
g°n vorgenommen hatten; sie hatten die Mauern einer alten Moschee 


an der Seite der Kirche abgebrochen, das alte Fundament verändert 


und dann wieder aufgebaut. Der Ober-Cadhi befahl den Neubau zu 


zerstören, dies thaten die Muslimen unter wiederholten Rufen: Gott 


ist gross! Das allgemeine Gebet wurde noch im Laufe desselben Ta- 
ges in der alten Moschee von dem Ober-Cadhi gehalten. Nachdem sie 
dann noch einige Grabdenkmäler besucht hatten, kehrte Füri nach Da- 
mascus zurück, während der Ober-Cadhi mit Abul-Fadhl nach Ägypten 
weiter reiste, und nach einem kurzen Aufenthalte in Gazza, wo sie den 


mit sich; die Christen hatten nämlich die Erlaubniss der Regierung, 
eine Restauration ihrer Kirche vorzunehmen, gemissbraucht. Sie reisten 


Mufti Muhammed el-Timurtäschi (66) kennen lernten, trafen sie Mitt- 


woch den 26. Ramadhän in Cähira ein. 


Abul-Fadhl kam hier häufig mit dem grossen 
med el-Bekrf zusammen, sie hielten Unterredungen und wechselten Briefe 


unter einander, von denen Abul-Fadhl viele in seine Reisebeschreibung 
aufgenommen hat. Auch andere ältere Gelehrte lernte er kennen und 
wusste aus ihrem Umgange Nutzen zu ziehen, wie die beiden Tradi- 
tionslehrer el-Nagm el-Geiti Verfasser des Mi’rdg und el-Gamäl Jüsuf 


Färidhi, mit denen er schönwissenschaftliche Zuschriften austauschte, 


ben Zakartjä, den Scheich Abul-Nagr el-Tabläwi, den Vorsteher 
ben Gänim el-Macdisi; in ein näheres Verhältniss trat er mit dem Ma- 
likiten-Cadhi Badr ed-din el-Caräfi und mit Schams ed-din Muhammed el- 


welche er gleichfalls seinem Reiseberichte einverleibte. Einen engeren 


'Freundschaftsbund schloss er mit dem Oberarzt el-Sari ben el-Gäig, an 
den er sich hatte wenden müssen, um sich ein Geschwür heilen zulas- | 
sen, und welcher auf die Bitte, zu ihm zu kommen, ihm zuerst in einem 


verbindlichen Billet in Reimen geantwortet hatte. 
Nach einem längeren Aufenthalte in Ägypten : während dessen 
Abul-Fadhl als Cadhi fungirt hatte, reiste er wieder nach Constantinopel 


und wurde zum Cadhi von Zlime, Hicn el-Akräd ‚„ Ma’arra el-Nu’män, 
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waren berühmt in“ 


WÜSTENFELD, 


Ma’arra Magrin *), Killis?) und ’Azäz ernannt. Im J.993 erfolgte seine 


Ernennung zum Öberpräsidenten von Damascus und er war zugleich 
Cadhi el-askar und Cadhi der Syrischen Carawane, nachher lehrte er 


als Professor an den hohen Schulen Cagälja, Nägirfja-barranfja, Schä- 
mija-barräntja “und. Sultan-Selimija und lange Zeit gab er im Namen 


des Sultans richtei ü he Urtheile ab und seine Rechtsentscheidungen 
össeren Städten, denn er war ein ebenso gründ- 
licher Gelehrter als unparteiischer Richter. Seine juristischen Vorle- 


‚sungen stifteten eiusn grossen Nutzen und zu seinen Schülern zählen 


die berühmtesten Männer, wie el-Täg el-Cattän, die fünf Sonnen (mit 


dem Ehren-Namen Schams ed-din d. i. Sonne der Religion): Muham- 


med el-Meidäni (84), Muhammed el-Gauchi (80), Muhammed el Igt (87), 


 Muhammed el-Hammämi (76) und Muhammed el-Hädt (67); ferner el- 


Badr Hasan el-Maucili (72), Abd el-rahman el-Imädi (35), el-Nagm Mu- 


hammed el-Gazzi (G. 569), dessen Bruder Abul-Tajjib (95), el-Schihäb 
Ahmed Ibn Küläksiz (52), Abd el-latif el-Gäliki (34), Abu Bekr el-Mag- 
_ ribi (58) und Ajjüb el-Chalwati (56); das \Lehrer - -Diplom erhielten von 


ihm zugesandt die Gebrüder el-Burhän Ibrähim (46) und el-Schams Mu- 


hammed (45), Söhne des Ahmed el-Manlä el-Halebi, und eine unzählige 
' Menge andere. — Er erlangte eine grosse Berühmtheit und die Histo- 


riker und Literaten wie Bürfni (G. 551), ’Ordhi (G. 572), Gazzi (G. 569), 
Chafägi (G. 571), Badti (G. 576) sind. einstimmig in seinem Lobe. 

Seine Studien und Kenntnisse umfassten den ganzen Kreis des 
Wissens, ganz besonders aber die Coranerklärung, die juristischen Fächer, 


Grammatik, Sinnsprüche, Rechenkunst, Erbrecht, Logik, Philosophie 
| und die esoterischen Wissenschaften der Vorhersagung zukünftiger Er- 
|  eignisse und der Wahrsagerkunst aus Zeichen und Linien 
Durch eine angenehme Aussprache, zierliche Wendungen ‚ geschickte 
Redensarten, die Anwendung ungewöhnlicher aber treffender Ausdrücke 


1) Ein Städtehen und Distriet fünf Parasangen von Haleb; im Bulaker Druck 
Muhibbi I. 280, 17. III. 327, ı steht Nasrin; no. Jäcäht IV. 574 


IV. 299 Rilliz. 
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und fliessender Verbindungen übertraf er alle, ‚ die sich mit, ihm messen 


wollten. Seine Handschrift war vollkommen schön und. korrect, und 


wenn man alles zusammenrechnet, was er in seinem 'Leben geschrieben 
hat, so kommt auf jeden Tag eine Lage Papier von zehn Blättern, wo- 
bei man noch seine vielen Reisen, die zeitraubenden Geschäfte und stete 


Bereitschaft als Cadhi und Rechtsconsulent in Anschlag bringen "muss. 
Unter seinen Schriften, welche eine weite Verbreitung gefunden 


_ haben, sind besonders hervorzuheben seine Glossen zu dem Corancommen- 


tar, zu der Hidä4ja Institutio und zu den Marguritae ed Splendores ; ; sein 
Gedicht über die Jurisprudenz betitelt Columen Judicum, welches selten 


vorkommende Rechtsfragen enthält, ist von den berühmtesten Gelehrten 


commentirt, wie von Jüsuf ben Abul-Fath ben Mangür el-Sukeijifi (63), 
Ismäil ben Ahmed el-Näbulusi (11) und dessen Sohne Abd el-Gani ben 


Ismä’l (12); ein Commentar zu den Loci probantes in librum Kasch- 
‚schä jf (Commentar des Zamachschari) hat den Titel Revelatio versuum 
(oder signorum); der Commentar zu dem Gedichte des Cadhi Muhibb ed- 
‘din Ibn Schihna de Sensu interiore et aperto schrieb er, als er erst sech- 


zehn Jahre alt war; Iter Aegyptiacum, Constantinopolitanum et Tabrizicum; 


 Sagitta ex adverso obvia; Refutatio mendacum; dazu kommt ein Band mit, 


zwanzig Abhandlungen und Fadhlallah (9) hatte ein Packet von Erlassen 


gesammelt, welches gegen 40 Papierlagen enthielt. Er war einer der 


gelehrtesten Männer seiner Zeit, welcher den grössten Nutzen stiftete, 
die letzte Vorlesung, welche er hielt, betraf die Worte Sure 13, 41: 


Siehst du nicht 3 „1, dass wir in das Land gekommen sind um seine 


Gränzen zu schmälern? und er starb Sonntags früh den 23. Schawwäl 
1016 (18. Febr. 1608); am Nachmittage desselben Tages. wurde in der 


 Omeijaden-Moschee das Gebet für ihn gesprochen, wobei der Ober-Cadhi 
_ von Damascus Ibrähim ben Ali el-Izniki d. i. aus Nicäa (71028) zuge- 
gen war, dann wurde die Leiche unter allgemeinem Wehklagen. der Ge- 


lehrten fortgetragen und auf dem Begräbnissplatze vor dem Thore el- 
Schägür der Moschee Garräh gegenüber beigesetzt. 
2. Abd el-latif ben Muhibb ed-din Muhammed öi- Muhibbi 


wurde nach einer Aufzeichnung. seines Vaters im J. 966 geboren und 
Class. XXXL3. | | B 
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von ihm unterrichtet und nahm, als der Vater nach Damascus kam, 
mit demselben an den Vorlesungen des Badr ed-din el-Gazzi Theil, 
hatte auch noch viele andere Lehrer. Als er ausstudirt hatte, reiste er 
nach Constantinopel, verweilte dort längere Zeit und erhielt dann eine 
Anweisung auf eine Einnahme von täglich einem Golddinar aus dem 
 Fiscus zu Mekka und einen Antheil an dem Getreide ‚„ welches von 
Ägypten an die beiden heiligen Städte geliefert wurde. Er begab sich 
also am Ende des J. 1000 nach Mekka, trat mit dem Fürsten Scherif 
Mas’üd ben Hasan ben Abu Numeij (7 1003) in ein näheres Verhält- 


niss, wurde von der fürstlichen Familie sehr geachtet und dichtete Ca- 


ciden zu ihrem Lobe; auch verheirathete er sich dort. Indess nach 
etwa zwei Jahren verzichtete er auf seine Einnahme und kehrte nach 
 Damascus zurück, reiste einige Zeit später wieder nach Constantinopel 
und wurde zum Cadhi von Hamät ernannt, wo er sich ein grosses Ver- 


mögen erwarb. Nachdem er von dieser Stelle entiassen war, kam er 


wieder nach Damascus und liess sich nun bleibend hier nieder; er baute 
sich das unter seinem Namen bekannte Haus am Markte der Parfüme- 
rie-Händler (Anbaräni) bei dem Thore der Omeijaden-Moschee. Er 


| wurde Professor an der hohen Schule Dhähirija und erhielt nach dem 


Tode seines Vaters im J. 1016 von Ibrähim ben Ali el-Izniki, welcher 
zum zweiten Male von 1015 bis 1017 Ober-Cadhi von Damascus war, 


die Professur der Schämtja-barräntja hinzu, sollte aber dann auf höhe- 


ren Befehl die erste Stelle an den Cadhi Abd el-latif Ibn el-Gäbi 
(F 1026), welcher desshalb selbst in Constantinopel gewesen war, abtre- 
ten, was indess nicht geschah, sie wurde vielmehr bald darauf ungeach- 


| tet des Einspruches des Ibn el-Gäbi dem Scheich Muhammed ben Ah- | 


med el-Hatäti aus Ägypten (} 1051) übergeben und kam dann an el- 


| _Hasan el-Bürini (G. 551). Abd el-latif el-Muhibbi blieb sogar einige 
| Zeit ganz ohne Amt und Einnahme, bis er in die frühere Stelle wieder = 
. eingesetzt wurde. — Er bekam eine Unterleibskrankheit und hatte län- 


gere Zeit fortwährend Fieber; der Arzt warnte ihn gleich anfangs sich 
vor zwei Dingen zu hüten, vor blähenden Speisen ‚und dem Beischlaf. 


| Er ass dann auch nur sehr wenig, bis er eines Tages nach seinem Gar- 
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-ten ging, sich von Obst und Leckereien eine Mahlzeit herrichten liess | 
‚und davon mehr als gewöhnlich zu sich nahm; in der folgenden Nacht | 
starb er Mittwoch d. 28. Cafar 1023 (9. April 1614); einige sagen, | 
‘er sei in dieser Nacht nach dem Beischlaf plötzlich gestorben. Er wurde 
'in einem kleinen Hause begraben, welches er bei den Holzhändlern vor 
‚dem Thore el-Schägür zugleich mit einer kleinen Elementarschule hatte | 
_ erbauen lassen, sie liegt am Wege nach dem ee am ' klei- | 


nen- Thore und nicht weit davon entfernt. 
3. Muhammed ben Abd el-latif ben Siclieninet el-Mu- 
hibbi el-Hanefi el-Chalwati gen. Schakir wurde im J. 1018 (1609) 


‘in Damascus geboren und nachdem er früh seinen Vater verloren hatte, E \ 
unterrichtete ihn der Scheich Abd el-latif el-Gäliki (34), der Mufti Fadhl- S 


allah ben "isä el-Bosnawf (59), der Scheich Ali el-Cabardi (57), Abd el- 
rahman el-Imädi (35), el-Nagm el-Gazzi (G. 569), Fathallah el-Beilüni 
(65) und. Jüsuf ben Abul-Fath (63); mit dem Scheich Ahmed el-Osäli | 


(41) zog er sich häufig in die Einsamkeit zurück und lernte von ihm 


die Chalwat-Lehre und las beständig die Coran-Abschnitte mit kritischen 
Anmerkungen. Er besuchte dann Jerusalem und Cähira und machte 


_ von hier die Pilgerreise unter Anführung des Emir Ridhwän el-Gifäri 


(+ 1066), mit welchem er genauer bekannt wurde und welcher ihn so 
gern hatte, dass er für alle seine Bedürfnisse sorgte, sodass Schakir auf 
der ganzen Reise nur einen Thaler ausgab, welchen er dem Camelfüh- 
rer schenkte. Nach seiner Rückkehr nach Damascus zog er sich ganz 


- in die hohe Schule Kalläsa zurück, welche er aufs schönste wieder her- 5 


stellen liess, und lebte hier in gänzlicher Abgeschiedenheit, nur dass er 
gern mit älteren Gelehrten zusammen kam und sich in angenehmer Weise 


mit ihnen unterhielt, sei es über wichtige Fragen oder über hübsche 


Gedichte. Er sprach auch Türkisch sehr geläufig, machte selbst viele 
Gedichte im Volksdialect und unterhielt mit Auswärtigen einen Brief- 


wechsel in Versen. So lebte er froh und vergnügt bei vielem Fasten 
nnd .. bis er im Cafar 1072 (Oct. 1661) starb. 


'Abd el-bäki ben Muhibb ed-din Muhammed el-Hanefi, ein 
Mann, starb in Damascus im J.-1027 (1618). 
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5. ben Abd el- bAkt ben Muhibb din Mu- 


hammed el-Muhibbi el-Hanefi wurde im J. 1016 (1607) geboren. 
Seine Mutter Badi’at el-zamän, eine Tochter des Scheich Abd el-Camid 
‘ben Ibrä&him ben Abd el-Camid el-Akkärf Mufti von Tripolis’), war 
eine Halbschwester des Muhibballah (7) und von dessen Vater Muhibb 
ed-din unterrichtet, hatte sich selbst in den Rechtswissenschaften und 
_ der Arabischen Sprache vorzügliche Kenntnisse erworben und mit den 


Gedichten bekannt gemacht, und sie nahm sich nach dem frühen Tode 


E des Vaters der Erziehung des Sohnes an und gab ihm die erste Anlei- 
- tung, bis er zu den Scheichen Abd el-rahman el-Imädi (35) und Abd 


el-latif el-Gäliki (34) und anderen Lehrern kam. In den schönen Wis- 


senschaften wurde er von Abul-Tajjıb el-Gazzi (95) und dem Cadhi Abd 


el-karim el-Taräni (32) unterwiesen, dann schloss er sich an den Scheich 


el-Isläm Abd el-’aziz ben Carah Tschelebi (+ etwa 1070), hielt Vorle- 
sungen in der grossen Traditions-Schule und versah als Stellvertreter 
verschiedene Ämter in Damascus. Er lebte in guten Vermögensverhält- 


nissen, die ihm, ein genügendes Auskommen gewährten und ‚führte ein 


bequemes Leben; Muhibballah verheirathete ihn mit seiner Tochter und 
er baute sich ein Schloss am Markte el-Racif in solider Bauart, welches. 
über die hohe Schule Aminia emporragte, an der Mauer stand eine von 
ihm verfasste Inschrift in Versen worin die Jahrszahl des Baues 1048 


durch die Buchstaben des letzten Halbverses ausgedrückt war: 
Unser Schloss arbeht sich jetzt im Glanze seiner Schönheit. 
Dadurch scheint. er aber sein Vermögen erschöpft zu haben, denn 
schon beim Tode seines Schwiegervaters Muhibballah im J. 104 7 befand 


er sich in bedrängter Lage und machte sich Sorgen; er reiste desshalb 


nach Constantinopel und erhielt (als Besoldung ohne am Platze zu sein) 
die Stelle als Cadhi von Balabekk, dann von Geid4 (Sidon), so dass er 


bis zu seinem Tode keinen Mangel haste. Er starb auf der 


N + 988; be Grossvater Abd el- Gamid war Mufti der Hanefiten von Damas- | 
gewesen. 
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von einer Reise nach Constantinopel im J. 1060 (1650) in rn und 


wurde dort begraben. 


| 6. Abd el-heij j ben Abd el-bäkt 61-Muhibbf el-Hanefi wurde 
wie sein Bruder von der Mutter unterrichtet und studirte bei denselben 


Lehrern wie jener. Nachdem er selbständig geworden war, brachte er 


das von seinem. Vater ererbte grosse Vermögen in kurzer Zeit durch 


und bekam dann seine häuslichen Bedürfnisse von seinem Oheim: Mu- 


hibballah (7), bis er eine Anstellung als Vorsteher der Rennbahn und 


bei der Kriegsreserve erhielt. Er hatte ein schönes Äussere, im Um- 


gange ein angenehmes und entgegenkommendes Wesen und wurde dann 
zum Professor an der Traditions-Schule Aschrafia ernannt. Als ein 


Cadhi als Anführer der Pilgercarawane nach Damascus kam, schloss sich 
Abd el-heij ihm an, wurde mit ihm befreundet, begleitete ihn. und ver- 
sah seine Stelle auf der Reise, indess starb er unterwegs im J. 1073 
(1663) auf der Station ’Osfän zwei Tagereisen von. Mekka. 


7. Muhibballah ben Muhibb ed-4in Muhammed ben Abu Bekr > 
el-Muhibbi wurde im J. 1001 geboren, welche Jahrszahl der Mufti 


el-Imädi (35) nach dem Zahlwerth der Buchstaben mit den Worten. im 


Munde des Vaters ausdrückte: »dieser mein Sohn wurde 


unter dem glücklichsten Gestirn geboren‘). Als sein Vater starb, war 


er erst 16 (richtiger 15) Jahre alt, behielt aber dessen Wohnung in der 
hohen Schule Näcirija-barränija, begann seine Studien unter dessen 
Schülern, besonders bei Abd el-rahman el-'Imädi, und’ erhielt bald. einen 
geachteten Namen. Er reiste dann nach Constantinopel, erwarb sich 
die Gunst des Scheich el-Isläm Jahj& ben Zakarijä (105), damals Cadhi 
_ el-’askar von Rumelien, und erhielt durch ihn seine Anstellung ‚und: die 


nachfolgenden Beförderungen. Zuerst war er Cadhi der Pilgercarawane, 
dann Cadhi el-’askar in der Begleitung des Grosswezirs Ahmed Pascha 


gen. Kutschuk (f 1046), danach Professor an der Derwischia mit dem 


et eines Cadhi von J nn, zuletzt wurde er Statthalter von an 


Ri Die Buchstaben ergeben die Zahl 1031 und: es ist dies eine Vermchuelung 
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mascus mit einem Antheil an der Besoldung aus dem Militär-Etat er | 
er hatte diese Stelle mit einer drei- oder viermaligen kurzen Unterbre- 
chung sechzehn Jahre lang inne. Kurz er erreichte alles, was er wünschte 
und wurde von keinem harten Schicksalsschlagg, betroffen, nur dass sein 
Leben nicht lange dauerte, denn er starb Freitag d. 28. Scha’bän 1047 
(A 5. Jan. 1638) und wurde in dem Familienbegräbnisse am Thore Ger- 
räh beerdigt. | |. 


8. Can’allah ben Muhibballah ben Muhibb ed-din Muhnmined 
Tel- Muhibbi geb. im J. 1037 (1627) war der Liebling seines Vaters, | i : 
'Ider ihm eine ausgezeichnete Erziehung gab, aber leider! schon starb, | n 


als der Sohn erst 10 Jahre alt war, worauf dessen um sechs Jahre äl- 

| ‚terer Bruder sich seiner mit der grössten. Sorgfalt und Liebe annahm = 

und ihn unterrichtete, worin er nur durch zwei Reisen, welche er sei- ii 

'nes eigenen Fortkommens wegen machen musste, unterbrochen wurde. . 

| Er studirte dann sehr eifrig die Rechte bei den Scheichen Ahmed el- = 

| Cali (47), el-Nagm el-Faradhi (79) u. A. und vicarirte hierauf als Oh ii 

| in mehreren Bezirken von Damascus, bis er im J. 1072 eine Anstellung a | 

', In Jerusalem erhielt. Nach einer Reise nach Constantinopel wurde er 

| zum Cadhi von Hime ernannt, kam aber von da nach Damascus zu der 

Zeit, als der gewesene Scheich el-Isläm Muhammed ben Abd el-halim 
el-Bursawi (68) nach einem mehrjährigen Aufenthalte in den heiligen 
Städten dahin zurückkehrte, wo er seine Ernennung zum Cadhi von Je- 
rusalem erhielt. Can’allah begleitete ihn und trat in seine Dienste als 

EE sein Stellvertreter in Gazza, kam auch mit ihm nach Damascus zurück, | 

als er abgesetzt wurde und den Befehl erhielt, sich nach seiner Vater- 2 
stadt Brüsa ‚Zu begeben. Auch dahin begleitete ihn Can’allah im J. 1086. 

_ und nahm seinen Neffen Muhammed el-Muhibbi (10) mit sich, diese bei- 
den reisten aber nach einiger Zeit weiter nach Adrianopel, wo sich der 
Hof damals aufhielt, und als der Sultan Muhammed sich nach Constan- 
tinopel begab, folgten sie ihm dahin‘ CGan’allah wurde zum Cadhi von 
Ma’arra Magrin ernannt, verfügte sich hin und nahm Besitz von der 
Stelle, kam dann wieder nach Constantinopel, wurde zum zweiten Male 

' nach Ma’arra geschickt und reiste diesmal in Begleitung seines Neffen 
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bis Antiodhin; hier trennten sie sich und sahen sich nie wieder. Can- | 


'allah trat sein Amt an, 'wurde abgesetzt, erschien nochmals in Constan- 


tinopel und erhielt die Stelle als Cadhi von Sarmin, einer Stadt im Ge- 


biete von Haleb auf dem Platze von Sodom, und hier starb er 60 g ahre 


alt am 8. Ramadhän 1097 (29. Juli 1686). 


9. Fadhlallah ben Muhibballah ben Muhibb | 


ben Taki ed-din Abu Bekr el-Muhibbi wurde Mittwoch d. 

Muharram 1031 (2. Dec. 162 1) in Damascus geboren, erhielt den Eh 
Unterricht im Coranlesen bei dem Scheich Ahmed ben Schams ed-din 
el-Caffürf (54), welcher ihn auch in der guten Aussprache und im Vor- 


tragen von Gedichten unterwies; auch lernte er Persisch und Türkisch 


und eignete sich eine schöne Handschrift an. Dann ging er noch nicht 


zwölf J ahre alt zu dem Scheich Abd el-latif el-Gäliki (34), begann bei 
ihm die juristischen Studien und war in dem Alter, wo andere anfangen 


zu studiren, schon vollkommen ausgebildet, schlagfertig im Reden und 


gewandt im Ausdruck. Als er erst dreizehn Jahre alt war, hatte der | 
 Ober-Cadhi von Damascus Ahmed ben Zein ed-din el-Mantiki (55) eine 


Gesellschaft von Gelehrten zu sich eingeladen und Fadhlallah begleitete 


seinen Vater dahin; der Ober-Cadhi wünschte etwas von dem Knaben 
geschrieben zu sehen und dieser schrieb aus dem Megreit auf ein Feen 


die beiden Verse: 
Du häufst beständig deine Wohlthaten, o Mantiki, da werde ich reich 


und denke nur daran, welche ns raue für das Versprechen der Bezahlung | 


ich geben, 
Und wann ich du Dank für deine Güte beweisen kann e 
die du fortwährend mir durch Worte vollauf erzeigst. 


Der Ober-Cadhi wunderte sich aufs höchste, wie Ge- 


danken auf die augenblicklichen Umstände passten, und setzte darunter 


die Verse, welche der ‚Scheich Taki ed-din el-Subki (F 756) auf seinen 


Sohn gedichtet hatte: 
Ich sehe, dass Gott meinen Sohn mit ‚guten Anlagen. reich begeht 


und mit VO. und Kenntnissen von Jugend auf vollkommen ausgestattet: 


| hat. 
Ich werde meinen Birch loben, wenn ich mit einem ähnlichen beschenkt werde, 


DIE GELERRTEN-FANILIE MURUBBIL IN DAMASCUS. 


| 
Pr, 
at 
+ 
3; 
4 
95 
Dr - 
20% 
| 
| 
| 
| 
| 
N 
\ 
- 
. 


WÜSTENFELD, 


und. dien ist eine Wohlthat, die er, wem er will, erzeigt . > 
Einst wurde Fadhlallah zu einem Gastmal gebeten, es war in ı der 
Sommerzeit und er erschien mit einem Fächer in der Hand, da sagte 
der mitanwesende Philolog Ahmed ben Schähin (53), der etwas schielte: 


»el-Muhibbi kommt zu uns mit zwei Fächern«; er meinte den wirklichen 
und seinen langen Bart. Als dies Fadhlallah erfuhr, erwiederte er: »Er 


sieht doppelt, es ist in Wahrheit nur einer«. Er war sehr zu Scherzen 
geneigt, wenn er mit einigen seiner Freunde allein war. 

Als sein Vater starb, war er erst sechzehn Jahre alt und trat in 
den Dienst des Gelehrten Abd el-rahman el-Imädi (35), an dessen Licht 
er seine geistigen Anlagen entzündete, aus dessen tiefer Gelehrsamkeit 
er schöpfte und dessen Schreibart er sich zum Muster nahm, bis er ihn 
im Stil mit untermischten Versen nicht nur erreichte, sondern in der 
Prosa durch gewandten Ausdruck und neue kunstvolle Wendungen noch 
übertraf. Die Traditionen hatte er unter Nagm ed-din el-Gazzi (G. 569) 
studirt, welcher ihm im J. 1048 ein allgemeines Licentiaten-Diplom 


ausstellte.. Hierauf betrat er den Weg der Türkischen Gelehrten und 


beeilte sich in demselben Jahre zu dem Scheich el-Isläm Jahjä ben Za- 
karljä (105) nach Haleb zu reisen, welcher in dem Gefolge des Sul- 
tans Muräd dahin gekommen war; diese Reise hat er in seinem Iter 
Halebense beschrieben. Sein Vater hatte ihm die Einkünfte aus der 


_ Derwischia Schule abgetreten und zuletzt nur die damit verbundene 


Professur an der Aminia behalten. Im J. 1051 begab sich Fadhlallah 


in Begleitung des Muhammed "Igmati (75) nach Constantinopel, und ver- 
fasste danach sein Iter Constantinopolitanum; er erhielt eine Stelle an 
der hohen Schule el-Arbain, wurde nach einem Jahre entlassen und 


kehrte nach Damascus zurück, wo er sich mit schriftstellerischen Arbei- 


ten beschäftigte, unter denen ein weitläuftiger Commentar zu der Ägur- 


rümia zu nennen ist, worin er feine Sprachbemerkungen machte. 


| Im J. 1059 trat er in den Dienst des zum Cadhi von Ägypten ur 
nannten Muhammed ben Abd el-halim el- Bursawi (6 8), als dieser Da- 


Der letzte Halbvers Coran Sure 5, 59; 57, 21. 
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mascus passirte, und vieärirte in Cähira für denselben an dem Gerichts- 
hofe der Cälihia.. Der Cadhi schenkte ihm sein ganzes Vertrauen und 


schätzte ihn sehr, bis Fadhlallah mit Schihäb ed-din Chafägi (G. 571) 


Bekanntschaft machte, welcher dem Cadhi verhasst war, weil er einmal 
ein Pasquill auf ihn gemacht hatte, welches der Cadhi unter den Pa- 
pieren des Fadhlallah fand. Es kam darüber zu. einem Zerwürfniss, 
Fadhlallah trennte sich von ihm und erschien nicht mehr in den Ge- 


richtssitzungen, blieb aber in Cähira auch nachdem el-Bursawi entlassen 


war, studirte weiter und besuchte noch die Vorlesungen der Gelehrten 


an der Moschee el-Azhar, wie Nür ed-din Ali ben Zein el- Äbidin el- 


Mäliki el-Ugghüri aus der Uferstadt Ughür el-ward (7 1066), Nür ed-dir. 
Ali el-Schabrämallist, Schihäb ed-din Ahmed ben pe: med el-Schaubari el- 


Hanefi (39), Hasan ei-Schurunbuläli (60) el-Schäfii (+1087), u. A., wo 


rüber er in seinem Iier Aegyptiacum Nachricht giebt. Wegen Kränk- 


lichkeit kehrte er dann zu seiner Familie nach Damascus zurück und 
hier wird er sich im J. 1060 mit einer Tochter des Muhammed el- 


Ustuwänf (15) verheirathet haben, da ihr Sohn Muhammed el-Muhibbi 


(10) im J. 1061 geboren wurde. Er beschäftigte sich fern von gesel- 


ligem Verkehr mit Schriftstellerei und sammelte ein Buch mit einer 
Auswahl von Versen, welche ein Secretär zur Abfassung seiner Berichte 


und Eingaben nöthig hat, nach Capiteln geordnet. Er las medicinische 


Bücher, zog oft die Ärzte zu Rathe, bis’er sich eingehende Kenntniss 
in der Medicin erwarb, er gebrauchte anhaltend Bäder und lebte sehr 
vorsichtig, so dass er einige Monate vor seinem Tode gegen seinen Sohn 
äusserte, er habe seit siebzehn J ahren weder Pflaumen noch Trauben 


Als der Scheich Tazati (104) im J. 1064 als Cadhi nach 


\ Damascus kam, wurde Fadhlallah, der ihn mit einer Cagide empfing, 


aus seiner Verborgenheit hervorgezogen und sein Loos etwas gebessert, 
indem er durch dessen Verwendung bei dem Scheich el-Isläm Abu Sa’id 


ben As’ad (+ im Dsul-Ca’da 1072) den Rang (die Einkünfte) eines Cadhi 


von Ämid erhielt, was für ihn eine grosse Wohlthat war. Auf eine 


| Petition an den mittlerweile zum Mufti ernannten Muhammed el- Bur- 


Histor. Classe. XXXL.3. | 
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sawi erfolgte, wie wegen des früheren Zerwürfnisses kaum anders zn 


erwarten war, eine abschlägige Antwort in komischer Form, auf welche 
‚Fadhlallah ein Pasquill in ähnlicher Weise folgen liess (68). Nach 
einiger Zeit am 9. Muharram 1073 reiste er in Begleitung des Cadhi 


Mugtafä ben Abd el-halim (7 1098) zum zweiten Male nach Constanti- 


nopel, wo er vier Jahre blieb und mit seinem in Damascus zurückge- 
"lassenen elfjährigen Sohne Muhammed eine Correspondenz im höheren 


Stil in gereimter Prosa und Versen unterhielt. Er hatte gleich anfangs 
den Cadhi Muhammed el-Izzati aufgesucht und rühmt, dass er in ihm 


einen väterlichen Freund gefunien habe, dem er nie genug danken 


könne. Er bekam durch ihn die Vertretung des Achi Tschelebi, indess 


' war der damit verbundene Gehalt sehr kuapp und ein Freund rieth ihm, | 


sich mit einem Gesuche an den Wezir Ahmed Pascha el-Fädhil (+ 1087) 
zu wenden; er that dies in einer Cacide, welche er ihm eigenhändig 
überreichte, und er erhielt das Versprechen einer besseren Stelle. In- 
dess die Erfüllung liess auf sich warten und während er eines Tages in 
grosser Aufregung und Besorgniss durch die Gassen des Palastes des 
Sultans schritt, ging ein Grieche an ihm vorüber, welcher in reinem 
Arabischen Dialecte vor sich hin die Worte aus einem Gedichte sprach: 
»Auf diese Zeit folgt sicher eine glückliche Zeit Er hielt dies für 
eine gute Vorbedeutung und nach wenigen Tagen bekam er durch die 


- Vermittlung des Wezirs die Ernennung zum Cadhi von Beirüt. Seine 
Erlebnisse aus dieser Zeit hat er im zweiten Theile seines Iter Constan- 


tinopolitanum in Gedichten und Berichten geschildert. 


Er hielt sich nun nicht mehr lange in Constantinopel auf, sondern 
eilte nach Damascus, wo er Sonntag d. 1. Muharram 1077 (4. Juli 1666) 


ankam und nach einem Aufenthalte von drei Monaten begab er sich 


mit seinem Sohne Muhammed nach Beirüt. Nach einem Jahre kehrten 


sie in ihre Heimath zurück, gingen ‚noch einmal auf zehn Monate nach 


 Beirät und nahmen dann ihren bleibenden Aufenthalt in Damascus. 
Fadhlallah vollendete nun sein Geschichtswerk: als Anhang zu des Ha- 
san el-Bürini (@. 551) Biographien seiner Zeitgenossen, auch sammelte 
er einen Diwan seiner Gedichte und Musterbriefe. Er starb Dienstag 
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“ Vormittag d. 23. Gumädä II. 1082 (27. Oct. 1671); Abends nach Son- 
nenuntergang wurde die Leichenfeier in der Omeijaden-Moschee gehalten 


und er wurde in der Familiengruft gegenüber der Moschee Garräh bei 
seinem Grossvater und Vater beerdigt. — Sein Sohn . 
10. Muhammed el-amin ben Fadhlallah el- Muhibbi wurde 


im J. 1061 (1651) in Damascus geboren und. von seinem Vater erzogen. 


Als er noch nicht vier Jahr alt war, kam Muhammed ’Izzati (104) als 
Cadhi nach Damascus, welcher mit dem Vater bekannt wurde und ihm 


versprach, sich des Sohnes annehmen zu wollen; bei dem jugendlichen | 
Alter desselben und dem nur einjährigen Aufenthalte des Cadhi kann | 


aber von einer eigentlichen Unterweisung in irgend etwas nicht die 


Rede sein, und wenn ihn Muhibbi seinen »Usiäd« nennt, so bedeutet 


das wohl nicht seinen »Lehrmeister«, sondern seinen »gnädigen Herrn«, 


der erst in der Folge für sein Fortkommen sorgte. Dagegen erhielt er 
als Knabe den ersten Unterricht von einem intimen Freunde seines Va- 
‘ters, dem Cadhi Husein ben Mahmüd el-Adawi el-Zükäri (geb. 1018, 
gest. 1092), welcher ihm auch auf seine Bitte ein Zeugniss über das 
bei ihm Gehörte ausstellte. — In den Anfangsgründen der Arabischen 
Sprache im Decliniren und Conjugiren, sowie im Rechnen war der Han- 
balitische Scheich Abul-Faläh Abd el-heij ben Ahmed Ibn el-'Imäd el- 


’Akri (31) sein erster ‚Lehrer ‚„ welchem er viel zu danken hatte und 
welcher, da Muhibbi wegen Kränklichkeit längere Zeit seine Schulstun- 


den nicht besuchen konnte ‚ ihn regelmässig wie der Arzt einen Kran- 


ken besuchte und ihm Unterricht ertheilte, bis Muhibbi ganz hergestellt 


war. Auch Muhammed ben Badr ed-din Ibn Balbän I; Eag war einer 


seiner ersten Lehrer. 
Im J. 1073 reiste der Vater nach REN und übengeb den 


a zwölfjährigen Sohn der Obhut seines jüngeren Bruders Can’allah, wel- 


cher sich desselben aufs liebevollste annahm. Er fing in demselben 
Jahre schon die höheren Studien an und besuchte die Vorlesungen des 
Ibrähim el-FattAl (61); die Vorträge betrafen die Traditionen, Rechts- 


_ wissenschaften, Grammatik, Stilistik, Rhetorik, Logik, Metaphysik und 


etwas vom Onfiemus und von den schönen Wissenschaften. So oft spä- 
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ter Muhibbi sich wieder in Damascus aufhielt, beiiee e er wieder die 
_ Vorlesungen des Ibrähtm, bis dieser im J. 1098 starb und er sagt, wenn 


er auch noch so wohlklingend sein Lob singen und in noch so lieblichen 
Worten seinen Dank gegen ihn aussprechen wolle, so würde dies gleich- 


sam nur ein Lüftchen sein, das über die Blumengärten seinen Duft ver- 
breitet, im Vergleich dazu, wenn das Mor genroth den Glanz der aufge- 


henden Sonne verkündet. 
In ähnlicher Weise lobt er seinen Lehrer Hobsmanei N agm ed-din 


el-Faradhi (79), bei dem er privatim in der Omeijaden- Moschee die 
| Ägurrümia las, und nachdem dessen Vorträge wegen des Todes seines 


Sohnes mehrere Jahre unterbrochen gewesen und dann öffentlich bei dem 
Pult der Hanbaliten wieder aufgenommen waren, nahm Muhibbf wieder 
daran Theil, als er mit dem Commentar des Chälid el-Azhari (+ 905) 
zu den Fiundamenta flewionum finalium des Ibn Hischäm (Hagi 929. 9602) 
anfing und den Commentar des Taftäzäni (+ 792) zu den Flexus forma- 


rum des 'Izz ed-din Ibrähim el-Zangäni (Hagi 8141) darauf folgen liess, 


und er versäumte nur wenige Vorlesungen. Der Erklärung des Com- 


 mentars Mugannaf d. i. Opus operatum von Othmän Ibn Ginni (} 392) 


zu den. Flexus formarum. des Abu Othmän Bekr el-Mäzinf (+ 248. Hagi 


3039) konnte er wegen seiner Abreise nach Constantinopel nur bis zu. 
dem Capitel Exceptio beiwohnen. — Mit dem Scheich Ahmed ben Mu- 
 hammed el-Cafadi, Vorsteher der Der wischia, stand er seit dem J. 1074 


bis zu dessen Tode im J. 1100 in freundschaftlichem Verkehr. Die 
Traditionen hörte er noch besonders bei Muhammed el-Hackafi \69). 
| In der Logik, Dialektik und Mathematik war Mahmid el-baeir 


_ el-Cälibf (F 1084) sein Lehrer, welcher in der Mathematik den Unter- 
richt des Ragab. ben Husein el-Hamawi (+ 1089) genossen hatte und 

‚dessen Methode befolgte, die in den Büchern vorkommenden mathema- 
| tischen Figuren in Wachs nachzubilden. — Bei Abd el-cädir ben Bahä 
'ed-din Ibn Abd el- hädt el-'Omari (29) las er mit seinem Mitschüler- 


und Freunde Muhammed ben Muhammed, nachmals Cadhi der Mali- 


kiten, den Commentar des 'Adhud ed-din Abd el-rahman el-Igi (+ 756) 
über das Compendium Summus terminus desiderü et spei de doctrinis 
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principiorum et topicae des Gamäl ed-din Othmän Ibn el- -Hägib (+ 646. 


Hagi 13126), dann folgte der Commentar des ’Icäm ed-din Ibrähim el- 


Isfaräinf (+ 944) zu desselben ’Adhud ed-din ' Tractatus de constitutione 
verborum primitiva (Hagi 6413), und Muhibbi las noch einen Commentar, 
welchen Abd el-cädir zu dem erstgenannten verfasst 
hatte. | ; 

Während des vierjährigen Aufenthaltes des Vaters in Oi: 
nopel bestand eine lebhafte Correspondenz, welche der Sohn in Versen 
und gereimter Prosa begonnen hatte und der Vater in gleicher Weise 


führte, bis dieser im J. 1077 eine Anstellung in Beirüt erhielt, wohin | 


ihn der Sohn begleitete. Sie kamen von da öfter zeitweise nach Da- 


mascus und trafen hier z. B. Mitte Scha’bän 1078 (Ende Jan. 1668) mit 


Abdallah ben Seifallah Ibn Sa’di, einem alten Bekannten des Fadhlallah, 


zusammen, welcher auf der Reise nach Mekka begriffen war, um dort | 


die Stelle als Cadhi zu übernehmen). Im J. 1081 benutzte Muhammed 
die Gelegenheit, den Vorträgen des auf der Durchreise begriffenen Ibrä- 
him el-Chijäri (G. 579) über den Anfang, der Traditions-Sammlung des 
Bochäri beizuwohnen, und er liess sich darüber von ihm ein Zeugniss 


‚ausstellen, welches vom 2. Ragab 1081 datirt war. Nicht lange nach- 


her reiste er nach Constantinopel um seine Studien zu vollenden, und 


er war daher beim Tode seines Vaters wahrscheinlich nicht in Damascus.- 


Muhammed Ibn Beiräm ’Izzati war inzwischen im Anfange des J. 
1079 zum Cadhi el-’askar in Anatolien ernannt, und da er an das dem 
Vater Fadhlallah in Damascus gegebene Versprechen, in Zukunft sich 
seines Sohnes Muhammed annehmen zu wollen, erinnert wurde, konnte 
er ihm jetzt in seiner höheren Stellung eine Anweisung auf ein Stipen- 


1) Dieser Ibn Sa’di litt an übermässiger Hitze, sodass er mitten im Winter 


bei strenger Kälte in blossem Kopfe sass, von welchem der Dampf aufstieg wie aus 


einer Badewanne, wobei er noch beständig Schnee verlangte, den er mit Begierde 
aufass. Er hatte häufig Unterredungen mit Fadhlallah,, sie standen in einem leb- 
haften schriftlichen Verkehr und schickten sich gegenseitig Cagiden zu; er starb in 
Mekka 50 Jahre alt im Anfange des d. 1079. 


| 
| 
| 
2 
= 
Sa 
"ra 
4 
f 
> 
7 
v 


WÜSTENFELD, 


’dium von 25 ’Othmänis (etwa Mark) täglich aus der Schule 
Lämi’f in Brüsa zuwenden, die er ihm von J anischehr aus ‚ wohin er 
sich im Dienste des Sultans Muhammed begeben hatte, zusandte, und 
nach einiger Zeit folgte eine zweite Anweisung auf 30 ’Othmänis' aus 


der hohen Schule des Choga Cheir ed-din. N achdem er sich dann wie- 
der eine Zeit lang in Damascus aufgehalten hatte, reiste er am 8. Ga- 
far 1086 in Begleitung des Mufti Muhammed ben Abd el-halim (68) 
nach Brüsa und von da weiter nach Adrianopel zu seinem Gönner dem 


Cadhi Ibn Beiräm ’Izzati, der ihm bei sich eine Anstellung | gab. Er 


hatte hier mehrmals Unterredungen mit dem dortigen Obercadhi Mu- 


 hammed (} 1087), worin dieser sehr eingehende Erklärungen über Stel- | 


len aus dem Coran machte, von denen sich Muhibbi manches aufschrieb. 


Er folgte dann dem Izzati, als er wegen Kränklichkeit seine Entlassung 


genommen hatte, nach Constantinopel.e. Hier lernte er den gelehrten 
und geistreichen Abd el-bäki ben Ahmed Ibn el-Sammän kennen, wel- 
cher auch aus Damascus stammte, in besonderer Gunst bei dem Sultan 


| Muhammed stand und damals die Professur an der Fathia bekleidete, 


womit ein sehr bedeutender Gehalt verbunden war. Die angesehensten 


Männer suchten seinen Umgang, auch ’Izzati hatte sich an ihn gewandt 


und erhielt von ihm, ausserdem dass er für alle seine Bedürfnisse sorgte, 


noch reiche Geschenke. Zwischen Abd el-bäki und Muhibbi entspann 


sich ein sehr freundschaftliches Verhältniss, sie kamen öfter zusammen, 


_ unterhielter. sich über wissenschaftliche Fragen und disputirten darüber, 


oder sie machten Gedichte aus dem Stegreif. Einmal unternahmen sie 
in einem Kahn eine Vergnügungsfahrt auf ‘dem Meere bei dem Vorge- 


birge Beschiktäsch nicht weit von Galata, sie kamen auf die verschie- 

denen Arten und Namen der Schiffe zu sprechen, unter anderen auf 
‚goräb »Rabe«, das lange Schiff, welches mit Rudern fortbewegt wird. 
Abd el-bäkt bemerkte dabei, dass diejenigen irrten, welche meinten die | 
Benennung sei aus dem Türkischen genommen, indem cddirga »Galere« 
für cdrga »Rabe« gehalten sei; die Benennung »Rabe« sei vielmehr von 
_ der schwarzen Farbe hergenommen und die Ruder mit den Flügeln ver- 
| glichen. | Mühibbi fand diese Erklärung sehr passend und sah sie spä- 
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ter auch bei el-Schihäb el-Chafägf (G. 571) in dessen Buche Stragulum 
consessuum, wozu der Herausgeber des Muhibbi am Rande bemerkt, dass 
dieses Buch in Cahira (1876) gedruckt und mehr über »Rabe« in dem 
gleichfalls in Cahira (1874) gedruckten Werke (desselben ih 
Sanatio sitientis pag. 162 zu lesen sei. 

Wenige Tage vor seinem Tode begegnete Abd el-bäki ein merk- 


würdiger Vorfall. Der Grosswezir Muctafä Pascha, der ihm wohl wollte, 


und ihm schon mehrere Stipendien verschafft hatte, verwandte sich für 
ihn noch bei dem Mufti und dieser verlieh ihm eine Professur an einer 


der acht Schulen und ernannte ihn einen Monat später auch noch zum 
Professor an der hohen Schule des Zäl Pascha in der Vorstadt Ajjüb, 


worüber er eine grosse Freude hatte. Muhibbi war gerade bei ihm, als 
Rifkf, der Professor an der Schule des Ibrähim Pascha in Galäta, kam 


um ihm zu der Ernennung Glück zu wünschen. Nachdem er damit zu 
_ Ende war, bemerkte er weiter, diese Schule des Zäl Pascha sei dafür 


bekannt, dass sie mancherlei Glück bringe, unter anderen sei noch kein 


Professor gestorben, so lange er bei derselben im Amte geblieben sei. 
Muhibbi wunderte sich darüber und dachte, nun würde wohl einer der 
Professoren derselben den Anfang machen und sterben, und er verliess 


die Versammlung. Zwei Tage nachher bemerkte er ein Blatt Papier 
auf seinem (Abd el-bäkis) Tintenfasse und bei näherer Betrachtung sah 
er, dass darauf der Anfang zu einer Cagide gemacht und einige Reim- 


worte ‚ aber nur der erste Vers war, welcher 
Aautete: 


Siehst du nicht, Pe: die Serge aufgehört hat mit Zal,; 

er hat uns gute Hoffnungen gegeben und Erfolge. ea 

Muhibbi wurde in seiner Meinung über ein schlechte Yacbaiunlung 
bestärkt durch den ‚Ausdruck zd4la »aufgehört hat« bizdla »mit Zäl«, ver- 


liess indess Abd el-bäki gegen Abend im besten Wohlsein. Am frühen 


Morgen kam von diesem ein Diener um Muhibbi herbeizurufen, da Abd 


el-b&ki in der Nacht an der Pest erkrankt sei. Er eilte hin und als er 


kun ihm eintrat, sah er, dass die Zunge schon gelähmt und der Tod nahe 
und er starb in der r folgenden Nacht Mittwoch d. 27. Schawwäl 
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1088 (23. Dec. 1677) in dem Alter von 34 Jahren, da er im J. 1055 


geboren war; er wurde vor dem Thore nach Adrianopel rechts von der 
Strasse nach Ajjüb begraben: und auf ihn eine 


Trauerode. 
Den Cadhi und Schöngeist As ad ben Abd RER el-Batrüni 


(F 1093), welcher sich in Constantinopel aufhielt und dessen Gedichte 


und Satiren Muhibbi gehört hatte, persönlich kennen zu lernen, hatte 


er lange Zeit keine Gelegenheit, obgleich sie nahe bei einander wohn- 


kannt und befreundet und dichtete auf ihn eine lange Cacide. | 
| ‘ Muhibbi blieb bei dem kranken Ibn Beiräm ’Izzati bis zu dessen 


Tode am 10. Schawwäl 1092 (104), am nächsten Tage reiste er nach 
 Damascus ab. Hier beschäftigte er sich mit literarischen Arbeiten und 
_ erwähnt, dass, als die Nachricht von dem am Ende des Ragab 1096 in 


seinem Geburtsorte Bischbisch in Ägypten erfolgten Ableben des Ge- 


ten, endlich besuchte er seine Gesellschaften, wurde mit ihm näher be- 


lehrten Ahmed ben Abd el-latif el-Bischbischi nach Damascus gekommen 


sei, er im Kreise seiner Bekannten den Einfall gehabt habe, dass durch 


den Zahlenwerth der Buchstaben in den Worten  uräusl we »gestorben 
ist el-Bischbischi« die Jahreszahl 1096 ausgedrückt werde. Im J. 1101 
unternahm Muhibbi die Wallfahrt nach Mekka, blieb hier einige Zeit 


‚als vicarirender Cadhi, kam dann in Cähira in. eine gleiche Stellung und 


erhielt zuletzt eine Professur an der Aminia in Damascus, wo er am 
8. Gumädä L. 1111 (11.-Oct. 1699) starb.. | 
Das Hauptwerk des Muhibbi' Medklla monumentorum de viris insig- 


nibus seculi undecimi ist zu Cähira 1284 (1867) in vier Bänden gedruckt , 


und enthält gegen 1300 Lebensbeschreibungen berühmter im XI. (XVII) 


Jahrhundert verstorbener Männer. Als seine Quellen nennt er in der 


Vorrede: 1) die Chronik des Hasan el-Bürini (G. 551) mit dem Anhange 


seines Vaters Fadhlallah (G. 578); 2) die Classes Oufitarum des Munäwi 


(G. 553); 3) das Munusculum des Nagm ed-din el-Gazzi, die Männer aus 
dem Anfange des XI. Jahrhunderts als Anhang zu seinen Stellae errantes 


oder Biographien aus dem X. Jahrh. (G. 569); 4) die Arcana in angulis 


latentia und das Chrysanthemum des Chafägf: (G. 571); 6) die Recordatio 
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amici des Badi’i (G. 576); dazu einige Geschichtswerke über Jemen, 
Bahrein und Higäz. Er fährt dann fort: »Während meines Aufenthal- 
‘tes in Mekka sammelte ich über einige Männer auch mündliche Nach- 


richten, die ich mir mit Mühe verschaffte, und wenn es der Zahl nach 
nur wenige sind, so sind es viele dadurch, dass sie nach allen Seiten 
hin zur Verbindung der übrigen Hülfsmittel dienen, und zehn solcher 


sind oft soviel werth als hundert andere und hundert soviel als tausend. 


Mittlerweile bin ich auch noch auf einige andere Werke gestossen, wie 
den Anhang des Muhammed el-Schilli zu dem Lumen dimovens velum 
de historia seculi decimi von Abd el-cädir el-Aidarüs (G. 584) und dessel- 
ben el-Schilli Aquatio sitim explens de historia familiae Baalawt, und die 
aus des Ibn Abul-Rigäl Geschichtswerke ausgezogenen Biographien (G. 
583) habe ich gehörigen Orts eingeschaltet. Ich hörte auch von einem 


Buche, welches Ali Ibn Ma’cüm als Anhang zu dem Chrysanthemum des 
 Chafägi unter dem Titel Primus expressus succus de poötis coaetaneis her- 


ausgegeben habe (G. 589) und ruhte nicht, bis ich es mir verschafft 


‘hatte. Ein vornehmer Herr schenkte mir den Anhang zu den Flores 


anemonae (des Täschköprizädeh), welchen Ibn Nau’ über die Männer 


_ des Othmanischen Reiches verfasst hat (G. 562) und ein guter Freund 


überbrachte mir einen Theil eines Geschichtswerkes des Madjan el-Oan- 
cüni (Oberarzt in Cähira ums J. 1044), worin er das Leben berühmter 
Gelehrten in Cähira beschrieben hat; diese beiden Bücher bewahre ich 


als zwei zeitige Früchte und zwei mit verbindlichstem Danke angenom- 


mene Geschenke. Dies alles habe ich‘ gesammelt und planmässig ge- 
ordnet und ich habe überall die Geburts- und Todesjahre hinzugefügt, 


| ‘wie ich sie aus den Büchern, die dazu eigens bestimmt sind, entnehmen 


konnte. — Die Anordnung des Buches ist zur Erleichterung für den, 
der etwas nachlesen will, was ihm unbekamnt und fremd ist, alphabe- 
tisch nach dem ersten Buchstab eines Namens, dann nach dem Namen 
des Vaters oder, wo dieser nieht bekannt ist, nach dem Vor- oder Bei- 


namen, worauf der Heimatsname nach dem Geburtsorte oder der Ab- 
stammung folgt, und besonders noch der Beeten-Name, und Alles, was | 
ich über die Verhältnisse der erwähnten Männer anführe, ist nur aus | 
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jenen Geschichtsbüchern entlehnt : one wie ich es von zuverlässigen 


Zeugen gehört habe«. 

Aus den obigen Angaben der Quellen gewinnt man nur einen kur- 
zen Überblick der fast ausschliesslich biographischen Werke, welche 
Muhibbi zu seiner Verfügung hatte und für seinen nächsten Zweck aus- 


‚beutete, er muss aber eine auserlesene Bibliothek besessen haben, da 
er noch eine doppelt so grosse Anzahl von Büchern nennt, aus denen 
‚er schöpfte. Aus Bekri, Jäcät und Abul-fid& führt er Citate an zur Er- 


läuterung von Ortsnamen; von älteren Geschichtswerken und Biogra- 
phien benutzte er zu gelegentlichen Bemerkungen Ibn el-Athir, Ibn 
Challikän, Firdzäbädi’s Leben Muhammeds Odor ambari (G. 464), F&- 


sis Geschichte berühmter Männer in Mekka Monile pretiosum (Hagi 
8179), Muhammed el-Hanbali’s Geschichte von Haleb (G. 528); aus 
dem grossen Werke des Muhammed el-Sachäwi (G. 504), der Fortsetzung 

des Dsahabi, ‚entnahm er die Notiz, dass der Grossvater des Scheich. 
Ahmed ben Abd el-rahman el-Wärithf el-Ciddiki (+ 1045) in directer 
Linie von dem Chalifen Abu Bekr el-Ciddik abstammte, da in jenem 
Werke der Stammbaum vollständig angegeben sei. Die Detectio nubis, 
 genealogische Bemerkungen über die im Thale Surdud angesiedelten 
Cufiten, von Muhammed ben Abu Bekr el-Aschchar, lieferte einige 


Nachrichten über die dortigen Gelehrten. Die Qufiten, welche auf ihre 
Abstammung von Ali ben Abu Tälib oder von Abu Bekr sehr stolz wa- 


‚ren, haben ausser den oben erwähnten Classes Qufitarum gerade im XI. 


Jahrh. und schon früher mehrere biographische Werke über ihre Fami- 
lie geliefert, welche Muhibbf benutzte, wie Odor ligni agallochi von Abu 


 Bekr ben Abul-Cäsim Ibn el-Ahdal (©. 187); Series gemmarum purarum _ 
de expositione genealogiarum stirpis Ahdalicae anonym; Ortus luminum in 
'signis pulchritudinis de expositione stemmatis et benemeritorum familiae Bd- 
 gammäl von Ahmed ben Muhammed Bägammäl ums J. 1040 (O. 153); 
| die Monographie über die Scheiche Ma’rüf und Ibn Sälim von Muham- 


med ben Abd el-rahman Bägammäl (C. 152); Catena de vestimento hono- 


rario von Scheich ben Abdallah el-Aidarüs 60); Donum aetati obla- 
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tum de nobilium Banu Bahr von Muhammed ben Tähir Ibn 


Bahr’). 


Hierzu kommen noch mehrere allgemeine und TERN 


. über einzelne Länder und Städte, Classenbücher und Monographien, wie j 
von Omar-ben Abd el-wahhäb el-Ordhi dem älteren (+ 1024. Hagi Index 
Nr. 7180), ein T4rich von Abul-Wafä ben Omar el-Ordhi dem jüngeren | 


(G. 573) betitelt Fodinae auri Geschichte berühmter Männer in Haleb; 
Badr ed-din Husein ben el-Ciddik (Hagi Index Nr. 1844) Donum tem- 
poris de viris Jemanae: praeclarissimis; Muhammed ben Abul-Surür el- 


_ Bekri (Nr. 552) Historia praefectorum Aegypti; Taki ed-din el-Gazzi (+ 
1010) Classes Hanefitarum; el-Scharagi Classenbuch; von Muctafä ben 
 Fathallah, welchen Muhibbi mehrmals »den ehrenwerthen Bruder« nennt, 
 besass er eine von dessen Hand geschriebene Sammlung mit Lebensbe- 
 schreibungen, wusste aber nicht, ob sie von ihm selbst verfasst oder 


nur abgeschrieben sei; die Citate daraus betreffen Männer, welche in 
den Jahren 1048. 1071. 1076 gestorben sind. Ahmed el-Agami (G. 580) 


sammelte Biographien seiner Lehrer, Mahmüd ben Aschraf el-Hasani 
schrieb eine Monographie über seinen Lehrer Täg ed-din el-Nakisch- 


bandi unter dem Titel Donum viam mysticam ingredientibus oblatum de 
memoria T4g el-äriftn (G. 217) und Ramadhän el-Atifi (91) schrieb das 
Leben des Muctafä (27). 


Nachdem das ganze Werk ausgearbeitet war, machte Muhibbf im | 
.J. 1296 die erste Reinschrift; er war einige Tage durch andere Geschäfte 


am Abschreiben verhindert, als er bis zu dem Artikel Fadhlallah el- 


Imädi (37°) gekommen war, und dieser starb gerade während der Un- 


terbrechung am 25. Ragab 1096, so dass er dessen Leben nun noch an 


‘seiner Stelle Bd. III. 275 einfügte. In die späteren Abschriften sind 
noch mehrere, Artikel über Gelehrte, die bis zum J. 1100 verstorben 
sind, aufgenommen, über dieses Jahr ist der Verfasser genau dem Titel 


gemäss nicht hinausgegangen. 


1) ©. 195 am Schlusse ist zu lesen: — stellte ihm das Diplom über die bi | 
"ihm gehörten Vorlesungen aus. Ibn ist der des aetati 
tum — — und anderer Schriften. | | 


D2 


| 
| 
x 
R 
| 
| 
4 
? 
| 
| 
| 
| 
| 
‘ 
\ 
7 | 
- 
- 
| 


28 F. WÜSTENFELD, 


Ag den Biographien finden sich Männer aller Stände und Clas- : 


& PR Sultane, Wezire, Paschas, Cadhis, Gelehrte besonders in Damascus 


und vorzugsweise die Lehrer an den hohen Schulen; aus seinen Samm- 
lungen von Gedichten seiner Zeitgenossen hat Muhibbif in die Nachrich- 


ten über ihr Leben oft ausführliche Proben aufgerommen; auch die 
-Ägyptier und selbst Magribiner sind berücksichtigt und meine Abhand- 


lung über die Qufiten in Süd-Arabien ist ganz aus ihm geschöpft. 
Die anderen Schriften Muhibbf’s sind in der Abhandlung über die 
Geschichischreii der Araber Nr. 590 angeführt. 


II. Die Verwandten der Muhibbf mütterlicherseits. 
4 Die Familie Näbulusi. 


11. Abul-fidä ’Ismä’il ben Ahmed ben Ibrähtm el-Näbulust 
el-Schäfii der ältere stammte aus Näbulus (Neapolis), lehrte zu Da- 


mascus an der Moschee des Derwisch Pascha und seit 984 an der hohen 
Schule Schämia-barrania das Schäfl’itische Recht und wurde zuletzt Scheich 


el-Isläm. Er wird vor dem J. 1000 (1592) gestorben sein, da sonst Mu- 
hibbi ihm als einem Verwandten einen Artikel gewidmet haben würde, 
denn eine von seinen Töchtern war mit Abul-Fadhl Muhibb ed-din (1) 


verheirathet und die Mutter des Muhibballah (7). Seinen Schüler Abd 


el-wahhäb ben Ragab Täg ed-din el-Hamawi, einen leidenschaftlichen 


Schachspieler, der im J. 1015 starb, hatte er als Repetenten für seine 
Vorlesungen angenommen. — Sein Sohn 


12. Abd el-gani ben Ismä’il ben Ahmed Zein ed- el-N 


.bulusi el-Schäfi’i wurde von dem Vater erzogen und trat nach dessen 


Tode in seine Professur ein, da diese, Stelle nach der Bestimmung des 


| Stifters in der Familie erblich sein sollte; auch fiel ihm aus der Erb- 


schaft seines Vaters eine grosse Menge von Büchern und Hausgeräth 


zu und er lebte Zeit seines Lebens in guten Vermögensverhältnissen. 


Er hatte recht unter Schihäb ed- din el-Wafäf 
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DIE GELEHRTEN-FAMILIE MUHIBBI IN DAMASCUS. 


studirt nicht einen solchen Grad von: Gelehrsamkeit wie 


sein Vater und sein Sohn, indess war er ein fein gebildeter Mann und 
unterhaltender Gesellschafter und von angenehmem Äusseren. Er starb 
in der Mitte des Ragab 1032 (15. Mai 1623) und wurde bei seinem 
Vater in dem gemeinschaftlichen Begräbnisse der Familien Muhibbi und 
Näbulusi vor dem Thore el-Schagür in der der Moschee Garräh gegen- 
über liegenden Reihe beerdigt. — Sein Sohn | | 

13. Ismä’ll ben Abd el-gant ben Ismä’il ben Alımed el-N&bu- 
lusi der jüngere wurde im J. 1017 (1608) in Damascus geboren, be- 
suchte die Vorlesungen des Scharaf ed-din el-Dimaschkf (94), Mahmüd 
el-Kurdi (} 1074), Omar el-Cäri (90), Abd el-rahman el-Imädi (35), 


hörte die Traditionen bei el-Nagm el-Gazzi (G. 569) und studirte das 
'Schäfi’itische Recht, worüber er Glossen zu dem Commentar Donum des. 


Ibn Hagar über das Mi nh49*) schrieb; dann wandte er sich der Lehr- 
meinung des Abu Hanifa zu und studirte die Rechte bei Abd el-latif 
el-Gäliki el-Hanefi (34). Im J. 1039 fing er selbst schon an in der 


_ Omeijaden-Moschee durch Vorträge sich bekannt zu machen, reiste aber 


dann noch nach Constantinopel, bewarb sich um die Gunst des Scheich 
el-Isläm Jahjä ben Zakartjä (105), hielt Vorlesungen in der Hauptschule 
und kam dann nach Damascus zurück. Bei einem wiederholten Be- 


‘suche in Constantinopel erhielt er den Gehalt der hohen Schule Kime- 


ria in Damascus, machte von F.aleb aus die Wallfahrt und wandte sich 
von I igäg nach Cähira, wo er dem Unterrichte des Schihäb ed-din Ah- 


med el-Schaubarf el-Haneff (39) und des Scheich Hasan el-Schurunbu- 
läl (60) beiwohnte. Er begab sich von da wieder nach Constantinopel, 
bekam noch die Einnahme als Cadhi von Ceidä (Sidon) hinzu und 
kehrte nach Damascus zurück. Als Jüsuf ben Abul-Fath (63), der Vor- 
 beter des Sultans Ibrähim, im J. 1056 starb, erhielt Ismä’il dessen Pro- 


fessur an der Moschee des Sultans Selim in Cälihia im Thale Guta bei 


EUREN un da sie ihm nach . Zeit wieder abgenommen wurde, 


1) Hierdurch meine Vermuthung der Ibn Hagar 
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ing er nochmals nach und wurde nicht nur 


gestellt, sondern bekam noch die Einnahme von anderen Lehrstühlen 
hinzu. Das geschah im ‚J. 1060 und nachdem er jetzt zu seiner Fami- 
lie zurückgekehrt war, 20g er sich aus dem Verkehr mit anderen ZU- 
rück, um sich ‚ganz dem Gottesdienste und de terrichte zu widmen 
und war darin. ‘unermüdlich. Seine zahlreichen Schüler, zu denen unter 


anderen Ibrähim el-Fattäl (61) gehörte, lernten sehr viel bei ihm; er 


hatte ein so wunderbar starkes Gedächtniss, dass er z. B. den Commen- 
tar des Beidhäwi in der Omeijaden-Moschee aus dem Kopfe dictirte und 


die Erklärungen anderer Commentatoren ebenso auswendig wusste. Er 
schrieb viele Bücher, am berühmtesten sind seine Judicia als Commen- 


tar zu den Margaritae (vermuthlich Hagi 4987) in zwölf Bänden, von 
denen er indess nur vier bis zu dem Üapitel über .die Ehe ins Reine 
schrieb, wie er überhaupt ‚seine übrigen Schriften nur als Brouillon hin- 


terliess, darunter eine Sammlung von Aufsätzen wie die Einleitungen 


zu seinen Vorlesungen über die er auch zahlreiche Gedichte, 
indem er 2. B. auf einer seiner Reisen nach Constantinopel von Hime 


ein langes Gedicht nach Damascus geschickt hatte. Er starb Mittwoch 


d. 27. Dsul-Ca’da 1062 (30. Oct. 1652) und wurde am kleinen Thore 
auf dem Begräbnissplatze nahe bei der Moschee Garräh ‚ den seine Fa- 
milie mit den Verwandten re DURCHS hatte, beerdigt. 


Die F Ustuwäni. 
Die mit PER Muhibbi verwandte Familie Ustuwäni stand in Da- 


mascus in hohem Ansehen, da ihre Häupter, die bei den Gerichten als 


Notare und Protokollführer fungirten, sich ‘durch grosse Rechtschaffen- 


heit und Vermeidung aller Ränke und unnöthigen Weitläufigkeiten aus- 
‚zeichneten. 

Abul- Cafä ben Abei- el- 
der Grossvater des Muhammed el-Muhibbi (10) mütterlicherseits, wurde 
in Damascus geboren und wie seine Vorfahren im Hanbalitischen Ritus 


erzogen, bis er erst im vorgerückten Alter die Rechtsgrundsätze der Ha- 
nefiten annahm, nachdem er die Vorlesungen des Ramadhän ben Abd 
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DIE GELEHRTEN-FAMILIE MURUBBI IN DAMASCUS. 


el-hakk el-Akkärf (93) gehört hatte. Er war ein sehr NE Se- 
cretär und mit mehreren Stellen betraut, wie im Secretariat des Fiscus 
und der milden Stiftungen, und verband mit einem klaren Verstande 


und sicheren Urtheile einen schönen Stil in seinen Berichten. Von ei- 
nem bedeutenden Vermögen, welches er schon in seinen Jüngeren Jahren 


besass, machte er sein ganzes Leben hindurch den besten Gebrauch 


durch reichliche Gaben an die Armen und andere guten Werke. Er 


starb im Rabi’ I. 1060 (März 1650) und wurde auf dem Platze am Pa- 
begraben. — Sein Sohn 


 Muhammed ben Abul-Cafä ben Mahmdd el-Ustuwäni 


Fr or im J. 1024 (1615) studirte unter den Scheichen Abd el-latif 
el-Gäliki (34), Ramadhän el-Akkäri (93), Muhammed el-Mahäsini (99) 


und trat in die Dienste des Jüsuf ben Abul-Fath (63), der mit seinem 


Vater sehr befreundet war, und führte dessen Geschäfte in Damascus. 
Unter dem Ober-Cadhi Muhammed ben Fadhlallah ’Igmatt (75), welcher 
im J. 1049 nach Damascus kam, wurde ihm die Vertheilung der städti- 
schen Stipendien übertragen und als dessen Secretär zeichnete er sich 
durch die Abfassung der Berichte in Arabischer und Türkischer Sprache 
sehr aus. Er wurde dann Professor an der grossen Dhähiria und nach 
dem 'Tode seines Vaters Secretär bei den Stiftungen des Sinän Pascha, 
und durch sein vielseitiges Wissen stand er in einem solchen Rufe, dass 


sein Name sprüchwörtlich gebraucht wurde. In seinen verschiedenarti- 
gen, aber immer gleichmässigen, schönen Schriftzügen war seine Hand 
so sicher, dass oft in einem Berichte nicht eine einzige Rasur gefunden 


wurde. Dabei war er ruhig, schweigsam, gefällig in der Ertheilung 
von Auskünften und im Umgange freundlich. Mit Fadhlallah el-Mu- 
hibbi (9), welcher sich mit seiner 'Tochter verheirathete, war er sehr be- 
freundet und dieser dichtete auf ihn eine Cagide, worin er ihn über 


den Wezir Muhammed Ibn Mucla, den Verbesserer der Arabischen Our- 
sivschrift, und über el-Makin Ibn el--Amfd, den Secretär des Sultans 
Caläh ed-Din und Geschichtschreiber stell. Bei der Schwächlichkeit 
des Fadhlallah nahm sich Muhammed el-Ustuwäni der Erziehung und 
des Unterrichtes seines Grossneffen Muhammed el-Muhibbi (1 0) an, wel- 
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cher ihm viel zu ik hatte. Er starb BE: im J. 1077 fi 666) 


und wurde am Paradies-Thore begraben. 

16. Muhammed ben Muhammed ben Zusc ben Suleimän 
Näcir ed-Din el-Ustuwäni el-Hanbali!) war einer der gelehrtesten 
Schreiber bei dem obersten ‚Gerichtshofe in Damascus und Protokoll- 
führer des Ober-Cadhi, und. ‚der Scheich el-Isläm Schihäb ed-Din Ahmed 
el-'Aithäwi (42) lobte ihn oft- ‘wegen seiner Zuverlässigkeit und Unpar- 


teilichkeit.. Er war verschwiegen ‚ redete nicht viel und ließ sich in 
‚nichts ein, was ihn nichts anging. Er starb im Ragab 1020 (Sept. 1611) 
und wurde am Paradies-Thore in der sogen. Gruft der Fremden A 


ben. — Sein Sohn | 

| 17. Ahmed ben Muhammed ben Hussin ben 
Suleimän Schihäb ed-Din el-Ustuwän{ el-Hanefi geb. im J. 995 
(1587) wurde, nachdem er ausstudirt hatte, Schreiber bei dem obersten 
Gerichtshofe und stieg darın bis zum Vorsteher auf. _ Er starb 40 Tage 
nach einem Gastmale, welches er bei der Verheirathung seines Sohnes 


. Hasan gegeben hatte, am 20. Muharram 1043 (27. Juli 1633) und wurde 


am Paradies-Thore begraben. — Sein Sohn 
18. Hasan ben Ahmed ben Muhammed el-Ustuwäni el-Hanefi 


hatte sich in den Rechtswissenschaften vollkommen ausgebildet und war 
mit seiner schönen Handschrift um so mehr geeignet, wie seine Vor- 


fahren in den Dienst des obersten Gerichtshofes einzutreten, und nach- 


. dem er in die erste Stelle der Notare aufgerückt war, verliessen sich 


die Ober-Cadhis auf ihn, sein Wort gab den Ausschlag und sie über- 
liessen ihm die Entscheidung der Streitfragen; er stieg so hoch, dass 
ihm einige Male die Stellvertretung der Richter übertragen wurde. Er 


war von Natur gutmüthig und wohlwollend und lebte durch sein Ver- 


mögen unabhängig, da er vor Verlusten bewahrt blieb. Bei der Ver- 


heirathung eines Sohnes und einer To bewirthete er seine Gäste 


Vermuthlich ist zu ‚ da nach dern Übertritt weinen 


vaters Abul-Caf& (14) sein Vater und dann nn sein ‚Sohn sich zum ‚Wüucklischen 
Ritus bekannten. 
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DIE MORUBRL IN DAMASOUS. 


in einer so grossartigen Weise, wie es in Damascus noch nicht vorge- 
"kommen war, und merkwürdiger Weise starb er ebenso wie sein Vater 


40 Tage nach der Hochzeit Donnerstag d. 23. Gumäda I. ‚1062 de Mai 


1652) und wurde am Paradies-Thore begraben. 


19. Muhammed ben Ahmed ben Muhammed bei Husein ben 


Suleimän el-Ustuwäni el-Hanefi geb. Montag d. 17. Muharram 1016 
(14. Mai 1607) war wie seine Vorfahren im Hanbalitischen Glauben 
erzogen, trat aber, als er zu studiren anfing, zum Schäfritischen Ritus 
über und besuchte die juristischen Vorlesungen der berühmtesten Ge- 
'lehrten seiner Zeit ‚ wie Schams ed-din el-Meidänf- (8 4), Nagm ed-din | 
el-Gazzi (G. 569) u. A. Arabische Sprache und Metaphysik hörte er | 


bei den Scheichen Abd el-rahman el-’Imädt (35), Abd el-latif el-Gäliki 


(34), Omar el-CAri (90) und dem Imäm Jüsuf ben Abul-Fath (63), die 
_ Traditionen bei Abul-Abbäs el-Makkari (G. 55 9), als dieser im J. 1037 


nach Damascus kam. Nachdem er dann selbst schon Vorträge in der 
Omeijaden-Moschee gehalten hatte, reiste er nach Cähira und besuchte 
noch die Gelehrten Burhän ed-din Abd el-saläm el-Lacäni (geb. 971 


gest. 1078), Nür ed-din ’Ali el-Halebi, Abd el-rahman el-Jemenf (geb. 


975 gest. 1050) und Schams ed-din el-Bäbill. Im J. 1039 kam er 
nach Damascus zurück und hielt mit Nutzen Vorlesungen, gerieth aber 


mit seinem Lehrer el-Nagm e el-Gazzi über etwas in Streit. wesshalb er 
zur See nach Constantinopel reiste; unterwegs wurde er von den Fran- 


ken gefangen genommen, und als er wieder in Freiheit gesetzt war, 
eilte er nach der Residenz, wo er blieb und in gute Verhältnisse kam, 
da er einträgliche Ämter erhielt und sich verheirathete. Er trat dann 
zum Hanefitischen Ritus zurück, wurde Vorleser an der Moschee des 
Sultans Ahmed und nahm die Gebräuche der Türkischen Mollas an. 


| Von einer im J. 1063 über Damascus unternommenen Pilgerfahrt kam i 
‘er nach Constantinopel zurück und wurde Prediger an der Moschee | 


des Sultans Abul-Fath Muhammed' 'Chän und wegen des schönen In- 


halts und: wohl gewählten Ausdruckes seiner Predigten erhielt er einen 
“grossen Ruf und die Leute strömten zu ihm hin. Aber in seinem Ei- 


fer erliess er über manche ‘Dinge. Verbote, wäs ‚nicht nöthig gewesen 
 Histor.-philolog. Glass. ZXXL 3. | 
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34 F. WÜSTENFELD, 


wäre, sodass fast ein Aufruhr entstand; in Folge dessen wurde er von 
seinem Amte entfernt und nach der Insel Kypros verbannt, dann erhielt 


_ er den Befehl sich nach Damascus zu begeben. Er kam dahin im J. 


1067 und hielt in der Omeijaden-Moschee unter der Adler - -Kuppel 


"zwischen den beiden Abendgebeten Vorträge über das Vorlesen des Co- 


ran und über Homiletik und las den Commentar zu der Hamzia (ein 
Gedicht auf Hamza über die lobenswerthen Tigenschaften des Prophe- 
ten, Hagi 14425), die Leute, gelehrte und aus dem Volke, drängten . 
sich dazu herbei wegen seiner Gründlichkeit, Deutlichkeit und seiner 
passenden Vergleiche und aus einer Stadt nach der anderen reisten sie 
zu ihm. Ä 

- In Damascus hatten sich einige Missbräuche eingeschlichen, welche _ 
el-Ustuwäni ganz abzustellen oder wenigstens zu mildern beschloss, dazu 


‚gehörte das Anlegen schwarzer Kleider bei einem Leichengefolge und 


das laute Wehklagen. Eines Tages, als einer seiner Verwandten, der 
auch mit der Familie Muhibbi verwandt war, begraben werden sollte, 
verabredete er mit seinen Anhängern, dass sie Stöcke unter ihren wol- 


‘lenen Mänteln mitnehmen wollten. Sobald nun der Leichenzug aus 


dem Ketten-Thore hinaus war und die Weiber ihr Klagegeschrei anfin- - 


‚gen, schlugen seine Anhänger auf ein von ihm gegebenes Zeichen auf 


sie los und gestatteten ihnen nicht den Todtenhof zu betreten. — In = 
der Folge erhielt er die Professur an der Selimia zu Damascus und 


 widerlegte beim Antritt seines Amtes die gegen ihn erhobene Beschul- 


digung, dass er sich über den hochgeehrten Scheich Ibn ’Arabf (+ 638. 


 Hagi Index Nr. 6415) missfällig geäussert habe, durch deutliche Beweise 
seiner Anhänglichkeit an ihn. Auch die Verwaltung des Krankenhau- 
‘ses in el-Qälihia wurde ihm übertragen und durch die Vereinigung 


mehrerer Stellen stieg seine Einnahme so, dass er sich eine glänzende 
häusliche Einrichtung verschaffen und ein ‚grosses Vermögen erwerben 
konnte. Als Schriftsteller hat er sich nicht hervorgethan, es sind von 


ihm nur einige Auspichnungen und Inhalts 
hinterlassen. en 


"Als die Professur der Traditionen an dem Platze unter der ai, | 
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el-Mahäsinf erhielt die Stelle und el-Ustuwänf erkrankte an demselben | 
Tage und starb zwei Wochen. ‚nachher Mittwoch Nachmittags d. 26. ' 
 Muharram 1072 (21. Sept. 166 1) an einem hitzigen Fieber, el-Mahäsini 
_ starb indess auch nicht lange danach Mittwoch d. 1. Scha’bän 1072 
(22. März 1662). 
20. Fadhlallah ben Ali ben Muhammed ben PRIOR el- 
Ustuwäni el-Hanefi war ein Sohn der Schwester der Mutter des. 
Muhammed Muhibbi (10) und zugleich dessen Schwiegervater, aus des- 
‚sen Umgange er mancherlei, lernte, woran er sich stets dankbar erin- 


nerte. Fadhlallah wurde erster Secretär beim Gerichtshofe der Ober- 


 cadhis und nachdem er eine Reise nach Constantinopel und die Wallfahrt 
gemacht hatte, hörte er noch im vorgerückten Alter die Vorlesungen | 


des Abd-el-heij Ibn el--Imäd el-Akri (31) und als dieser im J. 1089 


starb, ging er zu Ramadhän el-Atifi (91) und las bei ihm die Marga- 


ritae et Splendores; da er bei dessen Tode im J. 1095 noch nicht damit 


zu Ende war, setzte er sie bei Ibrähim el-Fattäl (61) fort, nach dessen 


Ableben im J. 1098 er noch einige Vorlesungen des Abd el-cädir ben 


' Abd el-hädi (29) besuchte.- Er lehrte an den hohen Schulen Chatünia 


und Mucaddamia, welche letztere eigens für seine Familie gestiftet war, 


und er sammelte eine solche Menge werthvoller Bücher und anderer 
Kostbarkeiten, wie sie keiner seiner Zeitgenossen besass. Nach einer | 

langwierigen Krankheit starb er 56 Jahre alt in den ersten Tagen des | 
— Daul-Higga 11 00 (Mitte Sept. 1689) und wurde in dem Familien-Be- E 


gräbniss der Ustuwänf bei "sogen. ‚Gruft der Fremden am Paradies- 


Thore beigesetzt. 


E2 


DIE GELEHRTEN-FAMILIE MORIBBI IN DAMASCUS. 

| Kuppel ü in der Omeijaden-Moschee durch den am 15. Dsul-Ca’da 1071 
erfolgten Tod des Scheich el-Isläm Sa’ädi el-Gazzi (9 6) erledigt war, j 
bewarb sich el-Ustuwänf darum, hatte aber in dem Scheich’ Muhammed ; 
ben Täg ed-din el-Mahäsini (99) einen Concurrenten; sie trafen sich j 

_ bei dem Ober-Cadhi und nach einem heftigen Wortwechsel soll es zu | 
schimpflichen Äusserungen zwischen den beiden Bewerbern gekommen sein. | 
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‚Die Familie Minkar. 
M inkär »Schnabel« war der Spottname des Muhammed ben Mu- 


bärik ben Abdallah el-Husämi; er hatte nämlich in seiner Küche eine nn : 


bejahrte Köchin, die er öfter im Ärger, wenn ihm das Essen nicht gut 
genug war, ausschalt, und als er dies eines Tages gethan hatte, ent- 
gegnete sie ihm: wie lange willst du noch deinen Schnabel (d. i. 


Nase) über mich erheben? davon nannten ihn seine Feinde »Schnabel« ; 


and der Name ging auf seine Nachkommen über. Dieser Muhammed 


hiess anfangs Ibn el-Mihmändär und war ein ausgezeichneter Officier, 


der im J. 803 das Commando über tausend Mann erhielt; der Sultan 


von Ägypten Farag ben Barkük, welcher im J. 808 zur Regierung kam 
‘und im J. 815 seinen Einzug in Damascus hielt, hatte ihn zum Statt- / 
"halter von Hamät ernannt und einmal ihm das Commando über seine 
Armee übergeben. Er stiftete in Haleb und Damascus Legate, welche 
im Besitz seiner Familie blieben, und aus ihr stammten mehrere aus- 
gezeichnete Männer, sowie auch die Grossmutter des Muhammed Mu- 


hibbi (10). 
21. Muhammed ben el-Cäsim ERROR ed-Din Ibn el-Minkär 


el-Hanefi wurde im J. 931 (1525) in Haleb geboren und erzogen ‚ von 
‚el-Ridhä& Ibn el-Hanbali unterrichtet und kam im J. 961 nach Damas- 


cus, wo er sich bleibend niederliess. Er machte hier Bekanntschaft 
mit Ismäil el-Näbulusi (11), el-'Imäd el-Hanefi und Manla Asad, und 


besuchte mit ihnen die Vorlesungen der Scheiche el-’Alä Ibn el-'Imäd, | 


_ Abul-Fath el-Baschbir u. A. Nachdem er ausstudirt hatte, lehrte er an- 


mehreren hohen Schulen und war bei seinem Tode im Besitz des Lehr- 


stuhles an der Cac&ia, der Kanzel in der Suleimänia und Selimia, des 
‚ Platzes. für Vorlesungen in der Omeijaden-Moschee und anderer ein- 


träglichen Stellen. Er lehrte nach den Grundsätzen des Abu Hanifa 


und las unter anderen über Beidhäwi,; und unter der grossen Zahl sei- 


ner Schüler befanden sich el-Täg el-Cattän, Hasan el-Bürinf (G. 551), 


el-Schams el-Meidänf (84), Abd el-rahman el- "Imädi (35), ‘el Schams 
Muhammed el-Hädi (67) u. A. Er war mit den verschiedensten Kennt- 
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nissen vollgepropft "indess war seine Anmassung noch grösser als sein 
Wissen und er behauptete ; wer bei ihm nicht gelesen und seine Vor- 


 lesungen nicht besucht habe, der sei kein Gelehrter. Von seinem Leh- 


rer Ibn el-Hanbali sprach er aber mit grosser Achtung und Lobeserhe- 


bungen, es geschah indess nur in der Absicht um sich von seinen Zeit- 
genossen zu unterscheiden, als wenn er durch ihn etwas vor ihnen vor- 


aus habe. Mit seinen Freunden el-N äbulusi und Manla Asad gerieth _|\ 


er in Folge ihrer Übungen im Disputiren so in Zwiespalt, dass es zu 
einer gerichtlichen Klage kam, weil Näbulusi ihn bei der Ehre ange- 


griffen und für niederträchtig erklärt hatte. So hatte er viel Streit und 
Zank und liebte es vor den versammelten Zuhörern sich in die Brust. 


. zu werfen und gegen andere Gelehrte sich zu überheben, wobei ergern 
; Citate aus alten Dichtern anbrachte, z, B. den Vers des Mutanabbi;, 
Ich bin der Fels im Flussbett, sobald ich in die Enge gedrängt 2, 

‚und wenn ich rede, bin ich der bewässernde Strom’), 
Oder eine längere Stelle aus Abul-'Alä el-Ma’arri mit dem Verse: 

Es sprach el-Suhä?) zur Sonne: du bist verhüllt; 

und die finstere Nacht sprach zur Morgenröthe: deine Farbe ist Ei 
wo er bei den Worten »es sprach el-Suhä zur Sonne« mit-der Hand 


auf sich selbst zeigte. — Bei seinem Ehrgeize waren ihm alle verhasst, 


welche wegen eines Vorzuges gelobt wurden; in der Zeit, als Suleimän 


Pascha ben Cubäd ben Ramadhän im J. 989 als Statthalter nach Da- 


mascus kam, hatte Ibn Minkär einen Streit mit Muhammed ben Mu- 


_ hammed ben Däwüd el-Macdisi (+ 1006) über das Vorrecht, zwischen 
den beiden Abendgebeten i in der Omeijaden-Moschee Traditionen VOTZU- 
lesen nach dem Muster des grossen Lehrmeisters Muhammed ben Abul- 
Hasan el-Bekri in Ägypten, worüber ein REN! auf Ibn Minkär 
wurde. | 


Die bekannte Geschichte mit el-Nagm el-Gnsei (G. 569) ist in der | 


Kürze folgende: el- -Nagm hatte in der Omeij aden-Moschee gepredigt 
_ und Traditionen gelesen als er noch nicht zwanzig Jahre alt war, Wo- 


1) Mutanabbi ed. Dieterici p- 198. 
2) Der dunkle Stern im grossen Bären. 
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rüber Ibn Minkär sich ärgerte. Eines Tages während einer Sonnenfin- | 


sterniss war er in der. Moschee anwesend, der Vorsteher el-Schihäb el- 
’Aithäwi (42) sprach an dem Pulte der Schäfi’iten das Gebet bei Fin- 
 sternissen, dann kam der 'Prediger Scharaf ed-din und betete.e Nach 


beendigtem Gottesdienste lies Ibn Minkär seinen Ärger über el-Nagm 


und el-Aithäwi aus, diese beiden traten auf ihn zu und nachdem sie 
lange hin und her geredet hatten, nahm das Volk gegen Ibn Minkär 
Partei, sie jagten ihn fort, sodass er nicht Zeit hatte seine Schuh zu 
suchen und barfuss und mit einem kleinen Turban durch das Post-Thor 
davon lief und sie,hinter ihm her. Die Sache kam so weit, dass er vor 
den Ober-Cadhi Muctafä Ibn Bustän geladen wurde, welcher in Gegen- 


wart des Cadhi Muhammed Muhibb ed-din (1) und el- Schihäb el -Ai- 


thäwi den Streit mit diesem schlichtete. Mit el-Nagm ging die Zän- 


kerei weiter in einer öffentlichen Disputation über eine Stelle aus dem 


Commentar des Beidhäwi, woraus el-Nagm als Sieger hervorging. el- 


’Aithäwi schrieb eine lange Abhandlung über das Vorgefallene und da 
| die Sonnenfinsterniss eine so bedeutende gewesen war, dass bei Tage 


‘die Sterne sichtbar wurden, sagte ein Schöngeist in einem Halbverse: 

| Als die Sonne sich verfinsterte, wurde der Stern sichtbar !), 

‘welchen el-Nagm selbst in ein Gedicht aufnahm, dessen Anfang die 
Jahrszahl 998 enthielt: Im Jahre 8 nach 990 Wallfahrten. 


Im Ganzen genommen wurde indess Ibn Minkär von denen, die 


ihn näher kennen lernten, als ein gelehrter Mann anerkannt und nur 
_ durch sein Benehmen hatte er sich Neider und Feinde zugezogen. So 
stand er auch mit dem Cadhi Muhibb ed-din Muhammed (1) in viel- 


fachem Verkehr und sie hatten öfter Unterredungen mit einander, da 


sie von Alters her befreundet waren und schon auf der ersten Reise des 


Muhibb ed-din im J. 976 Briefe in Versen gewechselt hatten. Dieser 


| E pflegte auch später, wenn sie zusammen kamen, ihm als den älteren 
den ersten Platz einzuräumen, wie es in Damascus Sitte und Anstand | 
erforderten. Als.er aber wegen der Selbstüberhebung. des anderen auf 


Sonne el-sch ams d. i. Schams ed-din Sonne der Religion. de Ehren- 
name des Ibn Miukär; d.i. ed-din el-Gazzi. | 
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Spannung, und so oft sie mit Nagm zusammentrafen, machte Muhibb ed- 
din kein Hehl daraus, dass er es mit diesem halte, bis es in einem an- 
deren Streite mit dem Scheich Muhammed ben Muhammed el-Marza- 
bänf (F 1014) über die Nachfolge auf dem Lehrstuhle des am 28. Ra- 
madhän 1005 verstorbenen Ahmed ben Suleimän el-Cädirf, wobei Mar- 
zabAni durch Muhibb ed-din begünstigt wurde, zum offenen Bruch käm, 
indem Ibn Minkär in einem Verse ihn öffentlich' lächerlich zu mach en 

Ei suchte und Muhibb ed-din ihm mit gleicher Münze bezahlte. | 

a Nicht lange nachher sollte in der Moschee ein Gebet für den Sul- 
n tan gehalten werden; bisher hatte bei solchen. Gelegenheiten einer von 

ihnen zur Rechten, der andere ‚zur Linken des Ober-Cadhi ‚gesessen, an 
jenem Tage kam Muhibb ed-din auf die Einladung des Ober-Cadhi el- 
Kamäl Ibn Täschköpri an die Seite, die sonst Minkäri eingenommen 
hatte, und dieser musste sich unter ihn setzen. Nach beendigtem Ge- 
bete erhob sich Minkärf ganz aufgebracht und rief mit lauter Stimme: 
Du setzest dich über mich und ich bin seit so lange Mufti der Stadt? 
Muhibbi erwiederte: ‚Alle hier wissen ‚ dass ich durch die | Ernennung 
des Sultans Mufti bin, du aber gleichst dem, der ohne Befugniss Recht 
spricht, der Vorrang ‚gebührt also mir. Die Anwesenden gaben ihm 
recht, drückten gegen Minkärf ihre Verachtung aus und wandten sich 
unwillig von ihm ab wegen seines schlechten Benehmens. Er verliess 
die Versammlung in fieberhafter Aufregung, ‚ erkrankte vor Ärger und 
' die Krankheit nahm rasch zu, bis er Dienstag d. 24. Schawwäl 1005 
(10. Juni 1597) starb; er wurde auf einem kleinen Platze begraben, wo 
ein alter Gebetpult stand an dem Wege, der nach dem kleinen abge- 
brannten Marktplatze führt westlich von dem Todtenhofe am Kleinen 
Thore. — Sein Sohn = 
ui 22. Jahj ja ben Muhammed ben el-Cäsim Scharaf ed-din Ibn el- 
Mi inkär war ein tüchtiger Hanefitischer Rechtsgelehrter, welcher die 
Lehren und Überlieferungen des Abu Hanifa gegen andere wohl zu ver- 
_ theidigen wusste, aber mit dem Benehmen und der Anmassung seines 
Vaters war er nicht zufrieden und hatte desshalb manche Kränkung 


r! 


die e Seite des Nagm ed-din trat, "entstand zwischen ihnen bald eine 
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und Demüthigung von ihm zu ertragen, bis er sich seinem Gehorsam 

entzog, wiewohl er fortfuhr mit Achtung von ihm zu sprechen und seine 
Fehler mit Ruhe und Bescheidenheit zu erwähnen, sodass die Leute in 
 Damascus sich über seine Mässigung und Selbstbeherrschung wunderten, 
wenn jener gegen andere sich hart äusserte und seiner Zunge freien 
Lauf lies. Eines Tages kam sein Vater zu dem Cadhi von Damascus 
und verlangte, er solle seinen Sohn herbeiholen und züchtigen lassen, 
und dies geschah in seiner Gegenwart; Jahjä reiste sofort nach Con- 
stantinopel ab und stürzte sich in eine Lebensweise, die ihn ins Ver- 
derben führen musste. Dies erfuhr der Sultan, und nachdem er sich 
seine ganze Vergangenheit hatte erzählen lassen, liess er ein Decret 


'. ausfertigen und an den Gerichtshof in Damascus absenden, wodurch 


Jahjä den weiteren Belästigungen seines Vaters entzogen wurde. Da- 
durch wurde dieser freilich noch mehr gegen ihn aufgebracht und als 
er starb, lebte Jahjä mit allen seinen Verwandten in Unfrieden und. 
‚selbst mit seiner Frau, einer Tochter seines Oheims, bis er sich ganz 
von ihr lossagte. Er erhielt die Professur an der hohen Schule ’Izzia 
auf der Anhöhe westlich von Damascus, und die Aufsicht über die 
Schule Mardänia. Er machte zweimal die Wallfahrt, von der zweiten 
im J.1018 kehrte er entkräftet zurück; die Leute kamen noch zu ihm, 
_ um ihn zu besuchen, und er stand dann von seinem Lager auf und 
setzte sich, um stark zu scheinen, aber die Kräfte nahmen ab und er 
starb Mittwoch d. 3. Rabi’ I. 1019 (26. Mai 1610) und wurde am an- 
_ deren Morgen seinem letzten Willen gemäss in ‚der Mardänia re — 
Sein Sohn | 

23. Abd el-latif ben Jabis ben gen. Lütfi. Ibn 
el-Minkär el-Hanefi hörte die Vorlesungen über Arabische Sprache 
bei Hasan el-Bürini (G. 551) und über Rechtswissenschaften bei Abd 
el-rahman el-"Imädf (35) und Ahmed Ibn Küläksiz (52); er erhielt die 
Professur an der Mardänia und kam-in grossen Ruf. Mehrmals reiste 
er in jüngeren Jahren nach Haleb und Di örbekr, wenn ihm die Lust 
dazu ankam, denn er hielt nichts für’ 'wohlthuender als das Reisen und : 
die Erholung durch Umherstreifen. Mit den Gelehrten, welche er auf 
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solchen Wanderungen kennen lernte, unterhielt er dann eine Correspon- 
denz in Versen oder er richtete aus der Fremde poötische Briefe nach 
Damascus. Er starb im J. 1057 11647), 

24. Ahmed ben Muhammed Ibn el-Minkär dem | 
Molla Asad ed-din ben Mu’in ed-din aus Tabriz, der sich in Damascus 


| niedergelassen hatte, den Unterricht in der Arabischen Sprache, in Sti- 
OR und Rhetorik genossen und sich schon früh durch seine Kennt- 


nisse vor seinen Mitschülern so sehr hervorgethan, dass er durch seine 
Klugheit zum Sprüchwort geworden war. Noch nicht 20 Jahre alt ver- 
fasste er eine Abhandlung über die Metaphern und den erlaubten Ge- 
brauch derselben, welche er mehreren Gelehrten zusandte, die sie mit 
Beifall aufnahmen. Er lehrte dann an der hohen Schule Färisia und 
machte sich auch durch Gedichte bekannt. Um das von seinem Vater 


 . als Cadhi von ’Acabät hinterlassene Vermögen erheben zu können, reiste 
‘er nach Constantinopel, wo er bald unter den dortigen Gelehrten so be- 
"kannt wurde, dass der, Grossmufti Zakarljä& ben Beiräm (102) ihn ganz 


in ihren Kreis aufnahm. Bei seinem stets artigen Benehmen und im 
Verkehr mit den hervorragendsten Personen der Stadt fiel es auf, dass 


er sich doch zu einigen sonderbaren Handlungen hinreissen liess, was 


sich bald daraus erklärte. dass er erst melancholisch, dann gänzlich gei- 
steskrank wurde und verwirrt sprach, er musste in eine Heilanstalt ge- 
bracht werden. Er bestand darauf, dass er in seine Heimath geschickt 


würde, und ein angesehener Mann aus Damascus der gerade in Constan- _ I 
tinopel war, erbot sich ihn mit sich zu nehmen. Er kam mit ihm glück- | 
_ lich nach Damascus, aber die Geisteskrankheit nahm zu, bis er in ein | 


Haus eingesperrt wurde, welches er nur zu Zeiten mit einem sicheren 
Wächter verlassen durfte. Sein Zustand wurde je nach der Jahreszeit | 
schlimmer oder besser, und als ihn einst sein alter Freund Hasan el- 


' Bürlni (G. 551) besuchte und ihn sah, wie er gefesselt war und eine 


lange Kette hinter sich her zog, konnte er vor '[rauer und Mitleid die 
'Thränen nicht zurückhalten. In einem lichten Augenblicke recitirte 
Ahmed, auf seine Fesseln zeigend, die ihn am Gehen hinderten und ihn. 


wie einen Gefangenen erscheinen liessen, die Verse: 


- 
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Wenn du Jemand gefesselt nahen siehst, 

in einem Thale wie ein Paradies, du Tadler, 
So wisse bestimmt, dass wir zu Leuten gehören, 
die für das Paradies in Ketten gefesselt sind. 


Die Verse sind von el-Wadäi und beziehen $ich auf einen über- 


lieferten Ausspruch des Propheten: »Dein Herr wundert sich tiber Leute, 


welche in Ketten ins Paradies geführt werden«; das sind nämlich die 
Gefangenen, welche gegen ihren Willen dem Isläm zugeführt werden 
und dadurch ins Paradies kommen. — In diesem Zustande blieb Ah- 


med etwa 30 Jahre, bis er in den ersten Auen des Schawwäl 1032 
(Ende J uli 1039) starb. 


24. Ob Jahjä ben Omar el-Minkärtf zu einem älteren Zweige 
dieser Familie gehörte, ist nicht @anz sicher. Er hatte zu Constantino- 
pel unter dem nachmaligen Reichsmufti Abd el-rahman ben Muhammed 
(} 1062) studirt, welcher nach einer Wallfahrt im J. 1025 seine Lehr- 
thätigkeit begonnen hatte. Jahjä zog von Anfang an durch seine vor- 


 trefflichen Anlagen die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich, und da er 
sich ganz den Gewohnheiten der ’Othmänen anzubequemen wusste, kam 

| er früh zu hohen Ämtern: er lehrte an mehreren hohen Schulen in Con- 
| stantinopel und seine Einkünfte verbesserten sich bedeutend, als er im 


J. 1064 zum Cadhi von Cähira ernannt wurde. Auch in dem Gerichts- 
hofe war ein. Auditorium, in welchem er tiber den Commentar zum Bei- 


| dhäwi Vorlesungen hielt, zu denen sich selbst ältere Gelehrte einfanden, 


welche bekannten, dass er in der richtigen Erklärung seines Gleichen 
nicht habe. Hiernach wurde er zum Cadhi von Mekka befördert und. 


er las dort ebenfalls in der Suleimänia über den Commentar zum Bei- 
dhäwi; - selbst der berühmte Muhammed el-Schams el-Bäbili aus Cähira 

| (+ 1077), welcher sich zehn Jahre in Mekka aufhielt, entsprach seinem 

| Wunsche, mit seinen Schülern den Vorlesungen beizuwohnen und er | 
| begann mit der Sure (19) Mirjam und zeigte in bewundernswerther 

|.Weise, dass er in den verschiedensten Wissenschaften bewandert war 
und die Erklärung vollkommen durchführte. Er wurde dann als Cadhi 
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nach Constantinopel berufen, zugleich als Cadhi el-askar von Rumelien, 
= und endlich zum Mufti befördert; die Jahrszahl des Patentes vom Rabf' 
1. 1073 ist in den Buchstaben der Worte »Scheich el-Isläm« 
| enthalten; er verwaltete sein Amt mit grosser Umsicht, Klugheit und 
Unparteilichkeit und war immer thätig. Auch hat er mehrere Bücher 
geschrieben in verschiedenen Fächern, wie Glossen zu dem Commentar 
des Beidhäwi, Anmerkungen über die Glossen des Mir Abul-Fath zu 
den Regeln der Disputirkunst und eine Abhandlung über die Coranstelle 
Sure 7, 203: »Und wenn der Coran vorgelesen wird, so hört aufmerksam 
zu«, sie ist betitelt: »Die Befolgung in der Frage über das aufmerksame 
Zuhören«. Er bekam ein Geschwür an der rechten Hand, sodass er sie 
nicht bewegen konnte; die dagegen eine Zeit lang angewandten Mittel 


| | | unter seinem Namen bekannten Parke am Vorgebirge Beschiktäsch ZU- 
rück, starb dort im J. 1088 (1677) und wurde in Üsküdär an einem 
 Platze den er sich dazu ausersehen hatte, begraben; auch kam sein 
Sohn seiner letztwilligen Bestimmung nach und baute daneben eine hohe 
Schule. Das 'Todesjahr drückte J emand in einem Verse durch Buchsta- 


ben in den Worten aus: 
Nun hat die Gnade unseres (rechne!) 


x 


25. Es gab in Damascus noch eine ältere Familie des Namens 
Muhibbi, welche auch »das Haus des Armee-Inspectors« hiess, weil | 
ihr Ahnherr der Cadhi Muhibb ed-din Saläma unter dem Sultan el-Ma- 
lik el-aschraf Cängüh el-Güri (reg. 906—922) Armee-Inspector gewesen 
| war. Sein Sohn Ibrähim starb, als er erst 33 Jahre alt war, während | 
der Vater sich bei dem Sultan in Ägypten aufhielt, und es wurde über 
seinem Grabe ein Monument errichtet, welches mit dem Grabe des 
Scheich Cutb ed-din Arslän in Berührung kam. Dies gab Anlass zu Beschwer- 


Gerichtshofes, gab die Entscheidung ab, dass das Monument wieder 


halfen nichts, er musste sein Amt niederlegen und zog sich nach dem | 


den und zu einem Volksauflauf und Kamäl ed-din, der Präsident des | 
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entfernt werden müsse, weil es über einem anderen geweihten Grabe 
errichtet sei, wogegen el-Takwa Ibn ’Aglün sich gegen die Zerstörung 
erklärte, weil das ältere Grab seit langer Zeit nicht mehr besucht und 
die Fundamente desselben allerdings noch vorgefunden, aber nicht ent- 
fernt seien, da das neue Monument auf die Fundamente des ersten er- 
baut sei. Aber auch der Ober-Cadhi Cheir ed-din el-Mäliki sprach sich 
für die Entfernung aus und der Emir Sibäi, damals Oberbefehlshaber 
von Damascus, war bei der Zerstörung zugegen. Unterdess war die 
Nachricht hiervon nach Cähira gekommen und sobald Muhibb ed-din sie 
‘erhielt, eilte er nach Damascus und bog von der Hauptstrasse gleich 
nach dem Grabe seines Sohnes ab, wo die Leute ihn über den Verlust 
seines Sohnes zu trösten suchten. Er nahm nur von dem Grabhügel 
einige Knochen, legte sie in einen Kasten, kehrte sofort nach Ägypten | 
zurück und warf die Knochen vor dem Sultan el-Gürf hin. Was ist B | 
das? fragte dieser. Das sind die Knochen meines Sohnes, welche die _ nn 
 Angesehenen ‚von Damascus aus seinem Grabe heräusgeholt haben, aus 
keinem anderen Grunde, als weil ich dir ergeben bin. Er schrieb ihm 
dann die Namen aller bei der Sache Betheiligten auf, selbst el-Takwä 
_ Ibn ’Aglün, wiewohl er gegen die Zerstörung des Monuments gestimmt 
hatte, damit er als Zeuge gegen die anderen vernommen werden könnte; 
ausser den genannten Kamäl ed-din und Cheir ed-din el-Mäliki war 
auch Schihäb ed-din Ahmed el-Ramli, Vorbeter in der Omeijaden-Mo- 
.schee’ unter ihnen. Mit dieser Liste wurde ein Kammerdiener nach 
Damascus geschickt, um sie sämmtlich aufzusuchen, sie mussten sich 
einzeln nach Ägypten begeben und wenn sie bei dem Sultan eintraten, 
kürzte er ihnen ihre Stipendien, mit Ausnahme von el-Takwä, welcher 
mehrere Lehrstühle ohne Verkürzung behielt. Als sie alle bei ihm ver- 
sammelt waren, hielt er ihnen eine Strafpredigt und die Sache wurde 
hin und her untersucht, bis die Hauptschuld auf dem Cadhi Cheir ed- 
| din el-Mälikf hängen blieb, welcher die Entscheidung über die Zerstö- 
| rung gegeben hatte. Der Hanbalitische Cadhi von Cähira hatte sein 
| Urtheil dahin abgegeben, dass die Entscheidung: über die Zerstörung 
| nicht aufrecht erhalten werden könne. Die Einwohner von Damascus 
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wurden mit einer Geldstrafe belegt‘, welche über 20000 Dinaie betrug; 
„für die Zurückkehrenden trat die Entziehung der — nach kur- 
"zer Zeit ein; 
26. Muhammed ben Mangür ben Ibrähim ben Muhibb ed-din 
Sallma Schams ed-din el-Muhibbi el-Hanefi wurde im J. 931 (1525) 
in Damascus geboren uud erhielt, nachdem er sich den Coran fest ein- 
geprägt hatte, den Unterricht in den verschiedenen Lesarten desselben | 
von el-Schihäb el-Tajjibf und dem Scheich Hasan el-Cilati, in der Ju- 
ıisprudenz war sein Lehrer Nagm ed-din el-Bahnasi, Prediger an der | 
Moschee zu Damascus, in den Traditionen sein Vater, die beiden Ägyp- 
tier el-Burhän el-Calcaschandi und Abd el-hakk el-Sanbäti, sowie die 
Damascener el-Takwä ben Cadhi ’Aglün und Kamäl ed-din Ibn Hamza. 
Zu seinen Schülern gehörte Abd el-rahman el-Imädi (35), dessen Mutter 
B. | = | er heirathete; sein Sohn Ibrähim, der sich sehr auszeichnete, starb schon | 
; im J.986 erst 33 Jahre alt‘). Am Einde seines Lebens wurde er schwer- 
hörig, er hielt sich allein zu Hause, las das Wort Gottes und schrieb 
Bücher, unter anderen einen Commentar zu der Hiddja. Er starb im 
er 1030 (1621) und erreichte mithin ein Alter von 100 Jahren; ein Lob- 
 gedicht des ’Imädi auf ihn, worin er ihn »die Axe der vorhandenen Ge- 
_ schöpfe« nennt (um die sich an dreht), schliesst mit der Jahreszahl in 
den Worten: 
| bs In Syrien eine Axe gestorben. 
37. Abul-Güd Mugtafä ben Ahmed ben ben Ibrähtm 
ben Saläma el-Muhibbi wurde in Damascus einige Jahre nach 970 
. (1562) geboren?), wie sein Vater, als er darum gefragt wurde, nur noch 
ungefähr angeben konnte, da das Buch, in welches er das Datum ein- 
> | ‘geschrieben hatte, verloren gegangen war. Im 'Todesjahre seines Haupt- 
MW lehrers Hasan el-Bürini (G. 569) d. i. 1024 reiste er nach Cähira, wo 
| ‚er sich fünf Mönate aufhielt und vorzüglich bei Burhän ed-din el-La- 


» Nach dieser bestimmten Angabe folgen noch die Worte: »Über seinen Tod 
habe ich nichts gefunden«, was also wohl Todesursache bedeuten soll. | 
2) Vermuthlich ein Fehler anstatt 990 (1582), da er sonst erst mit ” Jahren 
seine Studien begonnen hätte. | 
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cäni gegen dessen Gewohnheit privatissime die Alfija el-hadith, Tradi- 
tionen in 1000 Versen, interpretirte, worüber er von ihm ein Diplom 
erhielt. Im J. 1039 kam er zum zweiten Male nach Cähira und hörte 
bei demselben Lehrer die Traditionen des Bochäri in der so gen. Halle 


der Magribiner in der Moschee el-Azhar. Darauf machte er auf der 


Ägyptischen Strasse die Wallfahrt und. traf in der Festwoche des J. 1040 


in Mekka nochmals mit el-Lacäni zusammen; sie nahmen dann Abschied 


von einander, Lacäni zog mit der Ägyptischen Carawane davon und er- 
lag unterwegs in ’Acaba Eila seinem Schicksale. Muhibbi hatte sich der 
Syrischen Carawane angeschlossen und blieb in der Folge in. Damascus, 
wo er sich durch Vorlesungen in der Omeijaden-Moschee nützlich machte. 


Er erhielt die Aufsicht über das Coran-Haus Cheidhirija und das Grab- 


mal in dem Stadttheil der Dsibbän-Moschee, welche beide von seinem 


_ Grossvater mütterlicherseits Cutb ed-din Muhammed ben Abdallah ben 
Cheidir el-Schäfi’f el-Balcäni gen. el-Cütb el-Cheidhiri!) errichtet waren. 


Zweimal machte er die Reise nach Haleb, die erste im J. 1036, die 
zweite einige Jahre nach 1050, und besuchte Geidä (Sidon) und Beirüt 


zur Zeit des Fachr ed-din ben Ma’n und seines Sohnes des Emir Ali. 


Unter seinen Schriften wird ein Commentar zu den Mulha ge- 


nannt, dies soll aber nichts gewesen sein als ein chronologisches Ver- 
zeichniss seiner Vorfahren, welches er an den Rand jenes Buches ge- 
schrieben hatte. Er pflegte nämlich nicht nur in seine eigenen, sondern 


auch in fremde Bücher, die er zum Lesen geliehen hatte, seinen Namen | 


mit schöner Uncialschrift und beliebige Bemerkungen an den Rand zu 


schreiben und dies soll besonders in seinen jüngeren Jahren vorgekom- 


men sein, wo er einige Zeit an Geistesstörung litt, sodass er sogar ein- 
mal in der Aufregung den Thurm der Moschee seines Stadtviertels er- 
stieg und unter Schimpfreden die Namen mehrerer angesehenen Ge- 


lehrten mit lauter Stimme hinunterrief. Dagegen hat sich .eine Menge 


— 


ı) Cheidhir ist unstreitig aus ocheidhir MUSCH verkürzt ‚ zumal da auch 
dsibbän muscae bedeutet. — Balcä ein fruchtbarer Distriet im Gebiete von Da- 
mascus mit vielen Ortschaften; in anderer Ableitung Balcäwi. Jäctht I. 728. 
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seiner Gedichte aus früherer und späterer Zeit erhalten, z. B. ein Ge- 
dicht an den Scheich el-Isläm As’ad ben Sa’d ed-din (+ 1034), als er im 
J. 1024 von der Wallfahrt zurückkehrte und Jerusalem besuchte; ein 
_ anderes als Antwort auf eine poötische Zuschrift des Scheich Abd el- 
bäkt el-Hanbalf (+ 1071) vom J. 1056. — Im Anfang des J. 1061’ ver- 
fiel er in eine Krankheit, sodass er seine Wohnung nicht mehr verliess, 
welche innerhalb des Thomas-Thores lag, unter seinem Familien-Namen 
Muhibb ed-din bekannt war und an das Haus des Scheich el-Isläm Ibn 
"Imäd ed-din (38) anstiess. Ramadhän el-Atifi (91), welcher sein Leben ' 
beschrieben hat, besuchte ihn noch, der Kranke machte sich Hoffnung 
auf eine baldige Genesung, während ihm die Zeichen des herannahenden 
Todes schon unverkennbar aufgedrückt waren. Nach einer Unterhaltung 
nahm Ramadhän mit schwerem Herzen von ihm Abschied, erhielt in- 
- dess von ihm noch eine Zuschrift, welche er am Sonnabend Abend d. 
13. Cafar in einigen Versen beantwortete, die er ihm selbst überbringen 
wollte. Ein heftiger Regen machte es ihm unmöglich auszugehen, die 
Strassen der Stadt waren wie Ströme und Muctafä war bereits gleich 
nach Mittag gestorben (5. Febr. 1651). Die Vorbereitungen zum Be- 
gräbniss konnten nicht gemacht werden, der Regen goss unaufhörlich 
bis zum Sonntag, dann wurde die Leiche bei strömendem Regen ge- 
waschen, in die 'Todtenkleider gehüllt und in die Omeijaden- Moschee 
. getragen; nachdem hier. das Gebet für den Verstorbenen gehalten war, 
wurde er nach dem Dorfe des Scheich Arslän gebracht und gegenüber 
dem Fenster, welches dem Flusse zugewandt ist, begraben. 


| 
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Rückkehr nach Damascus, wo er sich einige Zeit aufhielt.e.. Er wollte 
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Die Gelehrten-Fanilie Muhibbi in Damaseus 
und ihre im XI. (XVII) J ahrhundert. 


Von 
F. Wüstenfeld. 


Vorgelegt in der Sitzung d. Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Februar 1884. 


III. Die Zeitgenossen. . | 
28. Abd el-'aziz ben Husäm ed-din Muhammed gen. Carah . | 
Tschelebi Zädeh, aus einer sehr angesehenen Familie in Constan- 4 
 tinopel, wurde von seinem Vater erzogen ‚ studirte besonders unter dem 
Mufti Can’allah ben Ga’far (+ 1021) und ertheilte dann selbst Unterricht, 
bis er die Professur an der: hohen Schule Suleimänia erhielt. Im J. 
1033 wurde er zum Cadhi von Janischehr ernannt und im J. 1036 zum. 
Cadhi von Mekka befördert, und von hier entlassen kam er auf der 


hierauf Jerusalem besuchen, wurde aber in der Nähe von el-Munja von 
Wegelagerern überfallen, die ihm einen Theil seines Reisegepäcks ab- 
nahmen, wesshalb er nach Damascus zurückkehrte, ohne Jerusalem ge- 
sehen zu haben. Er blieb nun dort und trat mit den schöngeistigen 
Gelehrten in näheren Verkehr ‚ welche ihn in Gedichten feierten, bis 
er sich nach Constantinopel begab, wo er nach einiger Zeit im J. 1043 
zum Cadhi ernannt wurde. Während der Sultan Muräd nach Adria- 
nopel verreist war, wurden ihm dahin allerlei Gerüchte über die Amts- 
führung des Abd el-’aziz hinterbracht, wesshalb er noch in demselben 
Jahre. abgesetzt und nach der Insel Kypros verbannt wurde. Er schrieb 
hier eine Türkische Cagide (Hagi 10840), worin er sich über das ihm 
durch die Gewalthaber widerfahrene Unrecht beklagte, und durch die 
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Vermittlung eines hohen Staatsbeamten wurde er zurückberufen und nach 
einiger Zeit zum Cadhi el-'askar ernannt. Als der Sultan Ibrähim im 
J. 1058 ermordet wurde, wusste Abd el-’aziz in den danach entstehenden 
Unruhen und Wirren sich selbst geltend zu machen und erhielt die 
Stelle eines Cadhi el-askar in Rumelien mit einer Machtvollkommen- 
heit, wie sie vorher keiner besessen hatte, und am 10. Gumädä I. 1061 
wurde er zum Mufti von Constantinopel erhoben; jedoch schon nach 
‘vier Monaten am 12. Ramadhän wurde er wieder abgesetzt und nach 
Brüsa verwiesen, bekam indess die Einnahme als Cadhi der Insel Säkiz 
 (Chios). An mehreren Orten, besonders in Brüsa, hat er mit freigebiger 
Hand viel Gutes gestiftet und ist hier etwa im J. 1070 (1660), nach 
Hagi im J. 1068), gestorben. Unter seinen Schriften sind zwei türkisch 
geschriebene Chroniken hervorzuheben, eine kürzere und eine ausführ- 
liche Viridarium justorum von der Schöpfung bis auf seine Zeit. Hagi 
2276. 6613. vergl. Index Nr. 458. | | 

Abd el-bäki ben Muhammed el-Muhibbf (4 (4). 

29. Abd el-cAdir ben Bahä ed-din ben Nahbän gen. Ibn Abd 
el-hädi el-’Omari el-Dimaschki el-Schäfi’f studirte besonders die Grund- 
wissenschaften der Theologie und Jurisprudenz und seine Lehrer darin 
waren Mahmüd el-Kurdi (+ 1074), Mahmüd Amin el-Bäri und Ibrähim 
el-Fattäl (61), die Coranerklärung hörte er bei Mahmüd Ibn Hamza dem 
Statthalter von Damascus; auch in der Physik und Mathematik ‚erwarb 
er sich gründliche Kenntnisse. Auf einer Reise nach Constantinopel 
_ traf er mit dem grossen Lehrmeister Muhammed ben Suleimän el-Mag- 
 ribi el-Süsf aus Mekka zusammen und durch ihn wurde er dem Gross- 
 wezir el-Fädhil, dessen Bruder Muctafä Pascha und ihrem Vetter Hu- 
sein Tschelebi empfohlen, und da während seines dortigen Aufenthaltes 
der Scheich Abd el-cädir ben Muctafä el-Caffüri, Professor der Tradi- 
tionsschule Aschrafia in Damascus, im Ramadhän 1081 gestorben war, 
erhielt Ibn Abd el-hädi dessen Stelle. Er kehrte also nach Damaseus 
zurück, fing an zu dociren und bekam viele Zuhörer, wie einen Ver- 
wandten Abd el-galil ben Muhammed Ibn Abd el-hädi (F 1087), und 


Muhammed el-Muhibbi (10) las bei ihm mit seihem Freunde Muham- 
Histor.-philolog. Olasse. XXXL. 3. | 


| 
| | 
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med ben Muhammed die bei (10) genannten Schriften. Ausser dem 
dort erwähnten Oommentare schrieb er noch viele Bücher, wie einen 
Commentar zu dem Glaubensbekenntnisse des Makkari unter dem Titel 
Illuminatio obscuritatis de confessione orthodoxorum, ein Compendium des . 
Fluxus fontium über die Grammatik von Sujüti (Hagi 14426. 4166); auch 
hat er einzelne wissenschaftliche Fragen metrisch behandelt und viele 
Gedichte gemacht. Er verfiel indess in Hypochondrie, die dagegen an- 


_ gewandten Mittel halfen nichts, sie nahm vielmehr zu, bis er am Don- 


nerstag d. 2. Gafar 1100 (26. Nov. 1688) starb; er wurde auf dem Be- 


gräbnissplatze am Paradies-Thore neben seinem Oheim Muhammed be- 


erdigt und über beide ein Monument von Holz errichtet. 
30. Abd el-cädir ben Mustafa el-CGaffüri el-Dimaschki el- 


Schäfi’i geb. im J. 1010 (1601) erhielt in Damascus den Unterricht des 
'Schams ed-din el-Meidäni (84) und reiste dann noch sehr jung nach 


Ägypten und besuchte die Vorlesungen des Burhän ed- din. Ibrähim el- 


Lacänf (+ 1041) und Abul-’Abbäs el-Makkarf in Cahira, des Muhammed 


ben el-Nakib el-Beirüti, der sich in Dimjät niedergelassen hatte, u. A. 


Muhibbi sah ein von Abd el-cädir selbst aufgestelltes Verzeichniss sei- 


ner Lehrer, worin er am meisten den bei dem genannten Ibn el-Nakib 
genossenen Unterricht hervorkob. Er kam dann nach Damascus zurück, 
fing an zu dociren und hatte bald einen grossen Zuhörerkreis; darauf 


"reiste er nach Constantinopel, um sich um eine feste Anstellung zu be- 
‘werben, hatte aber damit keinen Erfolg und kam wieder nach Damascus. 


In der Folge erhielt er eine Professur an der Balchia und an der Tra- 


‚ditions-Schule Aschrafia, wo er Zeit seines Lebens wohnte und lehrte, 


auch hielt er Vorträge in der Omeijaden-Moschee und bildete eine Menge 


ausgezeichneter Schüler, unter denen Taki ed-din ben Schams ed-din el- 


Hicni, welcher mehrere Jahre seinem Unterrichte beiwohnte, einer der 
berühmtesten wurde, auch gehörten dazu Ahmed ben Muhammed el-Oa- 
fadi Vorsteher der Derwischia (+ 11 00), Zein ed-din ben Ahmed el-Boc- 
räwi u. A. Er hat viele Aufsätze und Abhandlungen ‚geschrieben und 


| ist im Ramadhän 1081 (Jan. 1671) gestorben. 


Abd el-hakk ben Muhammed el- Higäzi (82). 
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Aba el-heij ben Abd el-bäkft el-Muhibbi (6). _ 

31. Abd el-heij ben Ahmed ben Muhammed Ibn el- 'Imäd 
Abul-Faläh el-Akri el-Hanbali wurde Mittwoch d. 8. Ragab 1032 (8. 
Mai 1622) in Damascus geboren und erhielt den Unterricht der dortigen 
Gelehrten, unter denen die Scheiche Ajjüb (56), Abd el-bäki Ibn Fakih 
Facca el-Hanbali (geb. 1005 gest. 1071) und Muhammed ben Badr ed- 
din el-Balbäni (+ 1083) die berühmtesten waren, welche ihm auch das 
Licentiaten-Diplom ertheilten. Er reiste dann nach Cähira um auch 
hier die berühmtesten Lehrer zu hören, wie den Scheich Sultän ben Ah- 
med el-Mazzähf aus Munjat Mazzäh bei Mancüra (+ 1075), el-Nur’Al 
el-Schabrämallisi (} 1087), el-Schams el-Bäbili (+ 1077), el-Schihäb ’Ali 
el-Kaljübi (+ 1069) u. A. Nach längerer Zeit kehrte er nach Damascus 


| Ä schrieb viele Bücher ab mit deutlicher Vocalisation, verfasste auch selbst 

| mehrere Werke, wie einen Commentar zu dem Textus summi finis über 

das Hanbalitische Recht, eine Chronik unter dem Titel Particulae aureae 
de historüs eorum, qui abierunt, und mehrere Abhandlungen. Bei seiner 
Neigung zu den schönen Wissenschaften hat er sich auch selbst in Ge- 
dichten versucht, doch waren davon später nur wenige zu finden. Mu- 
hammed el-Muhibbi (10) wurde von ihm in den ersten Elementen un- 
_ terrichtet, bewahrte ihm ein liebevolles Andenken und trauerte um ihn, 
als er die Nachricht von seinem in Mekka am 16. ri 1089 
Jan. 1679) erfolgten Tode erhielt. 

32. Abd el-karim ben Mahmüd ben Ahmed Ki ed-din el- | 
Täräni el-Mikätf (der Mathematiker) el-Bali, .dessen Vater aus dem | 
Dorfe Täria bei Ba’labekk nach Damascus eingewandert war, machte _ 
seine Studien unter dem Cadhi Muhibb ed-din (1), el-Hasan el-Bürini | 
u. A. und wurde in den schönen Wissenschaften besonders von dem | 
Dichter Schams ed- din Muhammed el- Cälihi el-Hiläli (geb. 950 gest. 
100 4) unterrichtet. Er erwarb sich ausgezeichnete Kenntnisse in allem, 
was ein Secretär und Notar wissen muss zur Abfassung von Berichten 
und Contracten, im Rechnen und allen schönen Wissenschaften, machte 
‚selbst gute Gedichte, ‚schrieb eine schöne Handschrift und verstand 

G2 


zurück und widmete sich dem Unterrichte mit grossem Nutzen. Er | 


= 
. 
. 
| 
? | 
| 
? 
Av 


F. WÜSTENFELD, 
auch die Hefte "hübsch einzubinden. starb am 8. Scha 1041 


(29. Febr. 1632). 
33. Abd el-karim ben Sindn el-Munschi ein geborner Türke 
aus Constantinopel hatte sich besonders in den schönen Wissenschaften 


ausgebildet, sich die Arabische Sprache vollkommen angeeignet und be- 


suchte die Vorlesungen des Molla ’Ali ben Sinän el-Mahaschschi. Ge- 
gen das J. 990 reiste er nach Cähira, las bei el-Nür ’Ali ben Gänim 


'el-Makdisi el-Hanefi und stand während der ganzen Zeit seines dortigen 
' Aufenthaltes im Verkehr mit dem Cadhi Badr ed-din el-Caräfi el-Mä- 


liki, mit welchem er viele Gedichte gegenseitig austauschte. Als er 


nach Constantinopel zurückgekehrt war, fing er an zu lehren und wurde . 
dann im J. 1028 zum Cadhi von Haleb ernannt und Sonnabend d. 24. 
Gumädä I. 1030 in gleicher Eigenschaft nach Cähira versetzt, wo er 5 


Monate und 24 Tage in seinem Amte blieb. Diesmal kam hier Abul- 


’Abbäs el-Makkarf mit ihm in einen freundschaftlichen Umgang und | 


überreichte ihm seine Schrift Aurilum ewcelsissimi in describendis soleis 
Prophetae mit der Bitte um sein Urtheil, und Abd el-karim schrieb ihm 


ein langes Gutachten, worin er sich über den Verfasser und sein Werk 
in einer so lobenden und anerkennenden Weise aussprach, wie es keiner 


vor ihm erfahren hatte. Er starb in den 1040er (1630er) Jahren. | 
34. Abd el-latif ben Hasan el-Gäliki el-Dimaschki el-Hanefi 
gen. el-Cazdiri d. i. der Zinngiesser, wurde im J. 986 (1578) in Da- 


 mascus geboren und studirte die Rechte unter dem Cadhi Muhibb ed- 


din Muhibbi (1), dem Scheich Muhammed ben Hiläl (+ 1004) und dem 


Hanefiten Muhammed ben ’Ali el-’Alimi aus Jerusalem (+ 1018), bis er 
sich vollkommen ausgebildet hatte und selbst wieder als Lehrer auftrat. 
_ Er erhielt die Professur an der grossen ’Ädilia, wo er auch bis an sein 
Ende wohnte, und gelangte zu solcher Berühmtheit, dass der grösste 
Theil der hervorragenden Juristen der nächsten Generation seine Schüler 


waren, welche sich einstimmig nur lobend über ihn aussprachen. Bei 


seiner grossen Gelehrsamkeit war er ein genügsamer, ja armer Mann, 
I der in Zurückgezogenheit lebte, woher es gekommen sein mag, dass er 
| sich zuweilen eine rücksichtslose Unbedachtsamkeit zu Schulden kommen 
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liess. So war er eines Tages bei einem der Cadhis von Damascus „ als 
der gelehrte Abd el-latif ben Jahjäa el-Minkäri (23) eintrat und ihm ge- 
genüber Platz nahm; der Cadhi begann die Unterhaltung mit den Wor- 


ten: Gelobt sei Gott, welcher mir von beiden Seiten die Güte zu Theil | 


werden lässt, (Güte lutf mit feiner Anspielung darauf, dass jeder der 
beiden anderen den Namen Abd el-latif »Diener des gütigen Gottes« 
hatte,) worauf el-Gäliki den Vers anführte: 

Unter den Geschöpfen leben gezwungen in Gemeinschaft 

Aristoteles und der bissige Hund. 
el-Minkäri entgegnete: die erste Hälfte beziehe ich auf mich, die zweite 


auf euch. el-Gälikf wurde jetzt ganz verlegen und fing an, sich wegen 


seiner in Übereilung begangenen Dummheit zu entschuldigen. — Er 


‚starb Dienstag d. 12. Muharram 1043 (19. Juli 1633) und sein letzter 
"Wunsch beim Herannahen des Todes, dass er in dem Leichengebete 


»der arme niedrige Gottesverehrer, Diener der erhabenen Wissenschaft, 
Abd el-latif« genannt werde, wurde erfüllt. . 
Abd el-latif ben Jahjä Ibn el-Minkär (23). 
Abd el-latif ben Muhammed el-Muhibbi (2). 


35. Abd el-rahman ben ’Imäd ed-din Muhammed ben Muham- 
med ben Muhammed el-’Izıädi el-Hanefi wurde zu Damascus in der 


Nacht auf den Dienstag (?) d. 14. Rabf’ II. 978 (15. Sept. 1570) gebo- 


ren und wuchs als Weisenknabe auf, da er früh seinen Vater verlor, 
und man hörte von ihm oft die Strophe eines Liedes: | 
lIch war erst sieben Jahre alt, als mein Vater starb. 


Seine ersten Studien machte er bei Hasan el-Bürtni (G. 551) wer 


 Muhammed Muhibb ed-din el-Haneffi (26), dem Sohne seiner Tante, dann 
ging er zu dem Cadhi Muhibb ed-din Muhammed (1), zu Schams ed- | 
din Ibn el-Minkär (21) und Muhammed ben Abd el-malik el-Bagdädi, | 

bis er vollkommen ausgebildet war. Im J. 1014 machte er die Wall- | 

fahrt, als der genannte Cadhi Muhibb ed-din die Pilgerkarawane beglei- 


tete, und nahm in Mekka von Cibgatallah ben Rühallah (+ 1015 ©. 207) 


die N akischbandia-Lehre an. Beim Eintritt in die Moschee fiel er und 


brach im Gedränge den Fuss; er wurde zwar wieder geheilt, doch blieb | 
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der Bruch bemerklich und er hinkte danach. Nach cher Rückkehr 
nach Damascus fing er an Vorlesungen zu halten, wurde im J. 1017 
Professor an der Schiblia und im. J. 1023 an der Selimia. In diesem 


E Jahre machte der Cadhi von Constantinopel As’ad ben Sa’d ed-din die 


Pilgerreise und als’ er durch Damascus kam und den Abd el-rahman 
von allen Seiten rühmen hörte, machte er ihm mit seinem ganzen Ge- 
folge einen. Besuch, und sobald er nach seiner Rückkehr nach Constan- 


'tinopel an die Stelle seines verstorbenen Bruders Muhammed im Gumädä 
II. 1024 zum Mufti der Hauptstadt ernannt war, wollte er ‘den Abd el- 


rahman dahin ziehen. Diesem war kurz vorher von Ahmed ben Zein 


'ed-din el- Mantiki (55) die Selimia abgenommen und Abd el-rahman 


machte jetzt ein Gedicht, worin er As’ad bat, ihm die Stelle wieder zu 
geben; er erhielt sie auch und dankte ihm dann dafür in einem zweiten 


| Gedichte. Im J. 1031 wurde er zum Professor an der Suleimänia und 


zum Mufti von Syrien ernannt und machte als solcher im J. 1033 wie- 


der die Pilgerreise, sein Ruf verbreitete sich und seine Gelehrsamkeit 


wurde allgemein anerkannt. Einst wurde dem Scheich el-Islam 'J ahja 
ben Zakarijä (105) ein Rschtsfall mit dem Gutachten des Abd el-rah- 
man zur Entscheidung vorgelegt und er schrieb als Urtheil an den 
Rand: »wie darin unser gelehrter Bruder seine Meinung ausgesprochen 


| hat«; dies ist das grösste Lob, welches J emandem ertheilt werden kann. — 
Als Schriftsteller ist er bekannt geworden durch sein Buch über die zu 
 beobachtenden Gebräuche bei der Wallfahrt, welches er im J. 1014 in 


Mekka schrieb unter. dem Titel Viaticum de eo, quod observandum est 


 (Bagi 11939. 12931). Ausserdem verfasste er Donum de probitate juris. 


scientiae. — Hortus satis rigatus de üs, qui in Därajjä sepulti sunt, Le- 


 bensbeschreibungen der bei Därajjä auf dem Begräbnissplatze der Ein- 


wohner von Damascus beerdigten. Gotha 93°. Refaija 147. — Viele 
Abhandlungen über verschiedene Materien und eine Menge guter Ge- 
dichte, darunter eine Cagide zum Lobe des Emir ’Ali ben Mangak. Ber- 
lin 786. — Gilossen zu einem Theile des Commentars Detector des Za- 
machschari zum Coran fanden sich in seinem Nachlasse als Brouillon. — 


Er starb in der Nacht auf den Sonntag d. 17. Gumädä I. 1051 (24. 
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Aug. 1641) und hinterliess drei Söhne ’Imäd ed-Atn, Schihäb ed-din und. 
Ibrähim, von denen ihm der jüngste der liebste war. 
| 36. ’Imäd ed-din ben Abd el-rahman ben Muhammed el-’Imädi 
el-Hanefi wurde im J. 1004 (1595) geboren und erhielt den Unterricht 
von' seinem Vater, von Husein el-Bürini (G. 551), Täg ed-din el-Far- 
”auni, el-Schams Muhammed ben Muhibb ed-din (26) und den beiden 
 Schihäb, el-Aithäwi (42) und el-Wafäi, und war bei Muhammed ben 
’Azmi beschäftigt, während er vom J. 1020 bis 1022 Cadhi von Da- 
mascus war. Seine ersten Vorlesungen hielt er an der Schiblia, die ihm 
sein Vater abtrat, und als dieser im J. 1051 starb, suchte ’Imäd ed-din 
dessen Stelle als Mufti zu bekommen, sie wurde indess dem Muham- 
med ben Cubäd el-Saküti (73) übertragen, und erst als dieser im J. 1053 
mit 'Tode abging, wurde ’Imäd ed-din zum Mufti der Hanefiten ernannt. 
Als solcher war er allgemein von Hohen und Niedern sehr geachtet we- 
gen seiner Kenntnisse und seiner Selbstverleugnung, und seine unpar- 
theiischen Rechtsgutachten gingen von Hand zu Hand. Er blieb 18 
_ Jahre‘) im Amte, bis er Donnerstag d. 15: Ragab 1068 (18. Apr. 1659) 
starb und bei seinen Vorfahren am kleinen Thore begraben wurde. 
37. Schihäb ed-din ben Abd el-rahman ben Muhammed el- 
’Imädi el-Hanefi geb. im J. 1007 wuchs unter der Aufsicht seines Va- 


‚ters auf, wurde von ihm und von Hasan el-Bürini (G. 551), den beiden 


 Schihäb Ahmed el-Aithäwi (42) und Ahmed el-Wafäi unterrichtet, hörte 
bei Abul-Abbäs el-Makkari und war im Dienste bei Muhammed ben 
Mahmdd gen. Scherif, Cadhi el-askar und Reichsverweser. Er zeich- 
 nete sich durch eine schöne Handschrift aus und schrieb auch mit voll- 
ständiger Vocalisation sehr rasch, als Protokollführer und auch als 
Dichter wurde er sehr geschätzt; er war die Seele der ganzen Familie, 
sein Vater und seine beiden Brüder liessen sich durch sein Urtheil leiten 
und er hatte einen scharten, duxehäringenden: Verstand. Schon im J. 


| 1) Dies ist unrichtigerweise vom Tode ‚seines an anstatt 16 _ 
Jahre, wenn man, wie nr das erste und letzte Jahr für voll rechnet, genauer 
15 Jahre und 3 Monat. / 
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des XI. Jahrhunderts auch in Syrien eingeführt, wahrscheinlich mit der Anwartschaft. 


F. WÜSTENFELD, 


1033 war er auf der Wallfahrt Cadhi der Syrischen Karawane, in welcher . 
_ sich sein Vater, seine Mutter, seine beiden Brüder und seine Tante be- = 
fanden. Er lehrte dann an mehreren hohen Schulen, wie die grosse 
Nüria und die Näciria gawwänia mit der Besoldung eines ins Amt ein- 
tretenden'). Als sein Vater starb, reiste er mit seinem Bruder Ibrähim 
nach Constantinopel, um die Stelle als Mufti zu bekommen, hatte aber 
kein Glück: mit seiner Bewerbung und kehrte nach Damascus zurück, 
wo ihm sein Bruder ’Imäd ed-din, alserim J. 1053 Mufti wurde, die 
Schiblia überliess, nachher erhielt er die Professur an der Selimia. 
"Beim Tode des Bruders ernannte ihn der Cadhi von Damascus zu dessen 
Nachfolger als Mufti, allein von der Regierung wurde Chalil el-Sa’sa’äni, 
aus dem Orte Sa’sa’ bei Damascus, dazu bestimmt, welcher im J. 1072 
den Platz an Abd el-wahhäb el-Furfüri (49) abtreten musste; als dieser 
im Muharram 1073 starb, trat Schihäb ed-din nochmals ein, um sehr 
bald nachher dem ’Alä ed-din el-Hackafi (69) wieder weichen zu müssen. | 
Nach so vielen Kränkungen und Zurücksetzungen hielt er sich zu Hause 
und sah Niemanden, er wurde niedergeschlagen, seufzte über das verlo- 
rene Ansehen und verfasste Aufsätze und Gedichte, von denen sich ei- 


nige erhalten haben, worin er sich über sein Schicksal beklagte. Er R 
starb Freitag d. 21. Ragab 1078 (16. Jan. 1668) und wurde am kleinen 
Thore zu den Füssen seiner Eltern begraben. — Sein Sohn 


37a. Fadhallah ben Schihäb ed-din ben Abd el-rahman el- 
' Imädi el-Hanefi geb. im J. 1045 (1635) hatte von früher Jugend an 
eine grosse Neigung zum Studiren, wurde von seinem Vater und seinen 
_ beiden Oheimen unterrichtet und las über verschiedene Fächer der schö- 
nen Wissenschaften bei Ibrähim el-Fattäl (61) und Muhammed el-Aithi 
und zeichnete sich so aus, dass Fadhlallah el-Muhibbi ihn allen seinen 
'Gleichaltrigen vorzog. Sein Vater trat ihm den Lehrstuhl an der Schiblia 
_ ab, als aber seine Familie durch widerwärtige Umstände aus ihrer Stel- 


1) Joost us, der Rang eines ins Amt eir’retenden, eines angehenden Docenten 
mit einer geringen Besoldung, wie er in der Türkei bestand, wurde in der Mitte 


in eine demnächst zur Erledigung kommende höhere Stelle einzurücken. 
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lung hinausgedrängt ‘wurde, zog er sich mit seinem Vater eine Zeit lang 


aus der Öffentlichkeit zurück, bis Muhammed ben Mahmüd gen. Mu- 


fattisch el-aukäf »der Legaten-Eintreiber« als Cadhi nach Damascus kam, 


welcher Vorlesungen über Coranerklärung hielt, denen Fadhlallah bei- 


wohnte und worin er durch seine hervorragende Dialektik Aufsehen er- 


regte. Nach einiger Zeit, als der genannte Cadhi wieder abgesetzt war, 
reiste Fadhlallah nach Constantinopel und stellte sich dem Scheich el- 


Isläm Jahjä el-Minkäri (24) vor, welcher ihm die Stelle eines ins Amt | 
eintretenden verlieh, worauf er nach Damascus zurückkam. Als Fadh- Ä 
lallah el-Muhibbi (9) im J. 1082 starb, erhielt er dessen Stelle als Cadhi | 


von Beirüt nach Art eines Jahresgehaltes, der ihm nicht genügte, und 


mit Versprechungen einer Verbesserung wurde er hingehalten. Er hielt 


sich nun beständig zu Hause und beschäftigte sich mit schönwissen- 


schaftlichen Arbeiten und mit Bücherlesen. In dieser Lage traf ihn | 
auch Muhammed el-Muhibbi (10), als er im J. 1092 aus Constantinopel 


nach Damascus zurückkehrte, er besuchte ihn mehrere Male und hörte 


von ihm Gedichte, die er gemacht hatte. Fadhlallah starb um Mittag 

Mittwoch d. 25. Ragab 1096 (27. Juni 1685) und nachdem in der 

Omeijaden-Moschee nach dem REN die Leichenrede gehalten war, 
wurde er am kleinen Thore begraben. 


88. Ibrähim ben Abd el- rahman ben Muhammed el-’Imädi 


geb. im J. 1012 (1603) wurde in den schönen Wissenschaften von sei- 


nem Vater und von Hasan el-Bürini unterrichtet, in den Traditionen 


waren die drei Schihäb ed- din Ahmed: el- Aithäwi el-Schäfli, el-Wafäi 


el- Hanbali und el-Makkari el-Mäliki seine Lehrer, und er stand im 


Dienste bei Abdallah ben Mahmud el-’Abbäsi, welcher im J. 1032 Cadhi von 


Damascus war. Er brachte es bald dahin, dass er als Repetent für sei- 


nen Vater die Erklärung des Coran nach Zamachschari’s Commentar 
übernehmen konnte, und erhielt dann die Stelle eines eben eintretenden. 
Beamten an der grossen Nüria. Zweimal machte er die Wallfahrt, das 


zweite Mal als Cadhi der Pilgerkarawane, und reiste nach dem Tode | 
seines Vaters mit seinem Bruder Schihäb ed-din nach Constantinopel. 


_ Er war ein ausgezeichneter Dichter, an Fadbinlieh. el-Muhibbi (9), welcher 


Histor.-philolog. Class. XXXI. 3. 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 


WÜSTENFELD, 


zu gleichen Zeit mit ihm in Constantinopel war, hatte er, als er abreisen 
wollte, eine Zuschrift in Versen gerichtet, und Fadhlallah beantwortete 
sie in gleicher Form. Er bekam einen Schlaganfall, woran er 1" Jahr 
daniederlag, bis er Sonnabend d. 20. Rabi II. 1078 (10. Oct. 1667) 
starb und am kleinen Thore neben seinem Vater begraben wurde. 

Abd el-rahman ben Abul-Fadhl Muhammed el-Meidäni ( m). 

Abd el-rahim ben Täg ed-din Ibn Mahäsin (98). 

Abd el-wahhäb ben Ahmed el-Furfürf (49). 

39. Ahmed ben Ahmei el-Schaubari el-Micri el-Hanefi wurde 
in dem Orte Schaubar in der Provinz el-Garbia in Ägypten geboren 
und ging mit seinem Bruder Schams ed-din Muhammed (40) nach Munjat 
Rüh (Mahallat Rüh in derselben Provinz) zu dem Scheich Ahmed ben 
"Alf el-Schanäwi (7 1028), welcher ihnen den Elementarunterricht er- 
theilte und den Weg zur richtigen Gotteserkenntniss zeigte; dann kamen 
sie nach Cähira und verbrachten mehrere J ahre in der hohen Schule 
. der Moschee el-Azhar. Ahmed studirte die Rechte bei ’Ali ben Gänim 
| el-Makdist, Abdallah el-Nihriri, Omar ben Nagim und dem Scheich der 
 Schäfiiten Muhammed ben Ahmed Schams ed-din el-Ramli, dem Com- 
| mentator des Minhdg (+ 1014), und las die Traditionen des Bochäri bei 
Muhammed Schams ed-din el-Muhibbf el Micri (+ 1041), welcher, wenn 
Ahmed etwas nicht verstanden hatte, ihm erlaubte, in seine Wohnung 


zu kommen und es nochmals zu lesen. Viele seiner Lehrer ertheilten 


ihm das Licentiaten-Diplom und er erlangte in der Folge eine solche 
Berühmtheit, dass unter seinen jüngeren Zeitgenossen in Ägypten und. 
Syrien wohl kein Hanefitischer Gelehrter war, der ihn nicht gehört 

hätte, und er wurde Abu Hanifa der jüngere genannt. Zu seinen Schü- 
lern gehörte auch Ismä’il ben Abd el-gani el-Näbulust (13), und Fadh- 


| | lallah el Muhibbi (9) besuchte während seines Aufenthaltes in Cähira 


im J. 1059 seine Vorlesungen und erhielt von ihm ein Diplom über 


| das bei ihm gehörte. Nur Muhammed ben Muhammed el-Sari el-Da- 


| rürf wollte seine Vorzüge und Verdienste nicht anerkennen und suchte 
sie zu verkleinern; einem seiner Schüler, der ihm dies mittheilte, er- 
wiederte el-Schaubarl: sag ihm wieder, die Entscheidung zwischen uns 
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ide nicht sub: el-Sari verstand nicht ‚ was er damit meinte, 


es zeigte sich aber bald: sie starben beide in ein und demselben Mo- 


nate, das Leichenbegängniss bei el-Sari war wie bei einem gewöhnlichen 
Menschen, dagegen das Gefolge bei Schaubari war dicht gedrängt, kein | 
Richter, kein Emir, kein Gelehrter war davon zurückgeblieben, die 


Trauer um seinen Verlust war eine allgemeine. Er starb im J. 1066 
(1656) und sein Bruder Schams ed-din Muhammed hielt ihm die Lei- 
chenrede auf dem Begräbnissplatze el-Ramila. — Dieser Bruder 

40. Muhammed ben Ahmed Schams ed-din el- Schaubari el- 
Schäfrt war am 21. Ramadhän 977 (27. Febr. 1570) geboren, studirte 
bei Schams ed-din el-Ramli acht Jahre und erhielt von ihm das Diplom 
_ für die Praxis und den Unterricht im Schäfl’itischen Recht und bekam 
den Namen Schäfii der jüngere oder der Schäfii seiner Zeit. Die Tra- 
ditionen hatte er bei Abul-Nagä Sälim el-Sanhürf (+ 1015) und Ibrähim 
el-’Alcami gehört, die philosophischen Fächer bei Mangür el-Tabläwi 
(+ 1014) und Abd el-mun’; im el-Anmäti, und von allen erhielt er das 
Diplom. Er las dann in der Moschee el- Azhar das Compendium des 


Muzenf über das Schäfi’itische Recht (Hagi 11628), el-Raudh das Com- 


pendium aus Nawawi über die einzelnen Rechtsmaterien (Hagi 6591) 
und el-'Ob4b Fluxus maris de jurisprudentia Schäfiitica (Hagi 8033) und 
andere ausführliche ältere Bücher. Er war der letzte 5 welcher in der 
genannten Moschee jene drei Werke las und unter seinen Zuhörern be- 
fanden sich Nür ed-din Muhammed el-Schabrämallist (+ nach 102 
Schams ed-din Muhammed el-Bäbili (7 1077), Jass ben Zein ed-din el- 
Himgi (+ 1061) u. A. Unter seinen zahlreichen Schriften sind hervor- 


 zuheben Glossen zu den Commentaren des Minhdg, des Tahrtr, des Ibn 
Hagar über die 40 Traditionen des Nawawi und zu den ’Ob4b. Erstarb 
in der Nacht auf den Dienstag d. 16. Gumädä I. 1069 (9. Febr. 1659). 

41. Ahmed ben el-Harirf el-’Osäli el-Schäfif el-Chalwati 


war von Kurdischer Abkunft; ‚sein Vater stammte aus dem Städtchen 
Harir und hatte sich in dem Dorfe 'Osäl bei Gubba') im Gebiete von 


1) Jäcät II, 32 nennt eine Gegend 'Gubba - 'Oseil zwischen Damascus und 
Ba’labekk. | | 
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Damascus niedergelassen, dort wurde Ahmed geboren und kam schon | 


in früher Jugend nach Damascus, wo er von einem Cufiten unterrichtet 


wurde. Er reiste dann nach Haleb zu dem gelehrten Ahmed el-Der- 
gurräni d. i. aus dem zu Haleb gehörigen Dorfe Deirgurra, und von da 
nach ’Aintäb, wo er von dem Scheich Schäh Wali el-Chalwati die Chal- 
wati Regel lernte‘. Nach Damascus zurückgekehrt wohnte er lange 
Zeit in der Gälihia Schule, die höchsten Beamten, Cadhis und Vorneh- 
men überliefen ihn um seiner Fürbitte und seines Segens theilhaftig zu 
werden, eine unzählige Menge der Einwohner von Damascus und Fremde 
wohnten seinem Unterrichte bei und viele nahmen seine Regel an. Der 
Präfect von Damascus Ahmed Pascha gen. Kagak baute ihm in J. 1045 
eine eigene Wohnung, welche er im folgenden Jahre bezog; hierdurch 


1) Die Chalwat- d. i. Einsamkeits-Lehre schreibt vor, dass Jemand in geheimer 
Einsamkeit sich ganz aliein mit dem Gedanken an Gott in seinem Dasein beschäf- 
tigt und alles andere von sich fern hält, wenn indess Jemandem die Abgeschieden- 
"heit von anderen Menschen dadurch erleichtert wird, dass er sich an einem heiligen 
Orte niederlässt, so ist es am passendsten, dass es in einer Moschee geschieht und 
dass er hier / su bleiben und das gesetzliche Fasten zu halten sucht; besser ist noch, 
dass: er sich @nthält viel zu essen und zu trinken, sobald die Zeit des Fastens vor- 
-über ist, und wenn er das Trinken ganz unterlässt, so ist dies am allerbesten, denn 
- der Durst ist nach dieser Lehre eine wichtige Sache, ja ein beschleunigter Weg um 
zu der Offenbarung zu gelangen. Wenn er glaubt, dass es ihm helfen kann und 
besser bekommt, so trinke er etwas Wasser mit Bienen- oder Datteln - -Honig. Die 
‚Anrufung nach der Einsamkeits-Lehre ist: »Es ist kein Gott ausser Allah!« wenn 
er dies nicht öffentlich laut sagen kann, so thut er es im Innern für sich.” Er darf 
Nachts nicht schlafen, weder wenig noch viel, sondern nach dem Gebete beim Sen- 
nenaufgange begiebt er sich offen an seine Geschäfte. Wenn sie (die Glaubensge- 
_ nossen) als Gemeinde versammelt sind, so ist die Sache dieselbe, nur dass die An- 


rufung Gottes gemeinschaftlich kräftig mit festem Willen erfolgt. Wenn einer unter 


ihnen ist, der etwas vortragen will, so mag er dazu die Reden der hervorragenden 
Cufiten wählen, und es schadet nicht, dass“ er dabei die Zahörer sich ruhig nieder- 
setzen lässt. Die Abgeschiedenheit in einer Versammlung darf nicht über drei Tage 
dauern, dagegen ein einzelner kann in Einsamkeit zubringen, so lange er will, 3, 7, 
15, 30 volle Monate, 70 Jahre, und so die ganze Lebenszeit, dies ist die absolute 


Einsamkeit Mit absoluter Gehei 
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stieg sein Ruhm noch mehr, der grosse Lehrmeister Ajjüb (5 6), der 
Scheich Muhammed el-Abbäsf und andere waren hier noch seine Zu- 
‚hörer und lernten von ihm die Chalwatf Lehre. Er den 
18. Dsul-Higga 1048 (22. Apr. 1639). | 
42. Ahmed ben ggf ben Ahmed ben ie Bekr Schihäb 
ed-din el-’Aithäwi wurde im J. 941 (1534) in Damascus geboren, 
' wohin sein Vater Jünus aus ’Aithä, einem der Dörfer in dem stark an- 
gebauten Distriete el-Bik& el-'azizi zwischen Damascus, Hime und .Ba’- 
labekk, eingewandert war. Nachdem er das Lesen des Coran bei Schi- 
häb ed-din Ahmed ben Nabih gelernt hatte, legte er sich auf das Stu- 
dium des Rechts und der Grammatik bei dem Scheich Täg ed-din, dann 
auch bei seinem Vater, welcher ihn darauf zu dem Ober-Cadhi Nür 
ed-din ’Ali el-Nasafi schickte, der aus Cähira nach Damascus gekommen 
‘war, und bei diesem blieb er mehrere J ahre, bis er sich mit den juri- 
stischen Wissenschaften ganz vertraut gemacht hatte. Auch bei el-Alä 
ben ’Imäd ed-din hatte er Vorlesungen gehört, die Traditionen bei el- 
Schams Muhammed Ibn Tülün, die mystischen Lehren bei el-Schihäb 
Ahmed ben el-Badr el-Gazzi ‚ wie auch bei dem Scheich Abd el-rahim 
el-Cälihi, und nach dem Tode des Tajjibi stellte ihm el-Badr el-Gazzi 
das Diplom für die juristische Praxis aus. Er erhielt dann nach und 
nach die besoldeten Stellen als Vorleser in der Omeijaden-Moschee, als 
Prediger in der neuen sogen. Muwallak Moschee vor dem Paradies-Thore, 
die Hälfte der Predigerstelle an der Taurizia in dem Quartier »Grab 
der ’Ätika« ausserhalb Damascus; auch war er nach und nach Professor 
an der ’Omaria und ’Azizia, der Dhähiria, der Schämia barränia, der 
Takwia, welche letztere er im J. 1021 an Fadhlallah el-Bosnawi (58) 
abtrat, und predigte in der Omeijaden-Moschee und der Moschee des 


_ aus Hasan el-Bürfni (G. 551), Muhammed el-Gauchi (80), el- Scharaf 
el-Dimaschki (94) und el-Nagm el-Gazzi (G. 569). Er gehörte zu den 
gelehrtesten Juristen seiner Zeib, genoss das allgemeine Vertrauen und 
seiner Entscheidung wurden wichtige Fragen vorgelegt. In einer solchen 
war er mit dem gelehrten Ismäil el Näbulusi (11) nicht einerlei Mei- 


Sultans Suleimän. Unter seinen Schülern zeichneten sich besonders | 
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nung, nämlich über den weissen Thurm, welchen die Chrisien auf ihrer 
Kirche ausserhalb Damaseus ın dem Quartier el-Charäb (die Zerstörung) 
errichtet hatten; el-Näbulusi entschied sich für die Entfernung desselben 
aus Besorgniss, dass der Ausruf zum Gebet von demselben den Christen 
Veranlassung geben könnte, über den Isläm zu spotten, mit Rücksicht 
auf die Coranstelle (Sure 6, 108): Spottet nicht über diejenigen, welche 
ausser Allah (einen anderen Gott) anrufen u. s. w. el-Aithäwi dagegen 
hielt den Bau für erlaubt. Der Erbauer war ein angesehener Kaufmann 
Namens ’Al& ed-din ben el-Hagig; der Ober-Cadhi Muctafä Ibn Bustän 
 neigte sich zu der Ansicht des ’Aithäwi, der Statthalter Hasan Pascha 
ben Muhammed Pascha zu der des Näbulusi. Zuletzt wurde der Thurm 
auf Befehl des Cadhi fertig gebaut, nachdem die Christen dem Wezir 
eine hohe Summe bezahlt hatten, und 'Aithäwi schrieb über den Bau 
eine kleine Abhandlung; dies geschah vor dem J. 990. el-Aithäwi 
_ machte zweimal die Reise nach Hicn zwischen Haleb mE Rakka und 
nach Tripolis, um seine Verwandten zu besuchen, dort wohnte eine 
Tante. Auch nach Haleb reiste er zweimal, beide Male zum Wohle 
der Einwohner von Damascus, das erste Mal im J. 1019 in Begleitung 
des Scheich Muhammed ben Sa’d ed-din und einiger anderen, um sich 
bei dem Wezir Muräd Pascha über ’Alf Ibn Gänbüläds und Fachr ed- 
din ben Ma’n zu beschweren, welche in Damascus und der Umgegend 
Verwüstungen anrichteten und sich in der Stadt übermässige Ausschrei- 
tungen zu Schulden kommen liessen; das zweite Mal im J. 1025, um 
die Einwohner von Damascus von den Bedrängnissen zu befreien, welche 


| sie in diesem Jahre von den Persern zu erdulden hatten. Bei dieser 


Gelegenheit kamen die Einwohner von Haleb zu ihm, um einige Vor- 
träge von ilım zu hören, und sie erwiesen ihm grosse Ehre. Er er- 
krankte an einem Fieber, welches jeden vierten Tag wiederkehrte, und 
starb am Neumond des Dsul-Higga 1025 (10. Dec. 1616); in einem Ge- 
dichte des Abu Bekr el-’Omari ist die Jahrszahl in den Buchstaben ausge- 
drückt: »Erbarme Dich Deines Dieners el- Aithewi 


1) Mit in der Volksaussprache. 
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43. Ahmed ben Jüsuf ben Husein ben Jäsuf ben Mahsmunnd 
Schihäb ed-din el-Hackafid.i. aus Hion keifä (daher auch el-Hicnf), 
einer Stadt an beiden Seiten des Tigris in Dijär Bekr zwischen Gazirat 


Ibn Omar und Majjäfärikin, hatte sich in Haleb niedergelassen und 


wurde hier, weil er die Wallfahrt gemacht hatte, Manlä Hägi genannt, 


woraus für seine Nachkommen der verkürzte Familien-Name Ibn Manlä 


entstanden ist. Ahmed wurde Ober-Cadhi von Tabriz und starb im J. 


895 (1490). Er ist der Verfasser eines Detecho margaritarum betitelten 
Commentars über das Werk des Abul-CAsim Abd el-karim el-RAfif Ziber 


correctus über das Schäfl’itische Recht (Hagi 10697. 11532); des Deonum 
institutionum plenum d. i. Glossen zu dem Commentar des Sa’d ed-din 


Mas’üd el-Taftäzäni (} 791) über die Articuli fidei des Abu Hafe Omar 
el-Nasafi (+ 537. Hagi 2641. 8173); der Glossen über einen Commentar 
des Compendium der Metaphysik Ortus lummum des Abdallah el-Bei- 


dhäwi (Hagi 7996); eines Commentars zu der Schätibia (Hagi 4468) und 
zu den Palae dictorum sapientiae plenorum des Muhammed Ibn ’Arabi 


-(Hagi 9073); auch schrieb er etwas über des Mahmüd el-Gagmini Sum- 


marium de astronomia (Hagi 4129. 12886). — Sein Urenkel 


44. Ahmed ben Muhammed ben ’Ali ben Ahmed ben Thsuf : 


Ibn Manlä Abul-’Abbas Schihäb ed-din el-Hackafi el-Schäfii wurde 
im J. 937 (1530) in Haleb geboren, wuchs unter der Leitung seines 
Vaters auf und wurde von mehreren Gelehrten unterrichtet, besonders 


von Radhi ed-din Muhammed Ibn el-Hanbali dem Verfasser der Geschichte = 


von Haleb (G. 528); bei ihm las er dessen Abhandlung Facilis decensus 
ad duas silices vasi per viam in duabus hydrüs; derselbe erleichterte ihm 


das Verständniss seiner Schrift Indicia pulchritudinis ın quaestionibus de 


 dimensione, er liess ihn an den Vorlesungen über Algebra und Glei- 
chungen Theil nehmen und das Werk Liber monihbus ornatus de funda- 
mentis mit seinen Glossen lesen und trug die Virtutes Prophetae des Tir- 


midsi vor, sowie den Commentar zu den Stationes de metaphysica und 


die Articuli fidei des’Adhud ed-din Abd el-rahman el- Igi (7 756) mit den 
 Gilossen des ’Ali el-Gorgänt und Ahmed el-Taftäzäni (Hagi 81 20): Bei 


| ‚Olwän ben Muhammed el- welcher im J. 954 in Haleb 7 
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aufhielt, hörte er ein Drittel des Bochäri, und die Traditionen nach der 
fortlaufenden Kette der Überlieferer bei el-Burhän el-’Imädi, welcher 
ihm ein Diplom ausstellte.e Die Coran-Lesekunst lernte er bei dem 
Scheich Ibr&him el-Dharir aus Damascus, der sich in Haleb niederge- 
lassen hatte und ihm im J. 965 ein Diplom überreichte. Zweimal be- 
suchte er Damascus, wo er den Vorlesungen des Badr ed-din el-Gazzi 
in der Sch&mia barränia beiwohnte und bei Nür ed-din el-Nasafi ein 
Stück aus Bochärf und Muslim und anderes hörte. Im J. 958 reiste 
er mit seinem Vater nach Constantinopel, wo er die Vorträge des dort 
ansässigen Scheich Gars ed-din el- Halebi über das Astrolabium be- 
suchte und von Abd el-rahim el-’Abbäsi das von ihm erbetene Zeugniss 
über ‚die Richtigkeit seiner Recension des Bochärf empfing. Seine Reise- 
‚beschreibung führt den Titel Hortus rosaceus de itinere Constantinopolitano 
(Hagi 6696 mit falscher Jahreszahl). Nach seiner Rückkehr nach Haleb 
erhielt er die Professur an der Balätia, welche Hägi Balät, Secretair 
des Hägi Insl, neben dessen Grabe hatte erbauen lassen, wo er mit 
Beifall lehrte. Unter seinen Schriften ist die berühmteste sein Com- 
‚mentar zu dem grammatischen Werke des Ibn Hischäm Quod sufficit 
cordato, worin er die Commentare des Muhammed el-Damämini (+ 82 8) 
und Taki ed-din el-Schamani (+ 872) vereinigt und erweitert hat (Hagi 
12496), so dass sein Werk in diesem Fache ohne gleichen ist. — Die 
Monilia margaritarum de descriptione nonnullorum juvenum (Hagi 8225) sind 
eine Nachahmung des Pratum capreolorum et domicilium vernum juvenili amore 
incessorum seines Lehrers Ibn el-Halebi (Hagi 1 1774). — Querela lacri- 
marum propter sagittas arcuum separationis effusarum (Hagi 7634). — Dis- 
sertatio, quae consortium e loco N; hinnuli quaerit (Hagi 7870'). — Com- 
mentar zu der Institutio sanans de flexu formarum des 'Othmän Ibn el- 
Hägib (+ 646. Hagi 7375); und zu dessen Compendium der Grammatik 
Liber sufficiens (Hagi 9707). — Commentar zu dem Iezi de flevu for- 
marum des ’Izz ed-din Ibrähim el-Zangäni (Hagi 8141). — Doctrina 


1) In der Variante 40} Hagi T. VI. p. 782 steckt die richtige Lesart E01 
und in Nr. 8039 müssen die Wörter „ub} und „Axt versetzt werden. | 
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hereditatis dividendi (Hagi 8972). — Metrische Bearbeitung der Splen- 
dores statutorum de articulis juris Hanefitici (Hagi 8579). — Eine Anzahl 
_ guter Gedichte. — Bei einem Ausfluge im J. 1003 (1594) wurde erin 
dem Dorfe Bätsch& fünf Parasangen von Haleb im Gebiete von Ma’arra 
Magrin von den Bauern ohne Grund überfallen und getödtet und am 
Berge nahe bei dem Grabe seines mütterlichen Grossvaters Choga Is- 
kandar ben Äjagäk beerdigt. — Er hatte zwei Söhne 

45. Muhammed ben Ahmed Schams ed-din Ibn Manlä 
el-Hackafi wurde im J. 967 (1559) geboren und las bei seinem Vater 
den Commentar über die Syntax Particulae aureae des Ibn Hischäm 
_ (Hagi 7434\. Ein Hausfreund, der Geschichtschreiber Omar ben Abd 
_ el-wahhäb el-'Ordhi der ältere (geb. 950 gest. 1024) kam eines Tages 
zum Besuche und hörte, wie der Vater dem Sohne die Regeln über die 
Indeclinabilia erkläfte, aber wegen des vielen Redens nur noch stam- 
melte, “And ’Ordhi erbot sich den Unterricht fortzusetzen. Der Knabe 
fasste ein solches Zutrauen zu ihm, dass er nachher mit Erlaubniss des 
Vater zu ihm ging und ihn bat, ihn weiter zu unterrichten. ’Ordhi las 
mit ihm den Commentar des Gämi zu der Käfia von Anfang bis zu 
Ende, ging dann über zu dem Mugni el-labib des Ibn Hischäm (Hagi 
12496), dem Mutawwal des Taftäzäni (Hagi 12277), erklärte den Com- 


mentar zu der Beredsamkeit des Mas’üdi, den Text des Gagmfni über | 


die Astronomie (Hagi 12886), den Commentar des Cadhi Zakarljä zum | 
 Minhäg 9 und las die beiden Traditions-Sammlungen des Bochärf und 
Muslim vor. Bei den meisten von diesen Vorlesungen war sein Bruder | 
el-Burhän Ibrähim (46) zugegen. Muhammed fing dann an zu schrift- 
_ stellern und verfasste eine Geschichte von Haleb mit besonderer Rück- 
sicht auf die dortigen Herrscher von der Zeit der Eroberung der Stadt 
durch die Kampfgenossen des Propheten bis auf Hägi Ibrähtm Pascha. 
Dann schrieb er etwas über einen Theil der 'T'raditionen des Muslim | 
und eine schöne Abhandlung über die Bekehrung der Eltern des Pro- 
_ pheten zum Isläm, auch machte er einige Gedichte. Dabei war er ein 
frommer und menschenfreundlicher Mann. Er bekam das Wechselfieber 


und ein boshafter Mensch rieth ihm sich auf dem Rücken brennen zu | 
Histor. Class. XXXL. 4. | I 
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lassen, dies er einen keizerischen Zindik aus dem: Dorfe 
Kafar-Häbis vornehmen, welcher gar kein Hehl daraus machte, dass 
die Ortsbewohner einen verschiedenen Glauben hatten und gelegentlich 
einen Andersgläubigen über die Seite zu schaffen suchten; zudem war 
der Winter im Anzuge, er bekam nach der Operation das kalte Fieber 
und starb im J. 1010 (1601). — Sein Bruder 
46. Ibrähfm ben Ahmed ben Muhammed ben ’Alfi Burhän ed- 
din Ibn Manlä el-Hackafi wurde von seinem Vater, von Omar el- 
’Ordhi und Mahmüd el-Beilüni (64) unterrichtet; Muhibb ed-din Muhibbi 
(1). schickte ihm und seinem Bruder ein Doctor-Diplom aus Damascus 
zu im J. 995. Nachdem er von der Wallfahrt nach dem J. 1000 nach 
 Haleb zurückgekehrt war, zog er sich von der Welt zurück und be- 
'schäftigte sich nur mit dem Lesen des Coran und mit Schriftstellerei. 
Über die unsicheren Überlieferer schrieb er ein Buch, welches einige 
Zusätze zu früheren Werken enthält (Hagi 708); ferner Elevatio animi 
per historiam Nagihi Pascha memoria dignam, im J. 1020 verfasst (Hagi 
1372). — Commentarius purus zu dem grammatischen Gedichte Donum 
dilectis oblatum de flevu formarum des Abd el-aziz ben Abd el-wähid 
| im J. 993 geschrieben (Hagi 2529). — Commentar zu dem Talchtg 
el-miftäh de doctrinis sententiarum et expositionis des Mahmüd ben Abd 
| el-rahman el-Cazwini (+ 739) und Glossen dazu (Hagi 3541 pag. 408). — 
Hippodromus concertationis et ornatus certaminis de colloquüs et epistolarum 
‚commercüs. (Hagi 460 8). — Ausilium absolutissimum de responsis juridicis 
virorum doctorum aequalium gegen einen Prediger, welcher dem Trunke 
ergeben war (Hagi 11959). — Drei Commentare, einen längeren, mittleren 
und kleineren über die Folia de principüs des Abd el-malik.el-Guweini 
(+ 478. Hagi 14205. Index Nr. 2265). — Die Margaritae et splenderes 
über das Hanefitische Recht brachte er in ein Gedicht im Versmaasse 
"Ragaz, machte auch einige selbständige Gedichte und starb bald nach 
dem J. 1030 (1620). 
47. Ahmed ben Muhammed el-Cal el-Himnef el-Hanefi wurde 
in Hime (Emessa) geboren und kam als Knabe mit seinem Vater nach 
| Damascus; als sie in die Stadt eintraten und in der Nähe der Moschee 
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RER waren, fiel der Vater todt nieder, und nachdem das Lölcien- 
gebet für ihn in der Moschee Mangak gehalten war, wurde er auf dem 
Todtenhofe am Paradies-Thore beerdigt. Der Knabe Ahmed blieb in 
Damascus, lernte sehr fleissig und stand eine kurze Zeit im Dienste 
des Müsä el-Sujüri (des Riemers), dann studirte er die Rechte bei Omar 
ben Muhammed el-Cäri (90), Abd el-rahman ben Muhammed el-’Imädi | 
(35) und Jüsuf ben Abul-Fath el-Sukeijifi (63), und er war auch in | 
anderen Fächern bewandert. Er wurde Repetent an der hohen Schule 
Suleimänia, an welcher damals Muhammed ben Cubäd el-Saküti (73), 
der Nachfolger des genannten 'Imädi (+ 1051) als Mufti von Damascus, 
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erster Professor war. Er galt für einen der besten Lehrer, Fadhlallah | 


(9) las bei ihm zwei Drittel des Cudüri und einen Theil des Ichtijär 
Electio d. i. des Commentars des Magd ed-din Abdallah ben Mahmüd | 
(+ 683) zu seinem eigenen Werke Delectus de partibus juris Hanefitici | 
derivatis (Hagi 11585). Zuletzt war Ahmed Vorsteher der Moschee auf | 
der Burg (cal’a) von Damascus, wo er auch wohnte und wovon er den 
Namen el-Cali erhielt und er starb im Laufe des J. 1067 (1657). | 

48. Ahmed ben Muhammed ben Muhammed ben Ahmed ben 
Muhammed Ibn Furfür el-Hanefi, dessen Vorfahren zu den Zierden 
der Wissenschaften in Damascus gehörten, wurde hier in Gafar 984 


N (Mai 1576) geboren und von Abd el-Hakk el-Higäzi (82) u. A. unter- 


richtet. Er hatte sich zu einem tüchtigen Juristen ausgebildet und 
lehrte an der Schäfl’itischen Schule Cacä’ila, dabei war er Meister in der 
Rechenkunst, Musik und Rhetorik und wusste Zuschriften, die an ihn 
in Versen gerichtet wurden, auch in Versen zu beantworten. Als er 
 schwerhörig wurde, kam 'er nur noch mit einigen gelehrten Freunden 
zusammen, sonst lebte er für sich allein und hatte Sorge um seinen 
Unterhalt, den er aus einem Legate seiner Vorfahren bestreiten musste. 
Am meisten beschäftigte er sich mit Räthselaufgaben , deren er eine 
grosse Menge mit ihren Lösungen wusste. Er starb in der Nacht auf. 
den Donnerstag d. 11. Muharram 1037 (22. Sept. 1627) und wurde in 
ihrem Familienbegräbniss, welches an das Grab des Bahajeh Arslän an- 
stösst, Sein Sohn | 
38 
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49. Abd wahhäb ben. ben Muham- 


el-Hanefi wurde im J. 1012 (1603) in Damascus geboren; er fing seine 
Dimaschki (94) an, hörte die Traditionen bei dem Scheich Omar .el- 


welcher ein solches Zutrauen zu ihm hatte, dass er ihn zum Repetenten 
für seine Vorlesungen über die Traditionen des Bochärf annahm; in 
den juristischen Fächern waren Ahmed Ibn Küläksiz (52) und Abd 
el-latif el-Minkäri (23) seine Lehrer gewesen. Er fing dann seine Vor- 
lesungen nach den Grundsätzen der Türken an, Ahmed ben Schähfn (53) 
trat ihm vor seinem Tode (1053). die Professur an der Gakmakia ab 
und er bekam einen. grossen Zuhörerkreis. Sehr häufig wurde ihm 
die grosse Stellvertretung übertragen und er bekam den Rang (und die 
Besoldung) eines ins Amt eintretenden, wie es zur Zeit in unserem 
Lande allgemein bekannt ist. Als der Wezir Ahmed Pascha el-Fädhil 
im J. 1071 nach Damascus kam, besuchte er Abd el-wahhäb öfter, da 
er seine vortrefflichen Eigenschaften kennen lernte ‚ und als er im J. 


| der Scheich Abd el-gani el-Näbulusi (12) brachte die Jahrszahl der Er- 
nennung in den Schlussworten eines Gedichtes an: 
Bei Gott! der Richterspruch ist unter euch nicht ungerecht, rechnet: 


| 

Vielmehr ist der Spruch seinen Bewohnern a. 

| dem a er beerdigt. — Sein Bruder 

in Damascus geboren und erzogen und von verschiedenen 


el-wahhäb, für welchen er die Rechtserkenntnisse ins Reine schrieb. 
| Er erhielt die Vertretung als Cadhi bei dem Gerichte neben der Reit- 


med ben Ahmed ben Mahmüd ben Abdallah ben Mahmüd el-Furf üri 
Studien bei dem Scheich Abd el-latif el-Gäliki (34) und el-Scharaf el- 


Cäri (90) und trat dann in den Dienst des Abd el-rahman el-’Imädi (35), 


1072 Grosswezir wurde, ernannte er ihn zum Mufti in Damascus und 


| Er verwaltete sein Amt zur allgemeinen Zufriedenheit, starb aber nicht _ 
e lange nachher am 15. Muharram 1073 (30. Aug. 1662) und wurde in 


Wali ed-din ben Ahmed ben Muhammed Furfürt 


Gelehrten unterrichtet; er stand dann im Dienste seines Bruders Abd. 


bahn und bei der Vertheilung der Erbschaften und Unterstützungen, 
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wobsi; es für ihn viel zu thun gab; auch war er Cadhi bei der Syri- 


schen Pilgerkarawane. Indess zeigte er sich in seinen Geschäften sehr 


flüchtig und ohne Ausdauer und führte ein unstätes Leben, wusste aber 


seine Fehler gut zu verbergen. Er starb am Ende des Dsul-Higga 


1072 (15. Aug. 1662). — Zu derselben Familie gehört | 

| 51. Muhammed ben Muhammed ben Abd el-rahman ben Ahmed 
Ibn el-Furfür el-Hanefi. Er wurde am 13. Dsul-Ca’da 981 (6. Febr. 
1574) in Damascus geboren, erhielt den ersten Unterricht von seinem 
Oheim dem Cadhi Gamäl ed-din und studirte dann vorzugsweise die 
Elemente und Flexionslehre der Grammatik bei dem Cadhi Muhammed 


el-Andalusf Ibn el-Magribf (} 1016); bei Hasan el-Bürfni (G. 551) las 
er einen T'heil des Commentars des Taftäzäni zu dem Taichte und nahm 
dann an den Vorlesungen des Muhibb ed-din el-Muhibbi (1) Theil. Er 


erhielt die Oberaufsicht über die Verwaltung der milden Stiftungen 


und lehrte an‘ der Aglabekia im Quartier der Kimeria in Damascus, 


welche für ihre Familie gestiftet war. Er hatte einen schönen Wuchs 
_ und guten Anstand und hielt sich prächtige Pferde nach Art der vor- 
nehmen jungen Leute. Zu der Zeit als der Emir Muhammed ben Man- 
gak Präfect von Damascus war, wollte er einen Streit zwischen Mu- 


 hammed el-Furfürf und seinem Vetter Omar ben Gamäl ed-din über 
ihre Familien-Stipendien durch den Cadhi Muhammed el-Scharif ver- 


mitteln lassen, der Cadhi, welcher durch seine Härte und Rücksichts- 
 losigkeit bekannt war , entschied nicht nur gegen el-Furfüri, sondern. 
_ entsetzte ihn auch seiner Stellen, sodass er plötzlich ganz mittellos und 


in die äusserste Noth versetzt wurde. Der Emir führte zwar eine Aus- 
söhnung der Verwandten herbei, allein Muhammed blieb in seiner 
'bedrängten Lage; er erkrankte an einem heftigen Fieber und starb nach | 
wenigen Tagen Freitag d. 21. Scha’bän 1022 (6. Oct. 1613) in seinem 


' 33sten Jahre‘); auch sein Vater war nur 33 Jahre alt geworden. 


9. Ahmed ben Muhammed ben Ahmed ben Idris Er Ibn 3 | 


Ein Bechenfehler ; die angeführten Jahrszahlen ergehen ein yon 


nicht voll 41 J ahren. 


| 
| 
| | 


Kuüläksiz, dessen Eltern aus Haleb stammten, wurde im J. 983 (1575) 
in Damascus geboren, studirte die Rechte unter Muhibb ed-din (1) und 


el-Schams Muhammed Ibn Hilal (+ 1012) und wurde ein sehr gesuchter 


Rechtsanwalt. Er lehrte an der hohen Schule Färisia und starb am 


9. Rabi’ I. 1037 (18. Nov. 1627). | Das Küläksik bedeutet 


ohne Ohren. 

Ahmed ben el-Ustuwäni 7). 

53. Ahmed ben Schähin el-Kyprosi stammte von der Insel 
Kypros, das Volk spricht unrichtig Kyprog. Sein Vater“war dort als 
Knabe in Gefangenschaft gerathen und nach Damascus gebracht, wo 
ihn ein Emir kaufte, erzog und dann unter die Soldaten steckte, und 
nach dem Tode des Emir avancirte er zu einem hohen Posten, auf 
welchem er sich auszeichnete. Ahmed wurde im J. 995 (1587) geboren 
und, als er herangewachsen war, gleichfalls dem Heere eingereiht. Bei 
dem Aufstande des’AH Ibn Gänbüläds, als die Syrischen Truppen von ihm 


geschlagen, viele getödtet oder gefangen genommen wurden, gerieth 


auch Ahmed in Gefangenschaft, und nachdem er die Freiheit wieder 


' erlangt hatte, vertauschte er Lanze und Schwerdt mit Papier und Feder. 


Er studirte unter Hasan el-Bürinf (G. 569), Omar el-Cäri (90) und Abd 
_ el-rahman el-Imädi (3 5) verschiedene Fächer und wandte sich unter. 
_ Abul-Tajjib el-Gazzi (95) uud Abd el-latif Ibn el-Minkär (23) besonders 
_ den schönen Wissenschaften zu, bis er sich darin vollkommen ausgebildet 
hatte und einer der hervorragendsten Dichter und Stilisten seiner Zeit 
wurde, dessen Geisteserzeugnisse sich ebenso durch gewählte Ausdrücke, 


_ wie durch vollendeten Rhythmus und schöne Endreime auszeichneten; 


aus dem C4mids hatte er einen Auszug gemacht und ihn mit vortrefflichen 
Zusätzen vermehrt. Um die Art und Weise der Türkischen Gelehrten 
noch. näher kennen zu lernen, begab er sich nach Constantinopel und 


 schloes sich an den Grossmufti Can’ allah ben Ga’far ( 1021), dann 


wurde er stellvertretender Cadhi von Damascus und führte als solcher 


im J. 1030 die Syrische Pilgerkarawane nach Mekka, wo er den dama- 
ligen Scherif Idris ben Hasan (F 1034) in einer Cagide besang. Danach 
erhielt er die Professur an der hohen Schule Gakmeiie in Damascus, 
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welche seit dem Tode des Bustän el-Rümf im J. 1003 erledigt geblieben 
war, wo er mit grossem Beifall lehrte. Hier nahm er den berühmten 
Geschichtschreiber Makkari bei sich auf, als er im J. 1037 nach Da- 
mascus kam, sie führten angenehme Unterhaltungen mit einander und 
 tauschten in po&tischen Zuschriften ihre Gedanken aus. Allein Ibn 
„ Sehähin missbrauchte auch sein Talent und folgte ganz dem Beispiele 
| des Spanischen Dichters Ibn Bassäm (+ 542), indem er wie dieser in 
‚seinen Gedichten seiner Zunge freien Lauf liess, über die Welt klagte, 
über seine Zeitgenossen sich lustig machte und sogar über seinen Vater 
spottete, was dadurch nicht gut gemacht wurde, dass er, als dieser im 
J. 1040 starb, seinen Verlust betrauerte und sich auf einige Zeit aus 
der Gesellschaft zurückzog. Ungeachtet seiner herrlichen Anlagen und 
Kenntnisse lebte er in dürftigen Verhältnissen und war mit seinem 
Schicksal unzufrieden, er suchte durch die Alchymie ein reicher Mann 
zu werden, sah aber bald ein, dass dies ein lächerliches Bemühen sei % 
Er starb im Schawwäl 1053 (Dec. 1643) und wurde am Paradies-Thore 
begraben; es war an einem regnigten Tage, wesshalb der Dichter Emir 
Mangak ben Muhammed sich so ausdrückte: | 
Ich sprach, als Ibn Schähin den Lauf vollendet hatte, 
und er war ein Mann, auf den Jeder zeigte: 

. Gott erbarme sich des hochgeehrten Herrn, 
über welchen Erde und Himmel weinen! | 
54. Ahmed ben Schams ed-din el-Gaffürt el-Schäfii gen. el- 
Beidhäwi war in Caffüria, einer Stadt am Jordan nahe bei Tiberias, 
geboren, kam als junger Mann nach Damascus und wurde in die hohe 


Schule Higäzia aufgenommen, wo er die Vorlesungen des Scheich Mu- N 


hammed el-Higäzi (81) und seines Sohnes Abd el-hakk (82) besuchte. “ 
Er blieb lange Zeit bei beiden als Hülfslehrer, die Schüler kamen zu | 
ihm und lernten bei ihm ; ; er hielt sich fern von dem Umgange mit 


1). M ibbi sich hier über die älteren el-Räzi, 
Gildiki, ben Müsä, 'Gäbir ben Hajjän, Ibn Wahschija, Ibn ’Arabi, el-Büni und 
die Gegner, welche die Kunst lächerlich fanden: Hajan Abd el-rahtın 

ben 'Ali-Ibn Burbän. 
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 Verheirathet war er nicht und wurde im J. 1048 (1673) ermordet und 
am Paradies-Thore begraben. Er gab nämlich zwei jungen Leuten 
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_ anderen, lebte nur seinen Studien, die sich vorzüglich auf Geschichte 


bezogen, und schrieb viele Bücher ab mit vollständiger Vocalisation. 


Privatunterricht in der Arabischen Sprache una in den Recitswissen- 
schaften, worin sie gute Fortschritte machten, der eine war aus Güta 
bei Damascus, der andere aus der Stadt selbst. Einige Verwandte des 


_ ersteren aus seinem Dorfe kamen in der Nacht, in welcher der nach 


Mekka für die Ka’ba bestimmte Umhang durch die Strassen geführt 


wird, zum Besuch zu jenen Dreien um sich zu vergnügen und blieben 
bis Mitternacht, dann überfielen sie den Beidhäwi und die beiden jungen 


Leute im Schlafe, brachten sie um, nahmen alle Werthsachen und 
Bücher mit sich, schlossen die Thür zu und entfernten sich, ohne dass 


Jemand sie bemerkt hatte. Erst acht Tage nachher wurde durch den 
Geruch in der Schule der Mord entdeckt und bei dem Gerichte ange- 
zeigt; die Leichen wurden gewaschen, in Todtenkleider gewickelt und 
begraben. Die 'Thäter wurden nicht entdeckt, indess nahm der Richter 
Mahmüd el-Baltagi, Vertreter des grausamen Muctaf4 Pascha Silähdär, 
von dem Vorfall Veranlassung, von den Bewohnern des Quartiers und : 


von einigen Dörfern um Damascus eine Sühne von etwa 2000 Thalern 
zu erpressen. | 


55. Ahmed ben Manlä Zein ed-din el el-N fachguwänt 
mit dem Beinamen el-Mantiki, dessen Vorfahren aus N achguwän in 


Adserbeigän stammten, wurde im J. 1003 (1594) in Damascus geboren 


und studirte die schönen Wissenschaften ; der berühmteste seiner Lehrer 
war Scharaf ed-din el-Dimaschki (94), er zeichnete sich schon in jungen | 
‚Jahren aus, erhielt wegen seiner Gewandtheit in der Rede- und Dicht- 
kunst den Namen el-Mantiki d. i. der Redner und in dem Kreise seiner 


Zuhörer sammelten sich auch Kurden und Perser, da er der Arabischen, 


Persischen und Türkischen Sprache gleich mächtig war. Er erhielt die 
| Professur an der hohen Schule Selimia in Cälihia der Vorstadt von 


Damascus ‚ welche bis dahin Abd el-rahman el-’Imädi (3 5) bekleidet 


| hatte, indess wurde dieser nach einiger Zeit wieder eingesetzt. Mantiki 
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reiste desshalb im J. 1025 nach Haleb, wo sich damals der Wezir Mu- 
hammed Pascha aufhielt, welcher von dem Sultan Ahmed als Höchst- 
commandirender mit einer Armee zur Bekriegung des Schäh von Persien 
'Abbäs Chän ausgesandt war. Er fand bei ihm ein sehr wohlwollendes 
Entgegenkommen und sollte die Professur wieder erhalten, kehrte jedoch 


mit einiger Besorgniss nach Damascus zurück und es wurden ihm hier 
‚grosse Schwierigkeiten gemacht. Desshalb reiste er im J. 1028 zum 


zweiten Male nach Haleb in Begleitung des Schatzmeisters von Da- 
mascus Mahmüd el-Rümi und wandte sich an den dortigen Cadhi Abd 


 el-karim ben Sinän (33), der ihm alles Gute erwies, aber in demselben 


Jahre selbst abgesetzt wurde, worauf sich beide nach Constantinopel 


begaben. Hier machte sich Mantiki bald in der vornehmen Gesellschaft 


beliebt durch seine angenehme Unterhaltung und sein feines Benehmen, 


die Grossen suchten ihn auf und erwiesen ihm besondere Ehre, er hielt | 
Vorlesungen in mehreren hohen Schulen, erwarb sich dadurch ein be- | 
. deutendes Vermögen und erndtete viel Ruhm. Auch der Sultan Muräd 
‚hörte von ihm liess ihn zu sich kommen und machte ihn zu seinem 


Gesellschafter; er kam bei ihm mit dem bekannten satirischen Dichter 
Nafi!) zusammen, sie hielten witzige Gespräche, über welche sich der 


l) Omar gen. Naf’i war in der Stadt Hasan cal’a si fünf Stunden von Erzen 


| el-Rüm (Erzerum) nach der Seite von el-Carg zwei Tagereisen von Tiflis geboren 


und kam nach Constantinopel, wo er bald als Secretär durch seine schöne Hand- | 
schrift. und seinen gewandten Stil bekannt wurde und sich besonders als Dichter 


durch seine Loblieder auszeichnete und in obscönen Satiren ihm keiner gleich kam. 
Schon der Sultan Ahmed (reg. 1012— 1026) hatte davon gehört und liess sich eine 


Sammlung dieser Satiren vorlesen ; am Schlusse brach ein Gewitter los und mit 


_ heftigem Donner fuhr ein Blitz ganz nahe bei dem Versammlungssaal nieder, was 
-für eine Vorbedeutung eines grossen Unglücks gebalten wurde. Der Sultan. Muräd 


(1032—1049) hatte sein Gefallen an Naf’i und ais Beiräm Pascha Grosswezir wurde, 


der schon hochbetagt und nachlässig schmutzig war, befahl der Sultan dem Naf'i 


auf ihn eine Satire zu dichten. Er weigerte sich anfangs, gab ‚aber endlich dem 
Andringen nach und machte eine lange Cagide, worin er sich die ärgsten Übertrei- 


‚bungen erlaubte. Als der Wezir dies erfuhr, eilte er zum Sultan, beschwerte sich 


darüber und sagte: entweder du tödtest Naf’i oder, wenn du lieber willst, so tödtest 
Histor. Classe. XXXL. 4. K 
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Sultan ergötzte, und schmähten auf einander ‚ wenn einer von ihnen 
allein bei dem Sultan war, wozu dieser sie noch ermunterte. Als der 


' Grosswezir Ahmed Pascha el-Häfidh im Ramadhän 1041 bei einer 


du mich; und er wurde so zudringlich, dass der Sultan endlich den Dichter in seine 

Hände gab und er ihn umbringen liess, im J. 1042 (oder 1044. Hagi 5720). 
Ähnlich erging es dem Dichter Ali Ibn el-Rümi mit dem ’Abbasiden-Chalifen 

el-Mu’tagim, dessen Wezir el-Fadhl ben Marwän einmal eine Gesellschaft zu einem 


 Gastmal eingeladen, aber Ibn el-Rümi vergessen hatte. Gegen Ende des Males fiel 


es ihm ein und er liess ihn noch rufen, und als er kam, wurde ihm eine Schüssel 
mit sieben verschieden gefärbten Eiern gereicht. Er nahm sich ein rothes, ass es 
auf, entfernte sich dann wieder und machte darauf zwei Spottverse: 
Unser Wezir ist freigebiger als Hätim’); 
Ich habe auf seine Einladung ein Ei gegessen, 
Welches seine Mutter — 
[Den höchst obscönen Nachsatz mag ich nicht hersetzen.] 
Als der Chalif el-Mu’tagim diese Verse hörte, lachte er, liess Ibn el-Rümi zafen 
und sagte: mache auch einmal auf mich ein Spottgedicht. Er entgegnete: davor 


behüte mich Allah, o Fürst der Gläubigen! wie könnte ich über den spotten, welchen. 


Allah und sein Gesandter loben! — Es soll ja nur zum Scherz sein, sagte der Cha- 


if, damit der Wezir nicht auf böse Gedanken Der Dichter | 


noch und erst auf wiederholtes Andrängen des Chalifen sprach er: 
Der ’Abbasiden-Herrscher waren sieben auf Erde, 
_ von einem achten melden uns die Bücher nichts. 
So waren auch der Schläfer in der Höhle sieben Edle, 
wenn man sie zählt, und der achte war ein Hund ?). 


el-Mu’tagim lachte und behielt die Verse für sich, dachte aber, wenn er fortgöht, 


wird er überall erzählen, welche Spottverse er auf mich gemacht hat. Als nun der 


| Tisch gedeckt wurde, nahm er eine Pastete, that Gift hinein und reichte sie dem. 
‘Dichter, welcher sie aunahm, ohne zu ahnen, was darin sei; nachdem er sie geges- 


sen hatte und die Wirkung fühlte, stand er eilig auf, liess sich indess nichts mer- 


ken; da fragte ihn der Chalif: wohin? — Dahin, wohin du mich schickst. — Wohn 


schick ich dich denn? — Ins Grab. — Grüsse meinen Vater Härün. — Mein Weg 


| führt nicht in die Hölle. — Ist denn mein Vater in der Hölle? — Ja! wer einen 
Sohn hat wie dich, dessen Aufenthalt kann nur in der Hölle sein. — Als er r nach 


Haus kam, starb er. 


1) Hätim el-Täi der durch seine e Freigebigkeit berühmte Bedninen-bopling. 
el-Mu’tagim war der achte "Abbasiden-Chalif. | 
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Revolte von den Soldaten ermordet wurde, zog sich Mantikf aus Furcht 
vor ihnen aus der Gesellschaft des Sultans zurück und hielt sich ver-- 


borgen, bis dieser wieder die Oberhand gewonnen, einige der Aufstän- 
digen getödtet, andere zerstreut und in die Verbannung geschickt hatte. 


Da kam er wieder hervor, wurde aber von der übrigen Umgebung des 
Sultans argwöhnisch angesehen, während der Grossmufti Jahjä ben Za- 


karijä (105) und andere hohe Staatsbeamte den Umgang mit ihm fort- 


setzten. So blieben die Verhältnisse, bis Mantikf zum Ober-Cadhi von 


Haleb ernannt und dann zum Cadhi von Damascus befördert wurde, 


und seine Amtsführung war hier eine vorzüglich gute. Inzwischen 


war ein Günstling des Sultans Muräd, der Wezir Muctafä Pascha Si- 


lähdär, im J. 1048 zum Präfecten von Damascus ernannt und dieser oe 


schickte dahin als seinen Stellvertreter einen Mann Namens Othmän 


_ el-Tschiftelri, ein verachteter Mensch, dessen Anstellung in der Omei- 
jaden-Moschee "öffentlich verlesen wurde. Mit diesem gerieth Mantiki | 
bald in Zwiespalt wegen der Ungerechtigkeiten, die jener sich zu Schul- 
den kommen liess, wogegen auch Mantiki seine Befugnisse überschritt. 
So hatte er .z. B. auf dem Todtenhofe am Paradies-Thore das Grabmo- 
'nument eines Nachkommen des Chalifen Abu Bekr, welches von from- 


men Leuten besucht wurde : zerstören lassen, weil dort einmal irgend 
ein Unbekannter in unsittlicher Handlung betroffen war. Oder:' Als 
die Nachricht von der Einnahme der Festung Eriwän und der. Unter- 


" werfung des Persischen Sultans ’Abbäs Schäh nach Damascus kam und 
von Othmän dem Cadhi, der sich zur Zeit in el-Gälihia aufhielt, mitge- 
theilt wurde, beeilte sich dieser gar nicht, von dort herzukommen und 
in der Sitzung der Diwane zu erscheinen, wie es sich gehört hätte. 


Dagegen liess er öfter seiner Zunge gegen die hohen Beamten des 


‚ Reiches, selbst gegen den Wezir freien Lauf. Es dauerte nun nicht 
lange, bis das Decret seiner Absetzung eintraf und bald darauf ‚kam 


ist zu dass nach Ib n Chal 474 Ibn el-Rümi im J. 284 
von el-Cäsim ben Obeidallah, dem Wezir des 16. 'Abbasiden el-Mu’tadbid vergiftet 
wurde, womit andere Angaben über seine Zeitgenossen übereinstimmen. 
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der Befehl des Sultans ihn hinzurichten; er wurde auf das Schloss ge- 
holt und Freitag Morgen d. 13. Gumädä II. 1045 (24. Nov. 1635) er- 
drosselt und, nachdem der Gottesdienst in der Omeijaden - Moschee 


beendigt war, vor dem Paradies-Thore nahe bei dem Grabe des Abu 
Schäma Abd el-rahman el-Mukaddasi (+ 665) beerdigt; sein Vermögen 
wurde zum Besten des Fiscus eingezogen. Die Jahrszahl seiner Ermor- 
dung hat Jemand in dem Zahlwerth der Buchstaben durch die Worte 
‚ausgedrückt, Der Ort, wo das Haupt fiel?), 


ist Damascus.« 
56. Scheich Aj jäb ben Ahmed ben Ajjüb el-Hanefi Cutb ed- 
din el-Chalwati el-Cälih{ wurde in Gälihia, dem Vororte von Damas- 


cus, im J, 994 (1586), geboren und von Muhibb ed-din (1), Nidhäam 


ed-din el-Sindi (F 1016), Abu Bekr el-Sindi (+ 1018) und Abd el-hakk 


 el-Higäzi (82) in verschiedenen Fächern unterrichtet, die Traditionen 


hörte er bei Ibrähim Ibn el-Ahdab (+ 1010) und Ahmed ben ’Ali el- 


’Osäli (41) führte ihn in die Chalwat-Lehre ein. Er wurde einer der 


berühmtesten Lehrer seiner Zeit und Imämn an der Moschee des Sultans 


Seltm in Qälihia ; er hatte eine schöne Stimme beim Vorlesen und be- 
sass auch Kenntniss in der Musik. Zweimal mächte er die Wallfahrt 
nach Mekka und sechsmal die Reise nach Jerusalem, und als ihn im 


J. 1050 der Sultan zu sich bescheiden liess, hatte er mit ihm eine Zu- 
'sammenkunft und segnete ihn beim Abschiede. Er hat eine grosse 


‚Menge Bücher und Abhandlungen nach seinen mystischen Ansichten 


| geschrieben, am bedeutendsten ist seine Abhandlung Thesaurus aurili, 
| dann Praestantissima segregatio et lucus cultus unius Dei; Thesaurus lumi- 


num et nocturnae considerationes ; Tractatus Km)! de doctrina Chalwatica; 
T'hesaurus machinationis .divinae; ein Heft Nachrichten über seine Lehrer 


1) Der Ausdruck ist hier doppelsinnig, da er gewöhnlich für »Geburtsort« . 


gebraucht wird. Übrigens ergeben die Buchstaben die Zahl 1075 und man wird 
desshalb. das ) 30 in ‚1,1 nicht mitzuzählen haben, da es wegen der Assimilation 


| beim Sprechen nicht gehört wird. Eine andere Schwierigkeit, dass nach anderen 


' „Nachrichten Schäh 'Abbäs schon im J. 1038 gestorben ist, dagegen Eriwän im J. 
| 1045 an die Perser verloren ging, bleibt noch zu mn. ” 
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in ‚den Traditionen; eine’ Anzahl Gedichte. — Ein glaubwürdiger Mann 
hatte dem Muhibbi (10) erzählt, dass Ajjüb gesagt habe: Ich verstehe 
80 Wissenschaften, von diesen ist den Menschen ein Theil in Wahrheit 
bekannt, ein Theil dem Na men nach und einen Theil kennen sie gar 
nicht. Er starb Mittwoch d. #. Gafar 1071 (6. Oct. 1660). 

57. Abul-Hasan ’Ali Di Ibrähim ben ’Ali ’Al& ed-din el-Ca- 
bardi el-Gälihi el-Schäfi’i wurde im J. 984 (1576) geboren, studirte 
Philosophie und Mystik unter Abu Bekr el-Sindi (+ 1018) und Nidhäm 
ed-din el-Sindi (+ 1016) und die Rechtswissenschaften unter Ibrähim 
ben Muhammed Ibn el-Ahdab (+ 1010); bei Schams ed-din Muhammed 
el-Meidäni (84) hörte er die Traditionen und hielt dann darüber Repe- 
titionen, denen der Lehrer wieder beiwohnte,. und als dieser die Wall- 
fahrt machte, übertrug er dem Schüler ganz seine Stelle in der Ecke 
unter der Adler-Kuppel in der Omeijaden-Moschee, wo er seine Vorle- 
sungen hielt. Nachher erhielt er in der Vorstadt Cälihia in der hohen 
Schule ’Omaria ein Zimmer mit einer sehr knappen Besoldung, die ihm 
aber genügte, während er einen ausgebreiteten Ruf erlangte und die 


 Studirenden seine Vorlesungen so eifrig ‘besuchten, dass sie sich im 


_ Winter durch Regen und Schnee nicht abhalten liessen aus der Stadt 
zu ihm hinauszukommen; nachher verschaffte ihm der Cadhi Ahmed 
ben Zein ed-din el-Mantiki (55) eine bessere Stelle an der hohen Schule 
 Murschadia. Er erblindete indess zwei Jahre vor seinem Tode und 
starb am 23. Dsul-Ca’da 1060 (17. Nov. 1650). | | 
58. Abu Bekr ben Masdd el-Magribi el-Mäliki wurde ums. 
J. 984 (1576) in Marokko geboren, wo seine Familie unter dem Namen 
»Haus el-Wardi« bekannt war. Er kam über Ägypten zum ersten Male 
| im. J. 993 nach Damascus, kehrte aber nach Cähira zurück und be- 
\ suchte die juristischen Vorlesungen des Mälikiten Scheich el-Schams 
Muhammed el-Banüfarri und des Scheich Tah el-Mäliki, hörte die Grund- 
lehren der Theologie bei dem Scheich Hasan el-Tanänf, las aber beson- 
ders.bei dem grossen Traditionslehrer Abul-Nagä Sälim ben Muhammed. 
el-Sanhüri Mufti der Mälikiten in Ägypten (} 1015). Im J. 1003 ging 
er wieder nach Damascus um sich bleibend dort niederzulassen, und 
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‚ setzte seine Studien fort bei dem Mälikiten Mufti 'Alä a Nach 
dem Tode des Cadhi Muhammed Ibn el-Magribi: im J. 1016 erhielt er 


dessen Stelle und die Professur an der Gazzälia, letztere musste er aber 


‘in der Folge an Jahjä ben Abul-Cafä Ibn Mahäsiır 104) abtreten, und 
er starb im Scha’bän 1032 (Juni 1623). > 


Abul-Gafä ben Muhammed el- (14). 

Can’allah ben Muhibballah el-Muhibbi (8). 

Fadhlallah ben Ali el- Ustuwänf (20). 

59. Fadlallah ben 'Isä el-Bosnawi el-Hanefi wurde im J. 


969 (1561) in Bosna-Saraj geboren, erhielt eine gute Erziehung, studirte 
‘in Bosna die Rechte und wurde dann zum Richter in Belgräd ernannt, 


wo er mit aller Umsicht verfuhr. In der Absicht die Wallfahrt zu 
machen kam er im J. 1020 nach Damascus und nachdem er diesen 
Vorsatz ausgeführt hatte, blieb er auf der Rückkehr in Damascus, er- 
warb ein Haus am Thore el-Gäbia in dem Quartier Scheich ’Amdd 
und hielt anfangs Vorlesungen in der hohen Schule Aminia, darauf be- 


kam er im Ramadhän 1021 die Takwia von el-Schihäb el- 'Aithäwi (42) 


und es wurde ihm eine Halle in der östlichen sogen. Muhajjä-Capelle 


. der Omeijaden-Moschee eingeräumt, wo er seine Privatvorlesungen hielt 


und seine Ansichten vor einem Kreise der ersten Gelehrten aufs beste 
begründete. Lange Zeit gab er in Damascus auch Rechtsgutachten ab 


und er war als Rechtsconsulent sehr gesucht. Die Chalwat-Lehre nahm 
er von dem Scheich Ahmed el-Osäli (41) an, wurde sein Anhänger und 


zog sich mit ihm in die Einsamkeit zurück. Er erbaute eine Capelle 


| in dem Quartier el-Hasüdia ausserhalb der Stadt nahe bei der Moschee 
| des Jelbogä und richtete dafür Beneficien ein, wozu er die Pacht der 


von ihm gestifteten Weinschenken am Markte Ragif in der Nähe der 
hohen Schule Aminia bestimmte. Er nahm sich auch der Landbewohner 


an, wurde aber zuletzt bei dem Ober-Cadhi Abdallah ben Mahmüd el- 


'Abbäsi (} 1042) angeklagt, dass er den Bauern an Getreide, welches 


| sie ihm als Professor an der Aminia zu liefern hatten, zuviel abver- 


langt habe. Er erhielt von dem Cadhi einen derben Verweis, den er 
doch in seinem ganzen Leben nicht verdient hatte, vielmehr war er von 


N 

? 

« 
E 
= 
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den Weziren und Angesehenen immer sehr geachtet. Er starb D 
nerstag d. 22. Cafar 1039 (11. Oct. 1629). ae 
Fadhlallah ben -Muhibballah el-Muhibbi (9). 
Fadhlallah ben Schihäb ed-din el- 'Imädi (37a). 
Fathallah ben Mahmud ben Muhammed el-Beildni (65). 
Hasan ben Ahmed el-Ustuwäni (18). 
60. Hasan ben ’Ammär ben ’Alf Abul- el- 
d.i. (nach einer ungewöhnlichen Ableitung) aus Schabr& balüla, ei 


der vier gleichnamigen Städte in Ägypten, von denen die hier gemei 


in der Provinz Manüfia lag, dem oberen Manüf am Nil gegenül 


wurde von seinem Vater nach Cähira gebracht, als er beinahe. se 


Jahre alt war. Hier erhielt er den ersten Unterricht im Coranle 
bei dem Scheich Muhammed ben Abd el-rahman el-Hamawi (r 10 
und dem Scheich Abd el-rahman el-Masirf und studirte die Rechte 
Abdallah el-Nihriri und Muhammed el-Muhibbi el-Migri (+ 1041), 


_ welche er sich in der Folge immer berief, und bei ’Ali ben GA: 


el-Macdisi. Er wurde ein berühmter Hanefitischer Rechtslehrer und 
seinen Schülern ‚gehörten unter den Ägyptiern Ahmed el-Agami (+ 10 


Ahmed el-Hamawi, Schähin el-Armanäwfi (+ 1100) u. A. und unter 
Syrern Ismä’il el-Näbulusf (13). Mit seinem intimen Freunde 
grossen J,ehrmeister Abul-Is’äd Jüsuf ben Abd el-razzäk Ibn Wafä 


Mälikf, welcher die Wafä-Schädsili-Lehre durch die Kette von 26 L 
rern in gerader Linie von ’Al ben Abu Tälib überliefert erhalten h: 


(62), machte er im J. 1035 die Wallfahrt nach Jerusalem. Fadhlal 


el-Muhibbi (9) lernte ihn während seines Au fenthaltes in Cähira im 


41059 kennen und ertheilt ihm in seinem Iter Aegyptiacum das grö 
Lob. Er starb Freitag nach dem Abendgebet am 21, Ramadhän 1 
(12. Juni 1659) etwa 75 Jahre alt. 


Hasan ben Muhammed el-Bürint (G. 551). 
 Hasan ben Abul-Fadl Muhammed el- Meidänt (73). 
‚Hasan ben Müsä Ibn ’Atif (92). | 

Ibrähim ben Abd el-rahman el-Imädi (38). 

Ibrähim ben Ahmed Ibn Manla el-Hackafi (46). 
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61. Ibrähim ben Mangür gen. el-Fattäl »die Nachtigall« wurde 
zu Damascus in ärmlichen Verhältnissen geboren, brachte es aber durch 


_ Fleiss und Ausdauer dahin, dass er so viel erwarb um sich den gelehrten 


Studien widmen zu können, und besuchte die Gelehrten seiner Zeit wie 
Mahmüd el-Kurdi (+ 1074), Ahmed ben Muhammed el-Cali (47), el- 


 Nagm el-Gazzi (} 1071. G.569). Als er dann anfing selbst Vorlesungen 
zu halten, machte er sich alsbald bekannt durch seinen klaren und 


gründlichen Unterricht, die jungen Leute strömten ihm zu, bewiesen 


ihm ihre besondere Anhänglichkeit, zogen äber auch grossen Nutzen 


aus seinen Vorlesungen. Es waren ihrer eine unzählige Menge, sodass 
sämmtliche bedeutende Männer der nächsten Generation in Damascus 


‚seine Schüler waren, die sich damit rühmten und ihm dankten, und er 


liebte sie alle wie ein Vater seine Söhne. Zu ihnen gehörten Abul- 
Caf& und seiu Bruder Abul-Is’äd Söhne‘ des Ajjüb, Fadhlallah el-Imädi 
(378), Abd el-cädir Ibn el-Hädi (29), 'Othmän der Repetent, Ismä’il ben . 
el-Häik, Abd el-gani el-Näbulusi (1 2) und sein Bruder Jüsuf, Abul- 


Mawähib el-Hanbali, Derwisch el-Hulwänt, Abul-Su’üd ben Tag ed-din. 


el Kubäkibi (+ 1094) und Muhammed el-Muhibbi (10). Ibrähim hielt 
seine Vorträge vor einem grossen Zuhörerkreise anfangs in der Omei- 
jaden-Moschee zwischen der Macgüra und der Kanzelthür, in der Folge 
verlegte er sein Auditorium nach der Traditions-Schule Ahmedia in 
das östliche Zimmer, im Sommer las er in der östlichen Halle nahe 
dem Geirän-Thor ; seine Vielseitigkeit ist daraus zu ersehen, was alles 
Muhibbi (10) bei ihm hörte. Die letzten Jahre verbrachte er fast nur 


in seinem Hause in dem Stadtviertel Kalläsa »Kalkgrube«, hier las er 


über das grammatische Werk Mugni el-labtb des Ibn Hischäm (Hagi 


12496), den Commentar zum Beidhäwi, die Traditionen des Bochärf, 


die Hiddja, den Commentar des Ibn Hagar zu den 40 Traditionen 


des Nawawi, den Commentar des Mahmüdd Icpahänf ‚zu den Ortus 


luminum des Beidhäwi über Metaphysik (Hagi 7990) und in der hohen 


Schule hielt er Vorlesungen, weil er daraus ein Stipendium bezog, da 


ungeachtet seiner Berühmtheit seine Einnahmen sehr gering waren, 
wesshalb er sich auch bei einem Handelsgeschäfte betheiligte. Zu 


- 
. 
. 
“ 
| 
y 
® 
AR 


DIE GELEBRTEN-FAMILIE MURIBBI IN DAMASCUS. 8 


seinen ı Schriften, welche von seinem Scharfsinn Zeugniss geben, BETEN 
E die Glossen zu dem Commentar des Ahmed el-Fäkihi (+ 924) über .die 
| Guttae pluviae d. i. die Einleitung in die Grammatik von Ibn Hischäm 
| (Hagi 9541), auch hat er einige Gedichte gemacht. Er starb Sonnabend 
d. 17. Dsul-Ca’da 1098 (24. Oct. 1687) nahe an 70 Jahre alt. ia 
"Imä&d ed-din ben Abd el-rahman el-’Imäd{ (36). 
Ismä’il ben Abd el-gani el-Näbulust (13). 
Ismä’il ben Abd el-hakk el-Higäzi (83). 
Ismä’l ben Ahmed el-Näbulusi (11). 
Jahjä ben Abul-Cafd Ibn Mahäsin (101). 
a Jahjä ben Muhammed el-Minkäri (22). 
| | Jahjä ben Omar el-Minkäri (24). 
Jahjä ben Zakarljä Ibn Beiräm (105). 

„62. Abul-As’äd Jüsuf ben Abul-’Atä Abd el-razzäk Wafä 
el- Mäliki el-Micri genoss den Unterricht des Abul-N agä el-Sanhürl, 
Abu Bekr el-Schanwäni, el-Danüschari, Fäid el-Azhari und el- Aghüri 
und war einer der grössten Gelehrten seiner Zeit, ein guter Dichter 
und so gewandter Stilist, dass die besten Redner und Sprachkenner 
daran verzweifelten, es ihm gleich zu machen. Vorzüglich ist er aber 
als Mystiker berühmt geworden, der die Wafä-Schädsili Regeln annahm 
und sich in den Ordens-Mantel kleidete.e Mehrmals machte er die | 
Wallfahrt, besuchte auch Jerusalem und starb gleich nach der Rückkehr | 
von einer Wallfahrt Anfangs Cafar 1051 (Mitte Mai 1641); an der Lei- 
chenfeier in der Moschee el-Azhar betheiligte sich eine solche Menge, | 
I: wie sie zu jener Zeit nicht gesehen war. 
Mobi bbi giebt hier die Kette der Überlieferer der Schädsili 
= | Lehre bis auf ’Ali ben Abu Tälib in folgender Weise: Jüsuf Ibn Wafä erhielt sie 
a... u | von seinem Oheim dem Lehrmeister Muhammed, dieser von seinem Vater Abul-Ma- | 

Ihräbim; von seinem Vater Abul-Fadhl Muhammed el-magdsüb d.i. Contem- 
.. plativus; von seinem Vater dem Meister Abul-Mahärim Muhammed; von Abul-Fadhl | 
Abd el-rahman el-schahid d.i. Martyr; von seinem Vater Schihäb ed-din Sidi Ahmed | 
Bruder des 'Ali; beide von ihrem Vater dem grossen Lehrmeister Abul-Fadhl Sidi 
Muhammed Wafä; von Sidi Däwüd B&halä Verfasser der Veritates exquisitissi- 


mae und Commentator des Liber precum maritimus (Hagi 4480); von dem grossen | 
Histor. -philolog. Olasse.e. | T, | 
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| Meister Tag ed - din Ibn 'Atdallah el - Inkanderi (rt 709) Verfasser der I Unstratio de 
abolendo regimine (Hagi 3703. Gotha 891), der Sententiae (Hai 4581. Gotha 890), 


der Praestantissima beneficia (dagi 11136) u. a. (Hagi Index Nr. 8715); von dem 
Meister Abul-’Abbäs el- Mursi (Hagi 11136); von Abul-Hasan el-Schädsili (+ 656. 


e Hagi Index Nr. 7098); von dem Scherif Abd el-saläm ben Baschisch ; von dem Sche- 


rif Abu Muhammed Abd el-rahman el-"Attär el-Hasani el-Idri:: von Abu Madjan 


|  el-Tilimsäni; von el-Schäsf; von Abu Sa’id el-Magribi; von Abu Ja’ecüb el-Nahrhawi; 
| von el-Guneid (F 297. Ibn ‚Chall. 143); von Ma’rüf el-Karchi (f 200. Ibn Chall. 739); 


von ’Alf el-Ridhä (t 202 Ibn COhall. 434); von dessen Vorfahren Müsä el-kädhim, 


Ga’far el-gädik, Muhammed el-bäkir, "Ali Zein el- 'abidin, Husein, 'Alı ben Abu Talib. 


el-Badi’ (G. 576). 


_Jüsuf ben Abul-Fath ben Mangür Gamil ed-din Fathi 
el- Sukeijitt el-Haneff wurde im J. 994 (1586) in Damascus geboren | 


und von Hasan el-Bürinf (G. 551) unterrichtet und von Ahmed el-Osälf 


(41) in die Chalwat-Lehre eingeweiht. Er war mit den besten Anlagen 


ausgerüstet, als Schüler sehr folgsam, hatte eine angenehme Aussprache 
und eine schöne Stimme. . Seine erste Anstellung als Prediger erhielt 


‘er an der Selimia in Güta bei Damascus, ‚dann reiste er nach Uonstan- 


tinopel, wo er alsbald durch seine hervorragenden Eigenschaften, beson- 


‚ders durch seinen angenehmen Vortrag bekannt. wurde. Der Sultan 


 Othmän, der von ihm hörte, liess ihn zu sich rufen und stiftete eine 


neue Steile eines zweiten Sultans- Prediger an der Omeijaden - Moschee 


in Damascus, die er ihm verlieh, mit einer Besoldung von 40 Othmanlis 


täglich (wie ich glaube, setzt Muhibbi hinzu). Als Othmän am 8. Ra- 
gab 1031 ermordet wurde, verliess Jüsuf Coustantinopel und eilte nach 
|. Damascus, trat die Predigerstelle an, wurde zugleich Professor an der 

Selimia, wo er seine Vorlesungen hielt; und gab auch Rechtsgutachten 
ab bis zum J. un In diesem Jahre reiste der Sultan Muräd nach. Ä 
|, Riwän (Eriwän in A 


menien); unterwegs starb sein Hofprediger und als 


"der Sultan nach einem anderen verlangte, wurde ihm.Jüsuf als der beste 


‘empfohlen; dieser wurde aus Damascus herbeigeholt, er traf mit dem 
12 Sultan auf der Station Chuwä in Adserbeigän zusammen, wurde von 
| ihm angenommen und blieb in dieser Stellung auch unter dem Bruder 

“und Nachfolger, dem Sultan Ibrähim, wurde dann auch Cadhi el-’askar 
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und erreichte eine Stufe 5 über welche nichts hinausging. Mit Ahmed 


ben Jüsuf gen. el-Mu’id") hielt er öffentliche Disputationen über ver- 
schiedene wissenschaftliche Fragen, aus denen Jüsuf meistens als Sieger 


hervorging. Ausser dem Commentar zu einem Gedichte des Muhibb 
ed-din über Jurisprudenz (s. S. 9) schrieb er einen vortrefflichen Auf- 
satz über die Sanatio des Cadhi 'Ijädh (7 544 Hagi 7612. Ibn Chall. 


- Nr. 522) und mehrere gute Gedichte. Er starb in Constantinopel im 


J. 1056 (1646) und wurde in dem benachbarten Orte Usküdär am Bos- 


_porus begraben. — el-Sukeijifa ist der Name einer Moschee vor dem 
 Thomas-Thore von Damascus, an welcher der Grossvater Mancür Pre- 


diger war, wovon dessen Nachkommen den Namen el-Sukeijiff behielten. 
Lutfallah ben Zakarljä Ibn Beiräm (103), 
64. Mahmüd ben Muhammed ben Muhammed ben Hasan el- 


el-Halebi Abul-Than& Nür ed-din el-Beilüni?) el-' Adawi el- 
Schäfii wurde von seinem Oheim Abul-Jasar Muhammed el-Beilüni 
erzogen, weil er seinen Vater verlor, als er noch klein war. Er lernte 
den Coran auswendig und las ihn dann nach den sieben Recensionen. 
bei dem Scheich Ibrähim el-Cäbüni, dann den Minhäg bei Abd el- 
wahhäb el-’Ordhi und einen Theil des Irschäd Directio de praeceptis: 
juris Schäfi’itici von Ismä’il ben Abu Bekr Ibn el- Mucri ( 836. Hagi 


512) bei dem Scheich Abd el-cädir el-Taksiri. Besonders schloss er sich 
an Radhi ed-din Muhammed Ibn el-Hanbali (+ 971. Hagi Inder Nr. 
8139), las und hörte bei ihm, besuchte seine Lehrstunden Morgens und 


Abends mit grossem Nutzen und stieg an seiner Hand empor. Ausser 


den philosophischen und rhetorischen Wissenschaften lernte er bei ihm 
die Traditionen erhielt von dessen. Vater Burhfn ed-din Ibrähim el- 


D. er an der hohen Schule des Mohammed Fahmi 


Ibn el-Hiunäij in Constantinopel Repetent gewesen war und den Namen behielt, 


ungeachtet er zu viel höheren Ämtern gelangte. Er war in dem Orte Cäztägi (Gänse- 
berg, dies ist auch der Türkische Name des Caucasus) in der Nähe von Brüsa ge- 
boren und starb als Mufti von Constäntinopel am 15. Rabi’ I. 1057 (20. Apr. 1647). 

2) Beilün ist eine Art Wascherde, die in den Bädern als Seife gebraucht wird, 


im Ägypten ib ein wird also ein Geschäft damit getrieben haben. 
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l Hanbalt (+ 959. Hagi Index Nr. 2286) ein Diplom über die Mala 
des Bochäri und Muslim, von dem Scheich el-Muwaffak ein solches über 
die sechs grossen Traditionswerke, und auf sein schriftliches Gesuch 
‚stellten ihm noch andere Lehrer der Traditionen und anderer Fächer in 
Cähira und Damascus Diplome aus. Als er im J. 964 die Wallfahrt 
machte, traf er in Mekka mit el-Schihäb Ahmed ben Hagar el -Hei- 
thami (+ 973. Hagi Index Nr. 8357) zusammen jedoch nur für die Zeit . 
der Festtage, da er sich nicht länger aufhalten konnte, bekam aber 
| doch von ihm ein wohllautendes Diplom für die juristische Praxis und 
] den Unterricht. Nach Haleb zurückgekehrt fing er noch bei Lebzeiten 
| seines Lehrers Ibn el-Hanbali an zu unterrichten und dieser schätzte 
! ihn sehr hoch; gleich anfangs gehörte zu seinen Schülern Omar ben 
| Abd el-wahhäb el-’Ordhi (+ 1024), welcher damals erst 14 Jahre alt bei 
ihm die '@azertja Einleitung in die Coranlesekunst (Hagi 127 64), die 


4 'Iezia Einleitung in die Flexionslehre (Hagi 8141) und einen Abschnitt 


\ 
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des Adjumentum de septem Corani recensionibus von Othmän el-Däni (+ 444. 
Hagi 3814) las. Grammatik, Logik, Astronomie, Coranerklärung, Qufis- 
mus waren seine Studienfächer. Ibrähim Pascha liess für ihn neben 
seinem Hause eine Moschee erbauen und stellte ihn als Prediger an; 
in dem Minäret schloss sich Mahmüd ab und verliess diese Wohnung 
nur, wenn er sich baden musste, und die Leute besuchten ihn dort; 

‚der Grund dieser Abgeschiedenheit war seine Schwerhörigkeit und Kurz- 
_ sichtigkeit. Er beschäftigte sich hier nur damit im Coran zu lesen, 
für das ‚Wohl seiner Familie zu sorgen und die Raubvögel vom Thurme 
zu verjagen. — Am 26. Gumädä II. 1007 kam er nach Damascus um 
über Ägypten die Wallfahrt zu machen; er besuchte dort noch die 

Vorträge einiger Gelehrten und kam auch am 2. Ragab in die Omeija- 
‚den-Moschee zu Nagm ed-din el- Gazzi (G. 569), wo nebst mehreren 
anderen auch der Cadhi Muhibb ed-din (1) erschienen war; nach been- 
digter Vorlesung lud sie el-Nagm zu Gaste und sie blieben die ganze 


Nacht bei ihm. Als sie am 15. Ragab wieder zusammen waren, kam 


el-Nagm auf den Gedanken, er wollte Mahmüd bitten ihm ein Diplom 
auszustellen; ;‚ er sagte es zu und als el-Nagm am anderen Morgen zu 
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ihm in die hohe Schule 'Ädilia kam, wo er logirte, fand er das Diplom 
für die juristische Praxis und den Unterricht schon fertig geschrieben, 
und er überreichte es ihm. Allen, die zu ihm kamen um ihn zu be- 


‚grüssen, ging er mit freundlichem Gesichte entgegen. Er bemühte sich 


besonders die Traditionen mit der Kette der Überlieferer kennen zu 
lernen, war aber so schwerhörig, dass man sich ihm nur verständlich 


machen konnte, wenn man ihm ins Ohr sprach. Am Ende des Ragab 


verliess er Damascus und reiste nach Cähira, wo er nicht lange nach 
seiner Ankunft im Ramadhän oder Schawwäl 1007 (Apr. oder Mai 1599) 
starb; der ers. Jahjä ben Zakarijä 4 05) war bei der Leichen- 
feier — Sein Sohn 

Fathallah ben Mahmüd ben el-Halebf el- Bei- 


der En im Ramadhän 977 (Mai 1569) in Haleb geboren und von 


seinem Vater unterrichtet und kam in Begieitung | des Wezirs Nacüh 
d.i. Näcif Pascha nach Constantinop el. Er wurde zum Schäfi’itischen 


Richter von Jerusalem ernannt, reiste dann viel in der Welt umher 


und war in Mekka, Medina, Damascus, Tripolis und den Griechischen 
Städten. Er schrieb vortreffliche Bücher, darunter Glossen zu dem 


Commentar zum Beidhäwi; Expositio aequalis d.i. Commentar zu dem 


Glaubensbekenntniss des Scheich ’Alf ben ’Atija gen. 'Olwän el-Hamawi 
(+ 922 od. 936. I agi Index Nr. 1266); Summa selecta von Heilmitteln, 
welche man schnell anwendet (Js Hagi 4765 Was) um die Pest zu 


vertreiben; auch hat er viele Gedichte gemacht. .Er starb in Haleb. 
im J. 1042 (1632). 


Muctafä ben Ahmed Muhibbi 27). 
ed ben Abd el-bäkt el-Muhibbt 
 Muhammed ben Abdallah ben Ahmed ben Muhammed ben 


| En ben Muhammed Schams ed-din el-T imurtäschf el-Gazzi el- 
"Haneff wurde im J. 939 in Gazza geboren, wo sein Grossvater Ahmed 
' und dessen genannte Vorfahren die Predigerstelle bekleidet hatten. Mu- 


hammed wurde von el-Schams Muhammed ben el-Maschrakt el-Gazzi, . 
Mufti der Schäfiiten in Gazza, in den verschiedenen Wissenschaften 


unterrichtet und reiste viermal nach Cähira, zuletzt noch im J. 998, 
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und hörte dort bei seinen ersten Besuchen die juristischen Vorträge des 


Vorstehers Zein Ibn Nugeim (+ 970) Verfasser des Mare ‚sJi vermuth- 


lich zu lesen „,sÜl Recognitio dissertationis de quaestione argumentationis 
(Hagi 2491. Index Nr. 9393), des Imäm Amin ed-din ben Abd el-äli 


und des Ober-Cadhi 'Ali ben el-Hinnäij. In Gazza galt er für den 


ersten Juristen seiner Zeit und zu seinen Schülern gehören seine beiden 
Söhne Cälih (geb. 980 gest. 1055) und Mahfüdh (+ 1035), die beiden 
Imäme Ahmed und Muhammed Söhne des ’Ammär und aus Jerusalem 
‚der Literat el-Burhän el-Fitjäni und der Scheich Abd el-gaffär el-"Agamt 
(geb. 973 gest. 1057). Muhibbf (1) lernte ihn auf seiner Reise nach 


Ägypten im J. 978 in Gazza kennen, er führt in seinem Iter Aegyptia- 


cum einige Unterredungen an, die er mit ihm hatte, und giebt ihm das 
_ beste Lob. Er starb am Ende des Ragab 1004 (30. März 1596). — 
Er hat eine grosse Menge Bücher und Abhandlungen geschrieben, am 
bekanntesten ist die Illustratio intelligentiarum et maria colligens liber über 


die einzelnen Rechtsmaterien mit einem Commentar in zwei starken 


Bänden betitelt Dona Clementis Dei (Hagi 3689), das nützlichste Buch 


'in diesem Fache; auch andere haben Commentare dazu geschrieben, ne 
wie Muhammed ben ’Alf el-"Alä el-Hackafi (69), Husein ben Iskander 


el-Rümf in Damascus, Abd el-razzäk Professor an der Näciria-gawwänia ; 
der Scheich el-Isläm des Türkischen Reiches Muhammed _ el- Ankyri 


(; 1098) gab dazu vortreffliche und nützliche Abhandlungen heraus und 


zu dem erstgenannten Werke schrieb der Scheich el-Isläm Cheir ed-din 


ben Ahmed el-’Oleimf el-Ramli (geb. 993 gest. 1081) sehr brauchbare . 
'Glossen. (Hagi 14782). — Ferner: Commentar zu dem Thesaurus sub- 
tilitatum des Häfidh ed-din el-Nasaff über das Hanefitische Recht (Hagi 


10900) bis zu dem Cap. über die Eide. — Opitulatio debilis d.i. Com- 
mentar zu dem Compendium des Hanefitischen Rechts Viaticum pauperis 
von Kamäl ed-din Muhammed Ibn el-Hammäm (7 861. Hagi 6767). — 

Dona Dei Benignissimi d.i. Commentar zu dem Donum aequalibus oblaım 
‘über das Hanefitische Recht (Hagi 13381). — Commentar zu den Mar- 


garitae et Splendores bis zu dem Cap. über die Wallfahrt. — Adjutor 


judicis de responsis jurisconsultum petenti reddendis ein starker Band. — 
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Collectio sesponsorum zwei Bände. — Opitulator judicum ad PER fe- 


renda. — Dissertatio de introitu balnei. — Diss. de mundatione ocrearum. — 


Diss. de Cufismo. — Carmen de unitate Dei mit Commentar. — Com- 


mentar zu den Particulae des Abd ei-oahir el- (r 474. 


Hagi 8419). 
| 67. ben Abd el- Geidäwi | 


el-Schäfii gen. el-Hädi d. i. der Kamelführer nach seinem Buche 
Modulationes Agasonis inter eum, qui rescribit et qui incipit, dem Werke 


‘des Caläh' ed-din Chalil el-Cafadi (r 764. Hagi 1131) nachgebildet. 
Muhibbi legt ihm keinen grossen Werth bei, ausser dass er seine Lehrer | 
in Damascus nennt: el-Schams Ibn el-Minkär (21), den Cadhi Muhibb e 


ed-din (1), Asad ed-din ben Mu’in ed-din el-Tabrizi, el-Schams Muham- 


med ei-Däwüdi el-Macdisi (+ 1 006), bei dem er den Commentar des 


Galäl ed-din Muhammed el-Mahalli (+ 864) zum Minhädg g (Hagi 13242) 


las, el-Schihäb el-’Aithäwi (42) und el- Schams el-Meidäni (84), und dass 
er die Correspondenz, die er mit einigen Schöngeistern geführt hat, an- 
fügt. Er starb als Mufti von Geidä (Sidon) im J. 1042 a) Das 


Volk spricht unrichtig (so!) Cidä und Gidäwi. 


68. Muhammed ben Abd el-halim el-Bursawi hehe erhielt 
in seiner Vaterstadt Brüsa den Unterricht des Maulä Muhammed Ibn aa 
‚el-Mu’id und des Scheich Muhammed Häfidh zädeh, kam dann nach 

-Constantinopel und besuchte die Vorlesungen des Scherif el- Schirwäni 


Professor an der hohen Schule von Aja Sofia. Er lebte damals in den 


beschränktesten Verhältnissen , studirte aber mit dem grössten Fleisse, 


bis er zu Jahjä ben Zakartjä (1 (105) ging und einer von dessen vertrauten 


"Schülern wurde. Zuerst hatte er nur die Abschriften der Rechtsgut- 
achten zu revidiren, dann wurde er selbst mit Gutachten betraut, und 
er besorgte sie mit einer Genauigkeit und Schnelligkeit, dass ihn keiner 

"hierin übertraf. Das Glück wandte sich ihm zu, sein Ruf verbreitete 

sich und von weither kamen die Leute zu ihm; der Sultan Muräd hörte 
von ihm und die Wezire, Cadhi el- askar und andere hohe Beamte ei 
holten sich in schwierigen Fällen Raths bei ihm. Er wurde hierauf 


als Professor angestellt, rückte nach und nach in immer bessere Stellen 
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vor, bis er an die hohe Schule Sultan. Seltm des älteren kam und dann 


zum Cadhi von Mekka ernannt wurde. Die Reise dahin unternahm. er. 
mit Sunbul Aga, dem ersten Aufseher des Harem, zur See, sie wurden 


von den Franken gefangen genommen, nach der Insel Malta gebracht 


und verloren den grössten Theil ihres Reisegepäcks und ihr Geld. Bur- 
sawi blieb nahe an vier Jahre in der Gefangenschaft und nachdem er, 
in Freiheit gesetzt, nach Constantinopel zurückkam, wurde ihm die 


Stelle als Cadhi von Ägypten verliehen; dies geschah im J. 1059. Er 


'reiste-über Damascus und nahm von hier Fadhlallah el-Muhibbi (9) 
mit sich nach Cähira, zu dem er eine grosse Zuneigung gewann. Letz- 


terer blieb hier, als el-Bursawi abberufen wurde und dieser logirte auf 
der Rückreise in Damascus in dem Hause der Muhibbi, wo ihm ein 
Sohn geboren wurde, den er Jahjä nannte, der aber auf der Weiterreise 


"in Antiochia starb. Bald nach seiner Ankunft in Constantinopel erhielt 
er die Stelle als Cadhi in Adrianopel ; hier nahm er von dem Scheich 
Muglih ed-din die besondere Lehre Caschschäschia (G. 209) an, welche | 
eine bestimmte Eintheilung des Coran beim Vorlesen und eine eigen- 


thümliche Anrufung Gottes vorschreibt. Indess wurde er bald nachher 
abgesetzt und nach Janboli verwiesen, danach von dort herbeigeholt und 


‘zum Cadhi von Constantinopel ernannt mit dem Range eines Cadhi el- 


'askar von Anatolien, zu welcher Stelle er dann wirklich aufrückte. 


Der nach vielen Hofintriguen im J. 1066 zum Grosswezir ernannte Mu- 


hammed Pascha Köprili machte Bursawi zum Mufti und dieser befand 
sich in- dem Gefolge des Sultans Muhammed auf seiner Reise nach Brusa 


und Adrianopel und hatte sich seiner besonderen Gunst zu erfreuen. 


Der Grosswezir verlangte die Hinrichtung einer Anzahl von angesehenen 


 Männern.im Lande und am Hofe, sie sollte aber nicht ohne ein rich- 
 terliches Erkenntniss erfolgen, welches nach der allgemeinen Meinung 


Bursawi abgegeben haben soll. — Um diese Zeit bewarb sich Fadhlal- 


 lah wieder um seine Gunst und drückte sein Bedauern aus, dass er so- 


weit von ihm entferit sei; Bursawi antwortete ihm in einem Briefe, 


5 als wenn sein Pferd spräche, ein ausgezeichnetes Thier. ‚ welches er da- 
mals mit in Damascus gehabt hatte und welches Fadhlallah kannte, 
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und rg sich, dass er für jetzt seinen Wünschen nicht ent- 
sprechen könne. Als Entgegnung schrieb Fadhlallah eine Antwort auf 
‘ein Blatt Papier, welches er einem Maulesel an den Hals hing, als wenn 
‚dieser redete, und liess ihn in dem Hofe des Emir Müsik frei umher- 


laufen. — Als der Grosswezir Köprili im J. 1072 starb, wurde Bursawi 


abgesetzt und nach Gallipolis verwiesen; die Nachricht traf ihn, als er in 
der Moschee war und der Prediger auf der Kanzel stand, und da kein . | 
Aufschub möglich war, erhob er sich schnell von seinem Sitze ‚ eilte | 


nach dem Hafen, bestieg ein Schiff und fuhr ab. Nach einiger Zeit 
erhielt er den Befehl sich als Cadhi nach Rhodos zu begeben und er 
blieb dort neun Jahre, dann bat er um die Erlaubniss die Wallfahrt 


machen zu dürfen und traf im Anfange des Ragab 1081 mit seinem 


Bruder Muctafä, welcher Cadhi von Mekka werden sollte, in Damascus 


zusammen. Sie machten die Reise gemeinschaftlich, blieben in Mekka 


ein Jahr, ‘worauf ihn der Bruder verliess, während er selbst noch ein 
zweites Jahr dort verweilte. Dann kehrte er nach Damascus zurück 
und blieb hier, bis ihn der’Befehl traf sich nach seiner V.aterstadt Brüsa 
zu begeben; er reiste am 8. Cafar 1086 dahin ab in Begleitung des 


'Muhammed Muhibbi (10), wurde dort nominell Cadhi von Matänia, um 


den Jahresgehalt daher zu beziehen, und starb im J. 1093 (1 682). 


Muhammed ben Abd el-latif el-Muhibbi (3). 
Muhammed ben Ahmed Ibn Manlä (45). 
Muhammed ben Ahmed el-Schaubari (40). | 
Muhamm ed ben Ahmed el-Ustuwäni (19). | | 
69. Muhammed ben 'Alf{ ben Muhammed ben ’Ali ben Abd el- 
rahman ’Alä ed-din el-Hicni, oder el-H ackaft, d.i. dessen Vorfahren | 
aus Hicnkeifä4 stammten, wurde in Damascus geboren und von seinem 
Vater unterrichtet, dann aber besonders von Muhammed el-Mabäsini | 
"Prediger: und Professor’ in Damascus (99), welcher ihn so lieb gewann, | 
dass er ihn zu seinem Repetenten in den Vorlesungen über Bochäri 
annahm und ihm im Schawwäl 1062 ein allgemeines Lehrerdiplom aus- 
stellte. Er reiste dann nach Ramla und hörte bei Cheir ed-din ben | 
Ahmed el-'Oleimi el-Ramli el-Hanefi (geb. 993 Bi 1081) die juristi- 
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schen Vorlesungen, besuchte in J erusalem den gelehrten Fachr ed- ätn 
ben Zakartjä gen. el-Ma’arri el-Hanefi (F 1070), machte im J. 1067 die 
Wallfahrt und verweilte auf der Rückkehr einige Zeit in Medina, wo 
ihm Cafi ed-din Ahmed el-Caschschäschi (+ 1071 C. 210) ein vom 10. 
Muharram 1068 datirtes Diplom überreichte. Zu seinen zahlreichen 
J,ehrern gehören noch Mangür ben Ali el-Satdii (+ 1066), Cutb ed-din 
Ajjüb el-Chalwati (56), Abd el-bäki el-Hanbali und unter seinen Schü- 
lern befanden sich der Professor Ismdl ben ’Ali, Derwisch el-Hulwäni, 
der Secretär Ismäil ben Abd el-bäki, Othmän ben Hasan ben Hidäjät, 
der Münzmeister Omar ben Muctafä u. A. el-Muhibbf (10) hörte. bei 
ihm die. Idlustratio intelligentiarum des Muhammed el- Timurtäschi (66) 
in seinem Hause, den Commentar des Beidhäwi in der hohen Schule 
Takwia und den Bochärf in der Omeijaden-Moschee. Er hatte lange 
Zeit in dürftigen Verhältnissen gelebt, reiste ‚desshalb im J. 1073 nach 
Constantinopel und hatte das Glück von dem Wezir el-Fädhil gut em- 


pfangen zu werden, welcher ihm die Professur an der hohen Schule 3; 


Gakmakia verlieh, und als er davon zurücktrat und Mufti von Dame 


_ cus zu werden wünschte, erhielt er diese Stelle ‚ begab sich dahin und 


verwaltete sein Amt mit grosser Bescheidenheit und Würde fünf J: ahre. 
Als im J. 1075 durch den Tod des Schams ed-din Muhammed ben Jahj# 
el-Chabbäz (Bäcker) el-Batnini (aus Batnia einem Dorfe bei Damascus) 


die Stelle für die Vorträge über Traditionen in der Omeijaden-Moschee 
zur Erledigung kam, wurde sie dem Hackafi übertragen und er erwarb 


sich hier einen grossen Ruf; aber einer seiner Neider unter den Secre- 
tären, der ihm übel wollte, brachte einige Leute auf seine Seite und 

sie machten über ihn einen ungünstigen Bericht an die Regierung, dem 
man hier Glauben schenkte. Zu derselben Zeit im J. 1077 war Manla 
Abu Bekr ben Abd el-rahman el-Kurdi Professor an der Saltmia ge- 


 storben und der Ober-Cadhi von 'Damascus Abdallah ben Muhammed 


der lange, welcher im Jahre vorher aus 'Haleb dahin versetzt war (71088), 
machte eine Verschiebung der Stellen, indem er dem Hackafi seine bei- 
den Ämter abnahm und ihm die schlechter besoldete Sallmia übertrug, 


| seinen Stellvertreter Ahmed ben Muhammed el-Mihmandär zum Mufti 
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ernannte und die Vorträge über Traditionen dem Schams ed- . Mu- 
hammed ben Muhammed el-Aithi überwies. Hackafi ertrug dies fast 
ein Jahr lang, dann-.reiste er nach Constantinopel, beklagte sich bei dem 
Scheich el-Isläm Jahja el-Minkärf (24) und erwirkte für sich den Jah- 
resgehalt eines Cadhi von. Cära und 'Aglün zwischen Hime und Da- 
mascus und wurde auch wieder für die Vorträge über Traditionen an- 
gestellt. Der Wezir el-Fädhil lag damals mit der Flotte vor der Insel 
Creta, Hackafi begab sich dahin, wurde ehrenvoll empfangen und da 
bald nachher die Hauptstadt Candia erobert wurde, sah der Wezir ihn 
dazu aus, in der Moschee, welche den Namen des Sultans Muhammed 
ben Ibrähim führt, die Sieges-Predigt zu halten. Dies vermehrte seinen 
Ruf und trug ihm die Einnahme eines Cadhi von Hamät ein, er kehrte 
nach Damascus zurück und lehrte einige Zeit. Dann verbreitete sich 


in Constantinopel die Nachricht, er sei gestorben, über seine Stelle 
_ wurde anderweitig verfügt und er sass längere Zeit daher mit leeren. 


‘Händen, bis der Professor Muhammed ben Kamäl ed-din Ibn Hamza im 
J. 1085 starb und er dessen Stelle an der Takwia erhielt, und durch eine 
Reise nach Constantinopel erreichte er noch die Kinnahme als Cadhi 
von Ceid& (Sidon); von da an lehrte er in Damascus bis zu seinem Tode. 
In seinem letzten Jahre hatte er angefangen über Bochäri zu lesen und 
er begann und schloss jede Vorlesung mit dem Gebet der ersten Sure. 
Am 29. Ramadhän 1088 war er im Bochäri auch an die erste Sure ge- 


kommen, am folgenden Tage war das Fest der beendigten Fasten, das. 
auf einen Freitag fiel; er war zum Gottesdienst in der Moschee und. 
hielt gleich dahinterher vor einer zahlreichen Versammlung eine lange 


Vorlesung über die Erklärung der zweiten Sure »die Kuh« und aus dem 
Bochäri über die 'Tradition von der allgemeinen Vermittlung bei Gott. 
Nach beendigtem Vortrage begann er das Gebet: Ihr Gottesverehrer ! 
mein letzter Wunsch ist, dass ihr gottesfürchtig seid und es oft aus- 


 sprecht: Es ist kein Gott ausser Allah! Dies wiederholte er mehrmals 


und fuhr dann fort: ja, sprecht es recht oft aus; ich wünsche nicht, 
dass ihr mir bezeugt, ich habe Vorzüge, Kenntnisse und Ansehen an- 


derer Art, als dass ich gesagt habe: Es ist "mails Gott ausser Allah! und 
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dass ich dies stets ins Gedächtnis habe. Als er dann 
das Gebet geschlossen hatte, nahm er mit bedeutungsvollen Winken 
Abschied von den Anwesenden; er ging nach Hause, verharrte noch 
zehn Tage in Andacht, Lob und Preis Gottes, bis er ‚Montag d. 10. 
Schawwäl 1088 (6. Dec. 1677\ starb. Muhammed ben ’Ali el- Miktabf 
(+ 1096) hat zu seinem Lobe eine lange Cactde gedichtet. 

70. Abul-Fadhl Muhammed ben Barakät ben Abul-Wafa el- 
Maugilf el-Scheibäni el-Meidäni el-Schäfif el-Cädiri, dessen Vor- 


fahren aus Mosul stammten, gehörte zu einer der achtbarsten Familien 


von Damascus. Schon sein Vater, der mit einer Tochter des Jünus el- 
’Aithäwi, Schwester des Ahmed (42), verheirathet war, zeichnete sich 
durch Freigebigkeit und Leutseligkeit aus, und Abul-Fadhl, der Erbe 
seiner Tugenden, war bei allen Menschen beliebt, er verkehrte mit den 


angesehensten und gelehrtesten Männern, die ihn hochschätzten, in sei- 


nem Hause an der Kies-Reitbahn (meidän el- hagd ‚ daher sein Name 
Meidänf) nahe bei der Hauptstrasse am Thore von el-mugalld »dem 


allgemeinen Betplatze« ‚.„ fanden die Fremden stets eine gastfreie Auf- 
nahme, kurz er war eine Zierde für seine Zeit und mit Glücksgütern, 
Kindern und einem hohen Alter begnadigt. Er starb 80 Jahre alt oder 
darüber gegen das Ende der Nacht auf den Freitag d. 24. Scha’bän 


1008 (10. März 1600) und wurde in dem Familienbegräbniss nahe bei 
der Moschee el-Näring, die an den allgemeinen Betplatz anstösst, be- 
Sein ältester Sohn 


Abd el-Rahman ben Abul-Fadhl ben Barakät 
PR el-Meidäni el-Schäfli versah eine Lehrerstelle an dem Mo- 
suler Kloster im Quartier Meidän el-hacä, worin ihn sein Vater bei 
‚seinen Lebzeiten zu seinem Nachfolger ernannt hatte, bei welcher Ge- 
legenheit er sich erinnerte, dass seine Familie auch ein Anrecht auf 


einen Platz für Freitags-Vorlesungen in der Omeijaden- Moschee habe, 


| der seit langer Zeit nicht benutzt war; es wurde also die Stelle für 
| einen Zuhörerkreis am Singak- (Fahnen -)Thore innerhalb der Moschee 
| im J. 1000 wieder eingerichtet. Abd el-rahman war ein fein gebildeter, 
| bescheidener Mann, starb Montag gleich nach Mittag d. 2. Rabi’ II. 
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41017 6. J uli 1608) und wurde unmittelbar seinem Vater bei 
| der nn el-Näring begraben. — Sein Bruder 
 Hasan ben Abul-Fadhl Muhammed ben Barakät el-Maugilf 
da “ din el-Meidäni besuchte in Damascus die Vorlesungen des 
 Muhibbf (1), Ismäil el-Näbulusf (11), el-Imädf el-Hanefi (35) und Asad 
& | . ed-din ben Muhammed el-Tabrizf; er zeichnete sich vor anderen aus 
Rn. . und machte sich eine Zeit lang in der Omeijaden-Moschee durch Unter- 
richt den Schülern nützlich. Als im J. 1001 Kütschuk Mugtafä als 
Zu. Cadhi nach Damascus kam und das oberste Schäf’itische Imamat an der 
| genannten Moschee durch den Tod des Scheich Müsä el-Gausf erledigt 
wurde, vereinigten sich die Gelehrten der Stadt und baten den Cadhi, 
diese Stelle dem Badr ed-din zu übertragen, er entschied sich aber für 
Ibn Abul-Bakkä. Da die Gelehrten Einwendungen hiergegen machten, 
sagte der Cadhi: schlagt mir einen Dritten vor, der für die Stelle pas- 
send ist, und sogleich erhob sich el-Schams Muhammed el-Meidäni (84), 
stellte sich selbst als den dritten vor und wurde von dem Cadhi ange- 
® nommen, während die Gelehrten höchst aufgebracht die Versammlung 
| verliessen. Nachdem Kütschuk noch in demselben Jahre nach Mekka 
versetzt und Muctafä ben Hasan als Cadhi nach Damascus gekommen 
war, bemühten sich die Angesehenen der Stadt wieder für Badr ed-din 
und waren zuletzt mit der Entscheidung des Oadhi einverstanden, dass 
das Einkommen der Stelle zwischen beiden getheilt werden solle. Spä- 
ter wurde el-Badr auf den Wunsch der Gelehrten Cadhi der Schäfi’iten 
und führte dies Amt in lobenswerther Weise, bis er im J. 1033 oder 
34 (1628) starb und am kleinen Thore nahe bei der Moschee el-Näring 
begraben wurde. _ | 
Muhammed ben Abu Bekr Muhibb ed-din el- Muhibbi Be, 


73. Muhammed ben Cubäd el-Budüni gen. el- Saküti »der | 
Schweiger«, weil er nicht viel redete, sondern beständig nur betete und ur 
in Büchern las, sodass er selbst im Gehen auf der Strasse nicht auf- .. 
hörte zu lesen, war im J. 10 14 in Begleitung des Ober-Cadhi Muham- 
med ben Jüsuf gen. Nahälf nach Damascus gekommen und er blieb 
hier, als der Cadhi von seinem Posten entlassen wurde, verheirathete 
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sich und erhielt die: Verwaltung der Stiftungen an der Desylaie R die 


Professur an der Güzia und die Überaufsicht über das Kimerische Kran- 
kenhaus; mehrmals war er auch Stellvertreter am obersten Gerichte und 
bei der Vertheilung der Erbschaften, und wenn er zeitweise ohne An- 
stellung war, befand er sich in einer drückenden Lage. Zu einer solchen 
Zeit hatte ihn einmal ein Verwandter, der Secretär Muhammed ben el- 
Tabbäch, zum Neujahrsfeste nach seinem Garten eingeladen, wo auch 


der Prediger Jüsuf ben Abul-Fath (63) mit seinem Vater erschien; die- 


ser Abul-Fath verstand sich aufs Wahrsagen und sein Sohn drang in 
ihn, dem Saküti sein Horoscop zu. stellen. Er sammelte also einige 
Zahlen, setzte sie zusammen und sagte dann: Das Horoscop lässt deut- 


lich erkennen, dass eine Anstellung für ihn nahe bevorsteht, die Nach- 
richt davon ist bereits in Damascus eingetroffen und er wird befriedigt 


fortgehen. Kaum hatte er ausgeredet, da erschien ein Nachbar des Sa- 
küti mit der Nachricht, es sei ein Eilbote aus Constantinopel bei ihm 


angekommen; ; er erhob sich sofort, ging nach Hause und traf den Bo- 
ten, der schon auf ihn gewartet hatte und ein Schreiben überbrachte, 
‚dass er zum Stellvertreter ernannt sei. Als später im J. 1044 Jüsuf 


Hofprediger des Sultans Muräd wurde, »erwachte das Glück des Saküti 
aus dem Traume«, er wurde nicht wieder von seinem Amte entfernt, 


sk nach dem Tode des Abd el-rahman el-'Imädi (35) im J. 1051 


zum Mufti von Damascus und Professor an der Suleimänia ernannt, 


_ wogegen die Vorstellungen der Söhne des ’Imädi nichts halfen. Sakdti 
hatte eine grosse Menge Bücher, besonders Aufsätze und Abhandlungen 
gesammelt und als er am 2. Rabi’ II. 1053 (20. Juni 1643) starb, wurde 
'Imäd ed-din (36) zu seinem Nachfolger ernannt. — Budün (Buda), 
woher er stammte, ist die Hauptstadt und der grösste Ort der Klaus 
Petschanegen‘) und bildet die Gränze zwischen den Türkischen Staaten 
und den Ländern der Christlichen Ungarn; ; sie wird der Schlüssel des. u | 
Islamitischen Reiches genannt und ist gegenwärtig nach langen Kriegen 


in der Gewalt der Christen, worüber das Auge des Muslim sich trübt, 


"und wir hoffen, dass Gott durch ihre. den Glanz der ! 
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Religion wiederherstellen wird, wie er durch seine Güte und Gnade 
gewesen ist. — Man erinnere sich, dass dies in der zweiten Hälfte des 


Jahres 1096 (1685) fast zwei Jahre nach der gg, von Wien ge- 


schrieben wurde. 

74. Muhammed el-amin Ibn Cadr ed-din Schirwänf war 
nach Constantinopel gekommen und hatte die Vorlesungen des Molla 
Husein el-Chalchäli (F 1014) besucht, dessen Randglossen zu dem Com- 


mentar des Molla Galäl ed-din Muhammed el-Dawwäni (H 907) über 


die Glaubensartikel des Adhud ed-din Abd el-rahman el-Igf 4 756. 


Hagi 8170) er so vollständig sich zu eigen machte, dass ihm Husein 
bezeugte, Schirwäni hätte sie besser inne als er selbst. Unter seinen 
‚eigenen Schriften sind zu nennen seine Zusatz-Anmerkungen zu einigen 


Stellen aus dem Commentar über Beidhäwi (Hagi I. p. 479), worin er 


zeigt, dass er in allen Wissenschaften bewandert war; ein Commentar 
zu der Isagoge (Hagi I. p. 503); Adnotationes C'häcänicae utiles nach 


dem Zahlwerth der Buchstaben des Namens des Sultans Ahmed, dem 


sie dedicirt sind, über 53 wissenschaftliche Themata handelnd (Hagi 925 g:. 


VI. p. 262); ein Commentar zu den Theoremata articulorum fidei de me- 
taphysica des Gazzäli (Hagi 9613). — Er verliess seinen Posten in Con- 


- stantinopel und begab sich zu dem Wezir Nacüh Pascha (oder Näcif : | 


Pascha, wie die Türken nach ihrer unbegränzten Willkühr in dergleichen 
_Wortspielen durch Buchstaben-Veränderung ihn nennen) ‚ als dieser zur 
Bekriegung des Schah von Persien ausersehen war; er wurde von ihm 


sehr ehrenvoll empfangen, zu einem hohen "Range erhoben, der ihm 
reichlichen Gehalt eintrug, und kehrte mit ihm nach geschlossenem 
Frieden nach Haleb und von hier im Scha’bän 1020 nach Constantinopel 


zurück. Hier gelangte er als Lehrer zu einer grossen Berühmtheit, der 
Sultan Ahined verlieh ihm die Professur an seiner hohen Schule mit 
dem Range eines Cadhi von Constantinopel,.die angesehensten Männer 


suchten ihn auf und die Zahl seiner Zuhörer belief sich auf mehr als 
300, während eine Menge Cadhis noch draussen unter den Fenstern 
standen um ihrem Ansehen nichts zu vergeben, wenn sie sich in ihrer 


| : Amtstracht unter He Schüler ‚mischten. Er starb im J. 1036 (1626). 
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Muhammed ben Abul-Gafä el-Ustuwäni (15). 
75. Muhamme d ben Fadhlallah ben Muhammed gen. 'Icmat 
el-Rümi wurde in Constantinopel geboren. Sein Grossvater Muham- 


med ben Pir ’Ali gen. Birgili ist der Verfasser der berühmten Via 

' Muhammedica und vieler anderen Werke (Hagi 7966. Index Nr. 6100). 

Er. hatte seinen Sohn Fadhlallah ben Muhammed Birgili selbst un- 
terrichtet und dieser kam gegen das J. 1020 nach Constantinopel und 
erlangte einen grossen Ruf wegen seiner Gelehrsamkeit; er wurde zum 
Prediger an der Moschee des Sultans Selim ernannt und trug darin auch 

die Coranerklärung vor, dann wurde er an die Moschee des Sultans 
Bäjazid versetzt und starb im J. 1030 (4621). — Muhammed !c- 
mati wünschte, als er herangewachsen war und fleissig studirt hatte, 

bei Hofe einen Dienst zu bekommen und wandte sich an den Scheich 
el-Isläm Jahjä ben Zakarijä (105); da ihm dies nicht glücken wollte, « 
wählte er den Gelehrten-Stand und Jahjä nahm ihn in seinen eigenen 
Dienst. Er lehrte dann an mehreren Schulen in Constantinopel, bis er 

an die von der Mutter des Sultans Muräd neu gegründete Hochschule 


| kam. "Eines Tages nämlich wurde der Scheich el-Isläm zum Sultan 

| beschieden und er vermuthete, dass er ihn wegen der Besetzung der 

| Professur fragen wolle; er besass einen von 'Igmatt’s Hand geschriebenen a 
 Commentar des Miftäh Clavis'), und nahm ihn mit sich. Wirklich 


| fragte ihn der Sultan, wem er die Professur übertragen solle, und der 
Scheich antwortete: dem Schreiber dieses Buches, er ist der Enkel des 
| Scheich Muhammed Birgili. Der Sultan bewunderte die Schrift und 

® erkundigte sich weiter nach ihm; der Scheich hob seine Vorzüge hervor 

| und nachdem der Sultan noch geäussert hatte, er habe auch vonandererr 
| Seite Gutes von ihm gehört, verlieh er ihm die Stelle, das Buch aber s 
| nahm er zu sich und behielt es, da er sein Vergnügen daran hatte. | 


1 Nach dem Tode des Sultans kam einer seiner Secretäre mit dem Buche _ | 
1.00 Igmati und bot es ihm zum Kauf an und er kaufte es ‚ihm Be an 
Es ist ungewiss, Buch unter diesem Titel Hagi ge- 
meint: ist, wahrscheinlich Nr. 12578. N: 
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Im J. 1049 wurde er als Cadhi nach Damascus versetzt; als er über 


Himg nach dem letzten grösseren Dorfe Harasta eine Parasange von 
Damascus kam, hielt er sich nicht erst hier auf, wie die neuen Cadhis 
zu thun pflegten, sondern hielt gleich seinen Einzug in die Stadt am 
7. Dsul-Ca’da und wurde von Abd el-latif el-Minkärf (23) mit einem 
Gedichte empfangen, dessen Schlussworte die Jahrszahl enthalten: Kos 


»Deine Ankunft ist ein Fest bei uns!) für den Scherff«. 


Auch von anderer Seite wurden ihm viele Lobgedichte dargebracht und 
er, bewies sich auch als ein tüchtiger Beamter, dessen ungeachtet gehört 


er zu denjenigen Cadhis von Damascus, welche am meisten getadelt 
sind, weil er mit solchen Leuten Umgang hatte, welche durch ihre 
Ungerechtigkeit bekannt waren und durch ihr Verhältniss zu ihm sich 


sicher fühlten und desshalb ihre Unbilligkeiten noch weiter trieben. 
Da dies bekannt wurde, erhielt er im J. 1051 seine Entlassung und 
reiste mit Fadhlallah el-Muhibbi (9) nach Cohstantinopel. Bei ihrer 


"Ankunft trafen sie den Scheich el-Isläm Jahjä krank; der Grosswezir , 


Muctafä Pascha besuchte ihn und erkundigte sich nach seinem Befinden, 
worauf Jahja erwiederte: Durch die Ankunft ’Icmatf’s ist eine Besserung 


eingetreten. Der Wezir war Willens gewesen, den ’Igmati wegen seines. 


Benehmens seinen ganzen Unwillen fühlen zu lassen, jetzt nach der 


_ Äusserung des Scheich verzieh er ihm. Er ernannte ihn zum Cadhi 
von Brüsa, setzte ihn aber nach kurzer Zeit wieder. ab, und es ging 


ihm eine Zeitlang schlecht, da er ohne Anstellung blieb, bis er Cadhi 


von Ajjüb und Izmir wurde, jedoch lebte er in knappen Verhältnissen 
und machte grosse Schulden. Nachdem er hierauf zehn Tage Cadhi 


von Constantinopel gewesen war, wurde er als Cadhi nach Salonichi 


versetzt, unterwegs schlug er einen seiner Diener und traf ihn gegen 
seine Absicht so hart, dass er starb. In Salonichi erwarb er ein bedeu- 


tendes Vermögen, kam dann zurück und blieb ohne Anstellung, bis 


der Grosawezir Muhammed Pascha el- sein auf ihn 


— 


man »bei mir« und dies im Versmass Tawil lesen. 


Die die Zahl 1000: 1049 müsste 
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richtete und ihn zum Cadhi el-’askar von Anatolien und Rumelien er- 
nannte. Er hatte einen durchdringenden Verstand, einen festen Willen 
und ein anmassendes Wesen um in Gesellschaft klüger zu scheinen als 
er war, aber die gelehrten Othmänen suchten seinen näheren Umgang 
| und rühmten sich, wenn sie mit ihm eine Unterredung gehabt hätten. 
Fadhlallah el-Muhibbi suchten ihn auf seiner zweiten Reise nach Con- 
stantinopel im J. 1073 wieder auf, er fand ihn in den glänzendsten 
| Verhältnissen .auf dem höchsten Punkte seines Ansehens, erreichte aber 
_ in seiner gedrückten Lage für sich von ihm nichts. ’Icmati starb am 
12. Catar 1074 (24. Aug. 1665). | 
Muhammed ben Fadhlallah el-Muhibbi (10). 
76. Muhammed ben Husein Schams ed-din el-Hammämi el- 
Ätiki el-Hanefi war ein Schüler des Schams ed-din Muhammed Ibn 
] Minkär (21), Muhibb ed-din Muhammed ben Abd el- malik el- Bagdadi 


(+ 1016), Muhammed Schams ed-din el-Däwüdi 1006) und besonders 


des Scheich Muhammed ben Abu Bekr el-’"Ätiki gen. el-Jatim »das 
Waisenkind« (7 1005), der ihn nicht nur beim Unterricht, sondern in 
| jeder Weise unterstützte. Er erhielt an der von dem Statthalter Muräd 
| Pascha im J. 976 erbauten Moschee eine Anstellung als Prediger und 
Vorsteher und starb im J. 1018 (1609). 

Muhammed ben Jahjä el-Faradhi zwei Brüder, . 
welche durch die Ehrennamen Kamäl ed-din (78) und Nagm ed-din (79) 
"unterschieden werden. — Der Vater | | 
| 77. Jahjä ben Taki ed-din ben 'Obäda ben Hibatallah el- 

Schäfif el-Halebf el-Faradhf wurde im J. 953 (1546) zu Sarmin im. 
4 Gebiete von Haleb geboren und erhielt den ersten Unterricht im Coran- 
| lesen in Haleb; als er herangewachsen war, kam er nach Damascus und 
legte sich besonders auf das Studium der Mathematik, Astronomie und 
| der Berechnung bei Erbschaftstheilungen, worin er alle seine Zeitgenos- 
sen übertraf und viele Schüler mit grossem Nutzen unterrichtete. Er 
schrieb auch mehrere gute. Eücher, darunter einen Commentar über das 
| Oblectamentum (eins dermathematischen oder schönwissenschaftlichen Werke 
Hagi 13654—13753) in zwei Bänden, worin er viele Räthsel und andere 
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nützliche Sachen einflocht, was er dann in einen Band zusammenzog ; 
ferner einen Commentar zu dem Minhdg des Nawawf und einen Com- 
mentar zu dem Gedichte des Ga’barf über Erbschaftstheilungen. Er 
machte auch gute Gedichte, wie er eins dem Biographen Hasan el-Bü- 
rini (G. 551) vortrug, als er ihn Dienstag d. 26. Cafar 1021 (1. Mai 
1612) besuchte, und in der Bildung von Räthseln mit den entsprechenden 
Auflösungen in Versen war er sehr gewandt. Er starb im J..... und 


' wurde auf dem Todtenhofe am kleinen Thore nahe bei Biläl el-Ha- 3; 


Muhammed ei Jahjd ben Taki ed- din Kamil ed-din 


re radhi el-Schäfii war von seinem Vater in der Arabischen Sprache, | 
ee dem Coranlesen und der Rechenkunst und von anderen Lehrern in an- 
3 On; „deren Fächern unterwiesen und widmete sich besonders dem Unterrichte 
oo in im Coranlesen und in der Lehre von Universalerbschaften. Als der 


Scheich Ramadhän ben Abd el-hakk el-Akkärl (93) im J. 1056 starb, 
erhielt Kamäl ed-din dessen Stelle als Prediger an der Sinänia-Moschee, 
am meisten hielt er sich aber in der Derwischia Schule auf, wo viele 


Schüler seinem Unterrichte beiwohnten. Er starb Mitte Doal-On’de 1 088 | 


(Anfangs Febr. 1678). 


79. Muhammed ben ben Takt ed-din Nagm. 


el-Faradhi erhielt von seinem Vater und seinem eben genannten 


Bruder den ersten Unterricht, kam dann zu dem Philologen Scharaf 


ed-din el-Dimaschki (94) und studirte unter Abd el-rahman el-’Imädi 


(35) und Nagm ed-din el-Gazzi (G. 569); in der Kenntniss der Arabi- | 


schen Sprache war er »der Ritter in der Rennbahn, der Sieger am Tage 
des Wettrennens, dem keiner gleich kam;« in den: Traditionen und 


Rechtswissenschaften war er vorzüglich bewandert ‘und in der Rechen- 3 


kunst und Erbschaftsberechnung hatte er das gewöhnliche Ziel weit 


überschritten. Er bestieg darauf selbst den Lehrstuhl; durch sein leb-. 
haftes Temperament liess er sich zuweilen zur Heftigkeit hinreissen, 
doch ging. diese bald vorüber und er war im Augenblicke wieder freund- 
lich und gütig. Er hatte eine gute Methode des Unterrichtes, wusste | 


die Aufmerksamkeit der Schüler zu Seascin und war eifrig bemüht, jeden 
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nach seinen Aklaips in die richtige Bahn. zu lenken. Muhibbi A 0) 
begann seine höheren Studien damit, dass er in der Omeijaden-Moschee 


die Privatvorlesungen des Nagm ed-din besuchte und bei ihm die 
Agurrimia las. . Wegen des Todes eines, hoffnungsvollen Sohnes setzte 


Nagm ed- din seine Vorlesungen mehrere Jahre aus, fuhr aber fort für 
gute Zwecke thätig zu sein und vertheilte z. B. aus seinen Vorräthen 
etwa 140 Lanzen, die sonst verrostet wären. ‚Als er seine öffentlichen 


'. Vorträge wieder aufnahm, las er zuerst die Agurrdmia ‚ dann dazu den- 


Commentar des Scheich Chälid ben Abdallah el- Azhari (+ 905. Hagi 


| VI. p. 74), darauf die Azharfja des Abu Hasan ’Ali el-Herawi (Hagi 
558), den Commentar des genannten Chälid el-Azhari zu der Explicatio 


 regularum flexionum finalium des Ibn Hischäm (+ 762. Hagi 929. 9602), 
| den Commentar des Sa’d ed-din Mas’üd el-Taftäzäni (+ 792) zu el-’I2zi 


d.i. Flexus formarum des 'Izz ed-din Ibrähtm el-Zangäni (+ nach 655. 


I Hagi 3037. 8141 ), den Commentar des Cadhi Zakarijä ben Muhammed 
_ el-Angäri (+ 926) zu den Particulae aureae de syntaxi des Ibn Hischäm 
(Hagi 7434), den Commentar Opus compositum des Othmän Ibn Ginni 
1 (F 392) zu den Flexus formarum des Abu Othmän Bekr el-Mäzini (+ 248. 
| Hagi 3039. 12203) und Quod sufficit cordato, ut scriptis de syntazxi flewio- 
num finalium carere possit von Ibn Hischäm (Hagi 12496). ' Er hatte in 
seinen Vorlesungen gewöhnlich über 40 Zuhörer, von ihnen wurden die 


_ berühmtesten Muhammed ben Muhammed el-Mäliki, Abd el-bäki ben 
I Abd el-rahman el-Mugeizili, Chalil el-Hamgäni, ’Izz ed-din ben Chalifa 
| el-Himgi und Muhammed el-Muhibbi (10). Nagm ed-din starb nach h 
| einer kurzen Krankheit Freitag den 12. Gafar 1090 (25. März 1679) a 
| und wurde am kleinen Thore begraben, der Schullehrer Muhammed | 


ben ’Ali hat auf seinen Tod ein Distichon gedichtet, worin das letzte 


Wort „os den Namen »Faradhi« und nach den Buchstaben die Jahrs- 


zahl 1090 ausdrückt. 
Muhammed ben Lutfallah el-Izzati (104). 
Muhammed ben Mangär el-Muhibbi (26). 
Muhammed ben Muhammed el-Furfüri (51). | 
| Mohammed ben Muhammed ed-din el- Gazzi 569). 
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80. beu ed-din sis Gaucht 


el-Schäf’i gehörte einer reichen Kaufmannsfamilie zu Damascus an, er- 
- hielt eine wissenschaftliche Bildung und studirte Jurisprudenz und Ara- 


bische Sprache bei Abul-Fid& Ismä’tl el-Näbulusi (11), el-Imäd el-Ha- 


nefi (35) und el-Schams Ibn el-Minkär (21), die Coranerklärung hörte 
er bei Muhibb ed-din (1). Dur ch den Tod seines Vaters kam er in den 


Besitz eines grossen Vermögens, er verheirathete sich mit einer Tochter 


des genannten ’Imäd, deren erster Mann Muhammed ben Jahjä el-Bah- 


.nasi gestorben war, und reiste mit ihr nach Cähira, wo er noch weiter 


studirte und sich eine grosse Anzahl von Büchern verschaffte. Er wurde 
für geizig gehalten, da er sich von dem Umgange mit anderen zurück- 
. zog, jedoch unterhielt er nach seiner Rückkehr nach Damascus einen 
freundschaftlichen Verkehr mit dem Schäfl’iten Cadhi Badr, ed-din Hasan 


 el-Maucilf (72) und trieb mit ihm gemeinschaftliche Studien. Er hat 


einige Gedichte gemacht und ist im J. 1022 (1613) gestorben. 
| 81. Muhammed ben Muhammed ben Ahmed Schams ed-din el- 
Higäzi el-Humeidi el-Himgi el-Dimaschkf wurde im J. 930 (1524) in 
Hime geboren und hiess hier Ibn Summäca, in Damascus wurde er spä- 
ter el-Higäzi genannt, weil er über zehn Jahre in Mekka zugebracht 


hatte‘); er selbst behauptete von Abdallah ben el-Zubeir el- Humeidi 


(+ 219) dem Lehrer des Bochäri abzustammen. Er war in den geheimen 
mystischen Lehren von dem Scheich ’Alf el-Inbiläkf unterrichtet, welcher 


in Medina wohnte und im J. 967 noch am Leben war, darauf kam er 


nach Damascus zurück, machte Bekanntschaft mit dem: Scheich Mancür 
ben Abd el-rahman, Prediger an der Sukeijifa, und behauptete dann, 
von ihm die Wahrsagerkunst l>.!; und die Alchymie gelernt zu haben, 


wesshalb der Chogä Ibn ’Atür sich an ihn anschloss um Gold zu machen 


und viel Geld darauf unnütz verwandte. - In der Medicin hatte er sich 
von dem Scheich Jünus ben Gamäl ed-din Oberarzt in Damascus unter- 
richten lassen. und war mit.ihm eine Zeit lang so befreundet, dass er 


1) Dies wird ausdrücklich RR, mithin würde die Schule Higäzia (54), ‚in 
welcher er lehrte, von ihm den Namen erhalten hanee j nicht umgekehrt; auch in 


| .. gab « es eine Schule 
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ihn oft beim Besuche der Kranken begleitete. Auch mit dem Qufiten 


Scheich Müsa el-Kinnärf, der im J. 976 starb, hatte er Bekannischaft 
gemacht und von ihm manches gelernt, bis el-Kinnärf den Umgang 
. ‚plötzlich abbrach. Der Grund hiervon war, dass dieser einen Ausspruch 


des Propheten angeführt hatte, worin er eine übermässige Nachsicht 
äusserte, worauf el-Higäzf bemerkte, dass der Prophet sich etwas zu 
kühn und unbesonnen ausgedrückt habe; hierüber wurde Müsä so auf- 
gebracht, dass er sich seinen ferneren Besuch verbat. Erst als er von 
einer Reise nach Cähira zurückkehrte, ging el-Higäzi wieder zu ihm 
und nahm einige Geschenke für ihn mit sich, Müsa aber wollte sie 
nicht annehmen und sagte: Wir sind in Gottes Namen von dir geschie- 
den und werden nicht umkehren. — Durch seine Weissagungen aus 
der Beobachtung der Gestirne, aus mystischen Zeichen und Linien im 


‚Sande wusste er sich Geltung zu verschaffen und bei dem Ober-Cadhi en 


_ Muhammed ben Malül stand er in hohem Ansehen. Diesem verkündete 
er, dass ihm seine Frau einen Sohn schenken werde, den solle er Mu- 


hammed nennen, und als er geboren wurde, verkündete er ihm weiter, 
der sei der verheissene Mahdi und der Ober-Cadhi werde Cadhi el-askar 


werden und diese Stelle siebzehn Jahre behalten. Als er nun wirklich 
zum Cadhi el-'askar von Rumelien ernannt wurde, war el-Higäzi grade 
bei ihm in Constantinopel und er verlieh ihm die Professur an der 
. Takwia in Damascus an Stelle des Scheich el-Isläm Badr ed-din el- 
. Gazzi. Dies geschah aus Parteilichkeit, da Ibn Ma’lül ihm zürnte, weil 
er beim Tode seiner Tochter dem Leichenzuge nicht gefolgt war, das 


' trug er ihm jetzt nach. Als die Nachricht hiervon nach Damascus kam, 


wäre fast ein Volksaufstand erfolgt, die Sache schien so unerhört, dass 


manche nicht daran glauben wollten, zumal da el-Badr seit seiner Er- 


nennung zum Cadhi von Damascus im J. 977 auch die Traditionen mit 
. Beifall gelehrt hatte. el-Higäzi war Sonnabend d. 26. Muharram 983 


von Damascus nach Constantinopel gereist und kam am 27. Ragab zu- 
rück und trat seine Stelle ‘an, indem er die Traditions-Schule Aschrafia 
seinem Sohne Abd el-hakk übertrug. Zwei Monate nachher traf aber 


schon die Nachricht ein, dass Ibn Ma’lül wieder entlassen und Muham- 
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med ben Muhammed ben el-Jäs gen. Gawi zädeh zum Cadhi el- 


ernannt sei, und Mittwoch den 9. Schawwäl musste el-Higäzi die Pro- 
fessur der Takwia wieder an el-Badr abtreten und es wurden auf ihn 
Spottgedichte gemacht. Ein Jahr und einige Tage danach starb el-Badr 
und el-Higäzi erhielt die Takwia zurück, und als auch el-Schihäb el- 


. Fallügi starb, wollte der damalige Cadhi dessen Professur an der Schä- 
mia-barränia ebenfalls dem Higäzi übergeben, aber der Scheich el-Isläm 


Abul-Fidä Ismäil el-Näbulusi (11) schrieb an einen seiner Freunde in 
Constantinopel und erhielt die Stelle für sich. — el-Higäzi trat in der 
Folge die Takwia an seinen Sohn Abd el-hakk ab und behielt die 
'Udsräwia und die 'Traditions-Schule; beide hielten auch in der Moschee 


 el-Cali Vorträge, die sehr besucht wurden. Der Vater erwarb ein grosses | 
| Vermögen, da er für die Schlichtung von Streitigkeiten und Erbschafts- 


theilungen bedeutende Geschenke bekam. Er fastete die letzten. drei 
Tage im Gumädä, Ragab und Scha’bän, enthielt sich während dieser 
Zeit der Fleischspeisen gänzlich und ass beim Aufhören des Fästens 
auch nur Erbsen mit Olivenöl; die Leute legten ihm dies als Selbst- 


beherrschung und Demuth aus, weil er sonst in seiner Stellung sich 
leicht ‘hätte überheben und das Maass überschreiten können, denn im 


übrigen war er durch sein geringes Billigkeitsgefühl und seine hohen 
Ansprüche bekannt. Als z.B. im J. 980 eine Lehrerstelle an der 
Tschahärkesia in der Vorstadt Cälihia erledigt war, bewarb sich Mu- 


hammed ben Muhammed el-Cudsi darum bei dem Ober-Cadhi von Da- 


mascus, welcher sie ihm zusagte; er begab sich dann auch zu el-Higäzi, 


h der sich für ihn noch wegen der Verleihung verwenden sollte. Er 
_ wurde von ihm so lange aufgehalten, bis el-Higäzi unterdess zu dem 


Cadhi geschickt und die Stelle für sich selbst erbeten und erhalten hatte. 


Es war dabei wohl darauf Rücksicht genommen, dass er in den juristi- | 


schen Wissenschaften und im Arabischen sehr bewandert und bei ge- 
richtlichen Untersuchungen und in der Anführung von Beweisstellen 


sehr schlagfertig war. Er hat auch einige Gedichte gemacht. — Eines 
Tages stand er neben einem Bäckerladen, wo er gewöhnlich seinen Platz 


hatte, um einige Geschäfte zu besorgen, da überreichte ihm ein Mann _ 


| 


104 


eine Rechtsfrage mit der Bitte, die Antwort darunter zu schreiben. Er 


ergriff die Feder und fing an zu schreiben: »Gelobt sei Gott! o Herr, 
vermehre meine Kenntnisse!« Dann machte er noch ein langes Alif, 


als wenn er ein L4m schreiben wollte, da schnitt die Feder in das 
Papier ein und er fiel ohnmächtig nieder. Er lebte zu Hause noch 
etwa eine Woche und verschied, ohne die Sprache wieder zu bekommen, 
Dienstag d. 24. Scha’bän 1020 (1. Nov. 1611) nach Bürini, nieht 1019 


wie el-Nagm el-Gazzi. angiebt, da er selbst sagt, dass der Sohn 21 Tage 
nach dem Vater im J. 1020 gestorben sei. — Dieser Sohn 

82. Abd el-hakk ben Muhammed el-Himgi Zein ed-din el-Hi- 
gäzi el-Schäfi'i wurde im J. 962 (1555) geboren und von seinem Vater 
unterrichtet, vorzugsweise beschäftigte er sich mit den philosophischen 
Wissenschaften, besass aber auch im Arabischen und in den Fundamen- 


tallehren der Theologie und Jurisprudenz umfassende Kenntnisse. Mit 


seinem Lehrer Muhammed ben Omar Ibn Fawwäz (4 1005) trat er in 


_ ein freundschaftliches Verhältniss und der schriftliche Ideenaustausch 


zwischen ihnen fand oft in Versen statt. Dagegen mit seinem Vater 


stand er auf einem schlechten Fusse; aus Hass gegen ihn war er schon 
> in jungen Jahren fort nach Haleb gegangen, der Vater hatte ihm Jemand 
nachgeschickt, der ihn zurückbrachte, aber die Abneigung blieb Zeit 
ihres Leben; der Sohn beleidigte den Vater auf jede Weise und brach 
gänzlich mit ihm, während der Vater ihm liebevoll entgegenkam. Im 


J. 1004 reiste er nach Constantinopel und nach seiner Rückkehr trat 
ihm der Vater die Professur an der Takwia und Aschrafia ab, die er 


bis zu seinem Tode behielt; auch hielt er Vorlesungen in einem Seiten- 
gange der Omeijaden- Moschee, und in der Moschee el-Cali auf dem 
Markte Gakmak sammelte sich um ihn ein zahlreicher Kreis von Schü- 


lern. Er hat auch eine Anzahl Gedichte gemacht, welche sich durch 
ihren festen inneren Zusammenhang und durch hohen Schwung aus- 


zeichnen. Als Hasan ei-Bürini (G. 551) am Ende des J. 1008 eine Reise 


nach Tripolis unternommen hatte und bei seiner Rückkehr die Gelehrten 


_ der Stadt ihn bewillkommneten, konnte sich Abd el-hakk bei diesem 
_ Empfange krankheitshalber nicht betheiligen und begrüsste ihn in einigen 
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“ Versen. Er wurde durch einen Schlaganfall gelähmt und starb etwa 
zwei Jahre nachher Sonntag Morgen d. 15. Ramadhän 1020 (21. Nov. 


1611) 21 Tage nach dem Tode seines Vaters, und wurde neben ihm 
auf dem Begräbnissplatze am kleinen Thore beerdigt, jedem aber ein 
besonderes Monument gesetzt. Sein Sohn Ismä’il dichtete eine Trauer- 
ode auf ihn mit_der Jahrszahl am Schlusse in den Worten: ' 
‚Gestorben ist die Axe der Welt in. Frieden. RL 
83. Ismä'il ben Abd el-hakk el-Higäzi besuchte die Vorle- 
sungen des Fadhlallah ben ’Isä el-Bosnawi (geb. 969 gest. 1039) und 
des Abd el-rahman el-Imädf (3 5);-in dem Schäfl’itischen Recht war el- 
Scharaf el-Dimaschki (94) sein Lehrer und in der Arzneikunst wurde 
er von seinem Grossvater und anderen unterrichtet. Er wurde zum 


Cadhi der Schäfiiten an dem Gerichte bei dem Canal el-’Aunf 


ernannt und von da an den obersten Gerichtshof versetzt und erhielt 


nach dem Tode des Muhammed Ibn el-Gazzäl (+ 1035) dessen Stelle 


als Oberarzt. Seine zahlreichen Gedichte waren ‚alle gut, besonders 


die über Liebe und Freundschaft sprachen so zum Herzen, dass sie 
allgemein gefielen, auswendig gelernt und häufig angeführt wurden. 


Er war im J. 950 geboren, starb im J. 1001 und wurde am kleinen 


'Thore an der Seite seines Vaters und Grossvaters 


Muhammed ben Muhammed el-Ustuwäni (16). 
84. Muhammed ben Muhammed ben Jüsuf ben Ahmed Schams 
ed-din el-Hamawi el-Schäfi'i stammte aus Hamät, wurde in Damascus 


geboren und nannte sich selbst el-Meidäni, weiler beidem meidän 


el-haga »Kies-Rennbahn« in dem hohen Thurme nahe bei der Haupt- 
strasse vor dem Thore des mugalld »allgemeinen Betplatzes« wohnte. 


Den ersten Unterricht im Coranlesen erhielt er von Caziha ‚ dem Vor- 
'steher der Moschee Mangak an der Kies-Rennbahn, darauf lernte er 


weiter Lesen. und Rechnen bei dem Scheich Muhammed ben Ibrähim 


1) Diese Tahrsschlen sind auffallend falsch, da sein Vater erst im J. 962 ge- 


boren wurde; vielleicht ist zu lesen: er war im J. 1001 (1592) Bee und starb 
im J. 1050 (1640). 
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el-Tanndrf; von dinkein wollte er aber in der Folge nichts nei wissen. 
und sagte: der hat mir meinen Namen und mein Ansehen gestohlen | 
und nennt sich selbst Muhammed el- Meidäni, nur ich bin Muhammed 
el-Meidäni. Hiernach las er den Coran nach den verschiedenen Recen- 
_ sionen und anderes bei dem Scheich el-Isläm Schihäb ed-din Ahmed 
ben Ahmed el-Tajjibi, el-Schihäb Ahmed ben el-Badr el-Gazzi, el-Scha- 
raf Jünus el-Aithäwi und Mangür ben el-Muhibb; die philosophischen 
Vorlesungen hörte er bei Abul-Fidä Ismäl el-Näbulusf (41), el- -’Imäd 
el-Hanefi (35), Muhammed el-Higäzi (81) und el-Schihäb el-’Aithäwi 
(42). Im ). 983 reiste er nach Cähira ‚ besuchte neun Jahre in der 
Moschee el-Azhar die Vorträge des Schams ed-din Muhammed el-Ramli 
(+ 1004), el-Nür el-Zijädi und ihrer Zeitgenossen mit grossem Eifer und 
verwandte alle Zeit darauf, sodass bei den Bewohnern der Azhar Mo- 
schee seine Kenntnisse und seine Ausdauer zum Sprüchwort wurden; 
‘er schrieb sich auch eine Menge Bücher selbst ab. :Im J. 991 kam er 
nach Damascus zurück, fing an zu dociren und die 'Studirenden kamen 
‚ zu ihm eine Altersklasse nach der andern 40 Jahre lang. Seine Vor- 
| lesungen erstreckten sich besonders auf die juristischen Wissenschaften, 
nur machte er die Schüler irre; er. legte ihnen schwierige Fragen vor 
und wenn sie darauf antworteten, sagte er: falsch! und wenn sie ihre 
| Meinung durch Aussprüche älterer Lehrer beweisen wollten, wie el- 
Ramli, el-Zijädf, Ibn Hagar, entgegnete er: ‚was gehen mich ihre Aus- 
‚sprüche an! und er erklärte sie für falsch; und wenn dann Jemand 
noch Einwerdungen machte, wurde er grob. Es war seine Art, die 
Schüler durch Tadel einzuschüchtern, sie Thoren und Dummköpfe zu 
schelten, und mit Gelehrten und Vornehmen hatte er keinen Verkehr. 
Desshalb blieb er in Damascus viele Jahre lang unberücksichtigt und 
' hatte nur ein geringes Einkommen, und während einige seiner Schüler 
schon regelmässige Jahresgehalte bezogen, blieben sie ihm versagt. Er 
 dünkte sich mehr zu sein als die berühmtesten damaligen Gelehrten 
wie el-Schams el-Minkärf (21) und der Cadhi Muhibb ed-din (1); um 
deren Freundschaft und Umgang er sich hätte bemühen, deren Vorträge 
er hätte besuchen müssen ‚ desshalb erreichte er von ihnen nicht, was 
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| er wünschte. Endlich erhielt er doch das erste Vorleser-Amt der Schä- 
fiiten in der Omeijaden-Moschee und die Einnahme von einer anderen 
Stelle, die er mit dem Cadhi Badr ed-din el-Maugili (72) theilen musste. 


Nach dem Tode des Nagm ed-din Ibn Hamza el- Ätiki wurde ihm des- 
sen Amt die Traditionen zu lesen übertragen und nach dem Tode des 
Wali ed-din el-Kafarsüsf ein’ gleiches Amt mit der Predigerstelle, in 
beiden hat er niemals fungirt. Nachdem im J. 1006 durch den Tod 
des Schams ed-din Muhammed el-Däwüdf ein Lehrstuhl für Traditionen 


erledigt und zwei Jahre oder noch länger unbesetzt geblieben war, 
wurde die Wiederbesetzung allgemein verlangt und die Studirenden be- 


gaben sich zu Meidäni und baten ihn die Lücke auszufüllen, er über- 


nahm also die Vorlesungen über Bochäri nach dem Abendgebet, ver- 
legte aber den Platz dafür in der ‚Moschee, von der bisherigen Stelle 


dem Pulte der Schäfi’iten gegenüber, unter die Adler-Kuppel. Als im 


J. 1018 durch den Tod des Scheich Barakät Ibn el-Kajjäl die Predi- 


gerstelle an der Cäbünia erledigt war, wurde sie el-Meidäni zugetheilt, 


und im J. 1019 nach dem Tode des Scheich Muhammed ben Müss 


ben ’Afif, des Vorlesers an der Macgüra in der Omeijaden - -Moschee, 


welcher die Stelle mit el-Schihäb el-Aithäwi (42) gemeinschaftlich inne 


gehabt hatte, trat Meidäni durch den Ober-Cadhi Muhammed el-Scharif 
in den Genuss der einen Hälfte. Nach dem Tode des Abd el-hakk el- 


 Higäzi (82) im J. 1020 übertrug ihm der Ober-Cadhi Nüh ben Ahmed 


el-Ancäri dessen Professur in der Aschrafischen Traditions- Schule. In 
dem Pestjahre 1029 verlor er seinen einzigen schon erwachsenen hoff- 


nungsvollen Sohn, (er hatte nur noch eine Tochter,) und die Trauer | 


2 veranlasste ihn seine Stelle niederzulegen, er wollte die Wallfahrt machen 
und sich in Mekka aufhalten; er unternahm die Reise in "Begleitung 
‚des Scheich Sa’d ed-din ben Muhammed el-Cubeibäti (F 1036) und kam 
im folgenden Jahre 1030 zurück. Im J. 1032 wurde ihm die Professur 


an der Schämia-barränia verliehen. worüber er mit Nagm ed-din el- ; 
Gazzi in Streit gerieth, der dahin geschlichtet wurde, dass sie sich in. 


die Einkünfte theilen mussten (vergl. G. 569). Meidäni lehrte aber 
seitdem weder in der Schämia ” noch in der Aschrafia und versah nur 
| or | 
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zu Zeiten sein a als Vorleser in der Moschee ‚ denn er litt an Air 


Kolik und starb Montag (?) früh am 13. Dsul-Higga 1033 (26. Sept. 


1624) und wurde am kleinen Thore neben seinem Vater beerdigt. Als 


er ins Grab gelegt war, riefen die (ebetausrufer nach einer Neuerung, 
die er seit Jahren als durch die Sunna vorgeschrieben in Damascus 


eingeführt hatte, zum Gebet; dies ist eine unrichtige Behauptung eini- 


ger späteren und von Ibn Hagar und anderen widerlegt. Es erschienen 
mehrere Lobgedichte auf den Verstorbenen mit dem in den Buchstaben 
der letzten Zeile ausgedrückten Todesjahre wie z.B. von dem Dichter 
Ibr&him ben Muhammed el-Gälihi el-Akramf (+ 1047): 


Der Scheich von Damaseus und (el-Schams) die Sonne der Religion 
Allah’s daselbst hat vollendet und ist dahin gegangen. 

Da sprach ich: o Unglück! (rechne!): bu „ul „su 
Ist der Schäf dieser Zeit gestorben 


Muhammed ben Pir "Al Birgili (75). 
ben Nu’män el- (87). 


Muhammed ben Omar el-’Abbäsi el- Chalwatt el- Cälihi- 
Fa gehörte zu zweien der angesehensten Familien von Damascus, | 
denn von väterlicher Seite stammte er in gerader Linie: von ’Abbäs dem 
Oheim des Propheten ab und seine Mutter leitete ihre Abkunft. von 


dem Scheich Abu Omar Ibn Cudäma el-Hanbali her. Er studirte die 


Rechtswissenschaften bei el-Schihäb ’Ali el-Wafäij el-Muflihi, hatte 


noch zu Lehrern el-Burhän Ibn el-Ahdab el-Cälihi und el-Nagm el-Gazzi 


(G.' 569) und wurde von Ahmed el-Osälf (41) in die mystische Chalwat- 


Lehre so vollständig eingeweiht, dass er als sein Nachfolger und als 


| Führer der Sekte anerkannt wurde ‚„ dem man die Kraft Wunder zu 
thun beilegte, die von ihm lange verheimlicht, aber endlich offenbar 


wurde. Als nämlich im J. 1070 in Damascus lange Zeit kein Regen 
gefallen und darum mehrmals vergeblich öffentliche Gebete gehalten 
waren,. woran el-’Abbäsi aber nicht Theil nahm, weil er selbst seine 


Kunst für zu schwach hielt, da erscholl aus einem brach liegenden 
| ‚Felde eine Stimme: Wenn ihr Regen haben wollt, so bittet darum in 
Gemeinschaft mit el-Abbäsi. etzt befahl ihm der 
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zugehen und mit den anderen zu beten, er that es mit einiger Besorg- 


‚ niss für sich selbst und sprach : OÖ Gott! diese deine Verehrer haben 
einen guten Glauben von mir, lass mich ‚vor ihnen nicht zu Schanden 


werden! Im Augenblick fing es an zu regnen, sie kehrten in die Stadt 
zurück von der Menge des Regens schon sehr belästigt und es regnete 


‘ohne Aufhören drei Tage. Hierdurch verbreitete sich sein Ruf und er 


konnte seine Kunst nicht länger verheimlichen, die Schüler kamen zu 
ihm herbei und eine unzähliche Menge wurde von ihm belehrt; auch 


'el-Muhibbf (10) hatte das Glück an seinem Unterrichte Theil zu neh- 
men, seinen Segen zu empfangen und mit seinen geheimen Lehren be- 
schenkt zu werden. Nachmals zog er sich aus dem Umgange mit an- 


deren zurück, Geschenke von hohen Personen, die zu ihm kamen, nahm 


a nicht’an and erwiederte ihre Besuche nicht; er starb hochbetagt im 
J. 1076 (1665) und wurde am Paradies-Thore beerdigt, wo sein Grab 


wie das eines Heiligen besucht wird. 
Muhammed ben Täg ed-din el-Mahäsini (99). 
Muhibballah ben Muhammed el-Muhibbi 
86. Nu’män.ben Muhammed ben Muhammed el- -Igi stammte 


aus ig einer Stadt im südlichen Persien, woher sein Vater im J. 920 
nach Damascus gekommen war. Es werden dem Nu’män mehrere 'Ge- 


dichte zugeschrieben, von denen aber einige sicher älter sind, die er 
nur gelegentlich anbrachte. Er war dadurch bekannt geworden, dass 
er eine grosse Menge Frauen geheirathet hatte; wenn ihm eine Frau 
begegnete und ihn anredete, fragte er sie, ob sie einen Mann habe; 


"sagte sie nein, so führte er sie zu dem nächsten Richter und schloss 
mit ihr den Ehecontract, dann nahm er sie mit sich in sein Haus, um 
sich alsbald wieder von ihr zu scheiden. Er starb: Sonntag Abend am 


vorletzten Cafar 1016 (24. Juni 1607). — Sein Sohn 


Muhammed ben Nu’män ben Muhammed Schams ed-din 


el-i gi el-Schäfi’f studirte unter Asad ed-din Ibn Mu’in el-Tabrizi, el- 
Schams el-Minkäri (21) und Mubibb ed-din (1) und wurde ein geschätz- 
ter Professor an einer der hohen Schulen in Damascus. Er schrieb eine 
schöne Hand mit richtiger Vocalisation, hinterliess viele ‚Bücher und 
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snhlssiche und starb im Ramadhän 1039 (Mai 1 629). 
Er war mit einer Tochter des Oberhauptes der Scherife von Damascus 
Husein ben Hamza verheirathet, die ihm zwei Söhne Ahmed und 
Jahjäa gebar. 


88. Ahmed ben Muhammed ben Nu’ BER el-Igi wurde von 


seinem Vater im Schäfl’itischen Glauben erzogen vnd unterrichtet, trat 


aber dann zum Hanefitischen Ritus über; er nahm eine Frau aus der 


Familie der Scherife von Muhammed ben Hamza wie sein Vater und 
hatte von ihr mehrere Kinder. Er versah als Stellvertreter verschiedene 


 Richterstellen in der Umgegend von Damascus, war auch Cadhi der 


 Pilgercarawane, erwarb ein grosses Vermögen und wurde Professor an 
der Traditions-Schule Ahmedia in der östlichen Kapelle der Omeijaden- 


Moschee und erhielt noch wenige Tage vor seinem Tode den nach Tür- 
kischer Weise in Damascus neu eingeführten Aspiranten-Gehalt. Er 


starb in der Nacht nach dem Opferfeste (10. Dsul- Hgg) 1063 (2. 
Nov. 1653). 

89. Jahjä ben ben Nu’'män At ‚genoss den Un- 
| terricht seines Vaters und anderer berühmten Lehrer und reiste noch 
in jungen Jahren nach Constantinopel, nahm dort Dienste und fing an 


zu dociren. Er machte sich bei den Vornehmen sehr beliebt, sie kamen 


ihm entgegen wegen seines feinen Anstandes, bis er sich sogar mit der 
Tochter des Scheich el-Isläm As’ad ben Sa’d ed-din (geb. 978 ‚gest. 1034) 
verheirathete. Das Glück war ihm immer günstig, er stieg von einer 
hohen Schule zur andern hinauf, ‚ bis er an die Suleimänia kam; dann 
wurde er zum ÜCadhi von Jerusalem ernannt und besuchte Damascus, 


wo er wegen seines leutseligen Wesens ven den Gelehrten und Vor- 


nehmen mit Achtung empfangen und in Lobgedichten gefeiert wurde. 


Von Jerusalem wurde er als Cadhi nach Mekka versetzt, kam von dert 
t? zurück, begab sich nach Constantinopel und starb hier bald nach Minen. | 


Ankunft im J. 1066 (1656). 

| 90. Omar ben Muhammed ben din 
(der Vorleser) el-Schäfii el- Dimaschki wurde am 13. Dsul-Ca’da 958 
(12. Dec. 1551) in Damascus geboren; er hatte sehr gute Anlagen und 
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gewöhnte sich an eine schöne Bücher- und Zier-Schrift, die damals be- 
liebte Harastänf, welche der Scheich Muhammed el-Harastäni, aus dem 
_ etwas über eine Meile von Damascus zwischen Gärten gelegenen volk- 
reichen Dorfe Harastän, eingeführt hatte. Er hörte die Vorlesungen 
über Arabische Sprache und Interpretirkunst bei el-'Imäd el-Haneft, die 
Principia juris bei Abul-Fid4 Ismätl el-Näbulusf (11) und über die ein- 
zelnen juristischen Fächer bei el-Nür el-Nasafi und anderen; Rechnen 
lernte er bei dem Scheich Muhammed el-Tannürf el-Meidäni, Astrono- 
. mie bei dem Scheich Abd el-malik el-Bagdädi und das Diplom für den 
Unterricht in den Traditionen erhielt er von Badr ed-din el-Gazzi und 
Schihäb ed-din Ahmed ben Ahmed el-Tajjibf, den er zu seinen besten 
FR Lehrern zählte. Bei diesem war er einst in der Vorlesung in dessen 
B kleinen Hofe links vom Eingange des Thores Geirün, als ein Mann 
: eintrat, den Scheich grüsste und ihm Geschenke aus Constantinopel 
überbrachte, darunter eine Anzahl Kämme, welche er unter seine Zu- 
hörer vertheilte, nur Omar bekam keinen. Da fragte ein Mitschüler: 
Meister, warum ziehst du einige vor und übergehst andere? Jetzt wandte 
der Scheich den Blick nach Omar hin, der ein schöner junger Mann 
war und sah wie dessen Bart vollständig vorhanden war, schon drei 
_ Jahre war das Haar an den Backen gewachsen; nun beschenkte er ihn 
ebenfalls und fragte, wie lange er schon einen Bart trüge; er erwie- 
5 2 _ derte: seit drei Jahren ist er gewachsen; in der ganzen Zeit hatte er 
. aus Ehrfurcht den Kopf nicht. erhoben, södass der Lehrer den Bart 
nicht bemerkt hatte. — Omar erhielt die Professur an der Schämia- 
 Gawwänia, hatte auch eine Ecke zu Vorlesungen in der Omeijaden-Mo- 
‘schee und gelangte zu grosser Berühmtheit und zu grossem Wohlstande 
‘durch die Geschenke und Legate, welche ihm zugesandt wurden. Unter 
seinen Schülern zeichneten sich aus Ahmed ben Schähin (53), Ismä’l el- 
Näbulusf der jüngere (13), Abd el-wahhäb el-Furfürf (49), Muhammed 
ben Hamza el-Nakib u. A. Der gelehrte Hasan el-Bürini (G. 551), 
| welcher mit Omar auf dem Fusse stand wie zwei Gegner, die sich aus 
| dsm Wege zu gehen suchen, äusserte einmal, Omar stehe zwischen zwei 
Ss Schwachköpfen, womit er andeuten wollte, dass sein Vater kein wissen- 
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schaftlich gebildeter Mann gewesen und sein Sohn ’Ali Soldat geworden 
sei. Ein andermal sagte er: Jetzt habe ich das Ziel meiner Wünsche 
erreicht: er meinte nämlich, dass er jenen an Ruhm und Ehre überholt 
habe. Omar starb Donnerstag d. 30. Gumädä I. 1046 (30. Oct. 1636) 
und wurde auf dem Begräbnisplatze am kleinen Thore beerdigt. | 

91. Ramadhän ben Müsä ben Muhammed ben Ahmed Ibn es 
'Atif el-Dimaschkf el-Hanefi wurde im Ramadhän 1019 (Nov. 1610) + 
“ geboren und von den berühmtesten Lehrern in Damascus unterrichtet, 
wie Ramadhän el-’Akkärf (93), Abd el-rahman el-'Imädi (35) und Muc- 
tafä ben Muhibb ed-din (27); die Traditionen hörte er bei el-Nagm el- 
Gazzi (G. 569) und Gars ed-din el-Chalili ( 1057). Er war ein aus- 
gezeichneter Kenner der alten Gedichte und Schlachttage der Araber, 
der Geschichte der Könige und Dichter und hielt seine Vorlesungen 
‘ Zeit seines Lebens in der Moschee el-Sinänia und Derwischia, wo er 
eine Menge von Zuhörern hatte, unter ihnen el-Muhibbi (10). Er schrieb 
sehr viele Bücher ab oder sammelte. die schönsten Stellen daraus und 
verfasste ausser einer Lebensbeschreibung des Muctafä el-Muhibbi (27) 
auch eigene Aufsätze und Abhandlungen. Mit Ibrähim el-Chijäri (C. 
212) stand er in lebhaftem Briefwechsel und dieser hat manches von 
ihm in seine Reisebeschreibung aufgenommen. Er starb ar d. 
10. Gumädä II. 1095 (25. Mai 1684). — Sein Bruder 

92. Hasan ben Müsä Ibn ’Atif el-Hanefi wurde im J. 1020 
(1611) geboren, lernte Arabisch bei Muctafä ben Muhibb ed-din (27) 
u. A. und erhielt den Unterricht in den juristischen Wissenschaften von 
seinem Vater und von Ramadhän el-’Akkärf (93). Er hatte eine ange- 
nehme Stimme, wurde Prediger an ‚der Moschee el-’Addäs ausserhalb 
Damascus in dem Quartier der Canäle und hielt ebenso gewissenhaft 
_ wie sein Bruder die Unterrichtsstunden, die sie unter keinen Umständen 
versäumten. Indess erlitt er einen Schlaganfall und konnte die letzten 
sieben Jahre seines Lebens nicht mehr unter Menschen erscheinen, 
man hörte ihn nur noch Allah ! Allah! sprechen; er blieb gelähmt, bis 
er Dienstag d. 13. Gumädä II. 1094 (9. Juni 1683) starb und am klei- 
nen Thore nahe bei der Moschee el-N äring begraben wurde. 
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93. Ramadhän ben Abd el-hakk el-"Akkärf el-Hanefi wur: 

im J. 984 (1576) in Damascus geboren und hörte die Traditionen bei 
dem grossen Traditionslehrer Muhammed ben Muhammed ben Däwüd 
aus Jerusalem (geb. 942 gest. 1006), der sich in Damascus niederge- 
lassen hatte, die Rechtswissenschaften bei dem Hanefiten Scheich Mu- 
hammed ben ’Alf el-Macdisf el-"Ilmf (+ 1018), Philosophie und Arabisch | 
‘bei Abu Bekr el-Sindf (+ 1018). Er erhielt die Predigerstelle an der | 
Moschee des Sinän Pascha vor dem Thore el-Gälia, lehrte in der grossen 
Dhähiria und stieg in Damascus zu den höchsten Ehrenstellen empor, 
‚sodass er noch bei Lebzeiten des Mufti Abd el-rahman el-’Imädi (35) 
dessen Amt versah. Als dessen Nachfolger Muhammed ben Cubäd el- 


Saküti (73) im J. 1053 starb, wollte der damalige Statthalter von Da- 4 


_ mascus den Ramadhän zum Mufti erheben, der Ober-Cadhi Däwüd ben 
Bäjarid dagegen ernannte dazu den ’Imäd ed-din el-’Imädi (36), welcher 
von Seiten der Regierung bestätigt wurde. Ramadhän verlor dadurch 
_ nichts von seinem Ansehen und‘liess sich auch ferner die Verbreitung 
‚der Kenntnisse und Wissenschaften angelegen sein und seine Vorzüge 
wurden allgemein anerkannt. Er schrieb eine schöne Handschrift und 
verstand das Türkische vollkommen; er verfasste eine Anweisung zum 


guten Stil und machte einige Gedichte. Zweimal unternahm er die 


Pilgerreise, von der zweiten im J. 1055 kam er durch Fieber geschwächt | 
zurück, er verliess seine Wohnung nicht mehr und starb in der _Nacht 
auf den Dienstag d. 15. Rabf’ II”) 1056 (1. Juni 1646). RR 

Saläma Muhibb ed-din el-Muhibbi (25). ı, 
Sa’ädi ben Muhammed ben Muhammed el-Gazzi 6). 
94. Scharafed-din el-Dimaschki el-Schäfi’i ein vielseitig 
und gründlich gebildeter Gelehrter wurde Repetent für die Vorlesungen 
über die Traditionen, welche der Scheich el-Schams Muhammed el- 
Meidäni (84), der ihn sehr schätzte, unter der Adler- Kuppel zu halten 
pflegte; wegen Erkrankung musste er diese Stelle aufgeben und sam- 
melte nachher einen Kreis von Zuhörern um sich in der Moschee des 


1) Der 15. Rabi’ I Sol in dem Jahre auf einen Dienstag. 


Histor.-philolog. Classe. XRXI.4. 
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Hischäm am M arkte. Gakmak wo er. öffent! hielt. 
Wiewohl er in der Metrik so gut bewandert war, dass er für einen. 

_ zweiten Chalil ‚gelten konnte, und auch Gedichte auf die anerkannt 
beste Weise vorzutragen verstand, so ist doch nicht bekannt, dass er 
auch nur einen Vers selbst gedichtet habe. Sein Schüler el-Nagm el- 
Faradhi (79) ertheilt ihm das grösste Lob und er ‚starb Mittwoch den 
_ letzten Ramadhän 1038 (23. Mai 1629). 

ed-din ben Abd el-rahman el- Imadi 
Abul-Tajjib ben Muhammed ben Muhammed el-Gazzi 
el- a el-Schäfi’i, Sohn des Nagm ed-din Muhammed el-Gazzi (G. 569), 
welcher sein Geschlecht aus der alten Arabischen Tribus ’"Ämir:ben 
Luweij ben Gälib ableitete, wurde in Damascus geboren, erhielt den 

_ Unterricht in den Rechtswissenschaften besonders bei Muhibb ed-din (1) 
und el-Schihäb Ahmed el-’Aithäwi (42) und reiste ums Jahr. 1000 (1592) 
nach Cähira um dort seine Studien fortzusetzen. Nach seiner Rück- 
kehr erhielt er die Professur an der Schäfiitischen hohen Schule Ca- 
cälja, wurde aber im J. 1015 entlassen, weil er die schwarze Krankheit 

bekam. Er schied sich von seiner Frau, vertheilte seine Kleider unter 

_ mehrere seiner Freunde und beschäftigte sich seitdem viel mit Abschrei- 
ben von Büchern, da er eine wundervoll schöne Hand schrieb. So hat 

er unter anderen den grossen Commentar zum Coran Directio sanae men- 
tis des Abul-Surür Muhammed el-’Imädi (+ 982. Hagi 485) äusserst 

| - zierlich fehlerfrei und ohne Correctur abgeschrieben. In seiner traurigen 
‘Lage, die er mit Gelassenheit ertrug, machte er noch schöne Gedichte 
und starb im Rabf’ I. 1042 (Sept. 1 032) und wurde ‚neben dem Scheich 

— Sein Bruder 

Saüdi ben. Muhammed ben Muhammed el-Ga zzi el- Ämiri. 

a wurde in Damascus im J. 998 (1588) geboren und gehörte 

zu einer der gelehrtesten und angesehensten Familien daselbst, da sein 

"Vater (G. 569):und sein Grossvater .Muftis gewesen waren. Er hatte 

den Unterricht in den Rechtswissenschaften und Traditionen von seinem a 

mütterlichen Grossvater el-Schihäb Ahmed el-’Aithäwi (42) und von 4 
seinem Vater erhalten ‚und begleitete den letzteren im J..1014 auf der | 
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Wallfahrt und im J. 1 033 nach Constantinopel. Während der Abwe- 
‚senheit seines Vaters auf der Wallfahrt im J. 1047 vertrat ihn Sa’üdi 
_ als Mufti der Schäfi’iten, zeigte, dass er dazu vollkommen befähigt war 
' und erndtete allgemeines Lob. Er wurde aber nicht gleich dessen 
Nachfolger, als er im J. 1061 starb, sondern erhielt dafür die Professur 
an der Schämia-barräria und an dem Platze für die Vorlesungen über 
Traditionen unter der Adler-Kuppel in der Omeijaden- Moschee und 
fuhr in der Sammlung des Bochärf da fort, wo der Vater stehen ge- 
blieben war, in dem Capitel über das Beweinen der Todten; später war 
er auch einige Zeit ordentlicher Mufti der Schäfiten. Er war im Um- 
gange sehr liebenswürdig und in der Unterhaltung angenehm, die er 
immer mit klassischen Stellen aus den Dichtern zu würzen wusste. Er 
starb in der Mitte des Dsul-Ca’da 1071 (12. Juli 1061) und wurde bei 
seinen Vätern nahe bei dem Monument des Scheich Arslän begraben. 
;97. Tä&g ed-din ben Ahmed gen. el- Mahäsini geb. zu Da- 


 mete sich aber dem Kaufmannsstande, machte Handelsreisen nach Con- 
stantinopel, Ägypten und Higäz, stand bei den Geschäftsleuten in grossem 
Ansehen und erwarb ein bedeutendes Vermögen, wurde jedoch den ge- 
lehrten Studien nicht ganz entfremdet und hat auch Gedichte gemacht, 
die von natürlichen Anlagen zeugen, wiewohl sie der Kunst entbehren. 


und starb am 24. Scha’bän 1060 (22. Aug. 1650). — Sein Bruder Abul- _ | 
Cafä scheint in Cä&hira gelebt zu haben (98). — Sein ältester Sohn 
98. Abd el-rahim ben Täg ed-din ben Ahmed Ibn Mahäsin 
el-Hanefi wurde in Damascus im J. 1010 (1601) geboren und zeichnete 

| ‘sich schon in früher Jugend durch vielseitige Kenntnisse, ein starkes 
u - Gedächtniss und äussere Schönheit aus. Der Vater nahm ihn mit sich 
. . / nach Cähira und er studirte hier die Rechte bei dem Scheich Abd el- 
 cAdir ben Othmän el-Täri Mufti der Hanefiten (r nach 1026) und bei 
| _Muhammed el-Muhibbi el-Migri (} 1041); wenn er bei dem letzteren 
. 4 in den Zuhörerkreis eintrat, hiess er ihn hinter ihm Platz zu nehmen, | 
E 4 : so dass sie sich. gegenseitig den Rücken zukehrten; er that dies, um 


mascus im J. 990 (1582) erhielt eine wissenschaftliche Bildung, > wid 


Er war mit einer Tochter des Hasan el-Bürini (G. 569) verheirathet | 
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sein schönes. Gesicht den Blicken anderer zu entziehen. Ähnlich. erging 
es dem Imäm Abu Hanffa bei dem Im&m Muhammed (? ben el-Mun- 


kadir). Abd el-rahim hatte mehrere Bücher auswendig gelernt, darunter 


das Geschichtswerk des Ibn ChallikAn; er wurde darüber mehrmals auf 


die Probe gestellt, zeigte aber, dass er es fest im Gedächtniss hatte. 
Er schrieb eine schöne Hand, war ein vortxefflicher Bogenschütz, konnte 


schwimmen und hatte die Persische Sprache vollkommen erlernt. Wenn 


er aus den Vorlesungen nach Hause: kam, mischte er sich in die Spiele 
der Knaben und als sein Oheim Abul-Gafä ihn fragte, ob sieh das in 
seiner Stellung als Student für ihn schicke, antwortete er: meine An- 
sicht ist, dass die Jugend ihr Recht haben muss. Ähnliches wird von 
Abu ’Ali Ibn Sinä erzählt. Leider starb er im J. 1027 1018) an. der 


‚Pest. — Der zweite Sohn 


Muhammed ben ed-din ben Ahinel el- 


Hanefi, im J. 1012 (1603) in Damascus geboren, war der berühmteste 


aus dieser Familie. Bei dem grossen Vermögen seines Vaters wuchs 


er in den glänzendsten Verhältnissen auf, bekam alles was er an Geld 


und Sachen nöthig hatte und erhielt den Unterrieht der besten Lehrer, 


wie el-Scharaf el-Dimaschki (94), Abd el-latif el-Gäliki (34), Abd el- 
rahıman el-Imädf (35), el-Gamal el-F athi (63), Omar el-Cäri (90), el-Nagm ' 
el-Gazzi (G. 569) und Abul-’Abbäs el-Makkari (G. 559). Hierauf reiste 
er mit seinem Vater nach Constantinopel, wo er noch mehrere Gelehrte | 
hörte, wie el-Schams Muhammed el-Muhibbf‘), und nach seiner Rück- 
' kehr im J. 1038 wurde ihm zu Vorlesungen in der Omeijaden-Moschee 
die. Abtheilung seines eben verstorbenen Lehrers el-Scharaf (94) über- 
tragen. Danach wurde er Prediger an der Moschee des Sultans Selim 
in der Vorstadt Cälihia und machte. sich berühmt durch den Inhalt 


seiner Predigten und seine klangvolle Stimme, und als sein Lehrer el- 


 Fathi von dem Sultan Muräd als Hofprediger nach Constantinopel-be- 
_ rufen wurde, erhielt el-Mahäsini dessen Stelle als erster Prediger an 
‚der. -Moschee zu Damascus. Ausser in der hohen ‚Schule 


DE Ein Mapibbt in. wird sonst nicht ermähnt. 
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_ Gauharia hielt er nun ‚auch Vorlesungen in dieser Moschee fast Tag 
und Nacht, besonders’in den drei Monaten Ragab, Scha’bänt und Ra- 


madhän und las die Traditions-Sammlung des Muslim, worüberjer auch 
Anmerkungen geschrieben hat. — Anfangs wohnte er in dem Hause 


seines mütterlichen Grössvaters Hasan el-Bürinf, dann vermachte ihm 
ein Mann Namens Cangakdär ein Haus der grossen ’Ädilia gegenüber, 
welches er bezog; erst nach dem Tode seines Vaters im J. 1060 zog 
er in dessen Haus am Paradies-Thore. Nach einer Reise nach Con- 


stantinopel im J. 1050 war er mit der Verwaltung der Omeijaden-Mo- 
schee betraut und zweimal hatte er die Vertheilung des Soldes für die 


Truppen gehabt; nach dem Tode des  Schihäb ed-din Ahmed ben Jahjä 


el-Bahnasf Mitte Gumädä II. 1056 wurde ihm die Hälfte der Prediger- 


stelle an der Omeijaden-Moschee verliehen und als sein Lehrer el-Fathi 
noch in demselben Jahre starb, erhielt er die Stelle ganz. Wie er im 
J. 1071 die Professur der Traditionen unter der Adler-Kuppel in der 

Omeijaden-Moschee bekam, ist oben (19) erwähnt; die mit dieser Stelle 

verbundene Einnahme war erst nach dem J. 1050 neu gestiftet durch 
. Bahräm Aga den Hausmeister der Mutter des Sultans Ibrähim; er er- 
richtete zu diesem Zweck einen neuen Marktplatz. mit einem Logir- 


hause in der Nähe des Thores Gäbia und bestimmte von den Einnahmen 
jährlich 60 Thaler für den Professor, 30 für den Repetenten und 10 
für den Lector. el-Mahäsin lehrte mit vielem Beifall und Nutzen, zu 
seinen Schülern gehörten Muhammed ben ’Ali el-Hackadi (69), Ibrähim 


el-Fattäl (61) u.A. Er starb Mittwoch Abend d. 1. Scha’bän 1072 (22. 

März 1662) und wurde am Paradies- Thore in der Nähe seines Gross- 
 vaters Bürini begraben; ; Abd el-gani el-Näbulus; (1 2) hat ihm eine . 
Trauerode gewidmet. — Ein dritter Sohn ; 


100. Ismäil ben Täg ed- din el- Mahdsini war Prediger an 
einer zu Damascus. | 


Jabjä ben Abul-Gafä ei-Mehäsini el-Hanefi 

ae seine Studien unter den berühmtesten Lehrern gemacht, besonders 
unter Abd el- rahman el-’Imädi (35) und Jüsuf el-Fathi (63). und als 
Abul-’Abbäs el-Makkari (G. 559) nach Damascus kam, schloss er sich 
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118 in F. WÜSTENFELD, 
ihm an, folgte ihm wie der Schatten dem Körper und hörte von ihm 
seltene schöne Ansichten und Gedanken; es gab davon eine Sammlung, 
die er nach seinen Dictaten ihm nachgeschrieben hatte. Nachdem ihm 
Abu Bekr el-Magribi (58) die Professur an der Gazzälia hatte abtreten 
müssen, lehrte er an derselben und führte ein bequemes, zufriedenes 
Leben, indess erreichte er kein hohes Alter, denn plötzlich raffte ihn 
der Tod dahin im J. 1053 (1643). | 
102. Zakarijä ben Beir&m wurde in Ankyra geboren, erhielt 
hier den ersten Unterricht und kam dann zum Studiren nach Constan- 
tinopel, wo besonders Abd el. Haki gen. 'Arab zädeh sein Lehrer war. 
_ Hierauf trat er in den Dienst des Emir Ma’lül, begleitete ihn im J. 
950 nach Ägypten, war bei ihm Vorleser zugleich mit ’Alf ben Gänim 
el-Macdisi und ging als Registrator mit ihm, als er zum Cadhi von 
Anatolien ernannt wurde. Er erwarb sich vielerlei gründliche Kennt- 
nisse und schrieb einige Bücher, welche vonder Schärfe seines Ver- 
standes Zeugniss geben, wie seine Glossen über »die vollkommene Re- 
_ ligion« und über »die Einleitung in die ‘Rechtslehre« und andere, auch 
schrieb er Arabisch in gereimter Prosa mit Versen untermischt in vol- 
lendeter Form. Er lehrte in mehreren hohen Schulen in Constantinopel, 
bis er an die Suleimänia kam und wurde dann im J. 980 zum Hane- 
fitischen Cadhi von Haleb ernannt, wo er mit dem Schäfi’iten Scheich 
Omar ben Abd el-wahhäb el-Ordhi (+ 1024) zuweilen gelehrte Dispu- 
tationen hielt. «Danach stieg er zu dem Range eines Cadhi el-'askar 


von Anatolien empor, wurde aber entlassen und kam im J. 994 nach 


‘ Damascus um mit seinen beiden Söhnen Jahjä und Lutfallah die Wall- 
fahrt zu machen. Nach seiner Rückkehr nach Constantinopel wurde 
Zakarljä zum Cadhi el-’askar von Rumelien ernannt, als indess zwischen 
ihm und dem Grosswezir Sinän Pascha ein Streit entstand, musste er 
im Scha’bän 998 seine Stelle niederlegen, bis er im Ragab 1001 zum 

 Mufti des Islamitischen Reiches erhoben wurde. Kurze Zeit nachher 2 | 
im: Scha’bän (Mai 1 593) hatte er eine Audienz bei dem Sultan Muräd 
III, welcher ihm einen kostbaren Ehrenmiantel umhing, und indem er 
sich fiel er draussen todt nieder. _ Sein Sohn 


3 
. 
2 
e 
IR 
. 
N 
4 


DIE GELEHRTEN-FAMILIE MUHIBBI IN DAMASCUS. 2119 
 Lutfallah ben Zakartja ben Beirdäm trat in 


| a in die Dienste des Scheich el-Isläm Sa’d ed-din ben Hasan 
Gän und nachdem er einige Stellen bekleidet hatte, wurde er zum Cadhi 


von Philippopolis befördert. Er richtete sich hier zu einem dauernden 
Aufenthalte ein, kaufte sich Häuser, schaffte sich Diener und Sklaven 
an, erwarb Gärten mit Trinkhallen und Bädern, bis sich seine Diener- 


schaft und sein Viehstand zu einer unzähligen Menge vergrösserte; er 
‘liess eine Moschee erbauen, stiftete dafür Legate und traf viele andere | 


wohlthätige Einrichtungen. Er blieb hier gegen 45 Jahre Cadhi mit 


einer zweimaligen Unterbrechung von zusammen wenig mehr .als zwei 


Jahre, indem er dafür einmal Cadhi von Ajjüb wurde, das andere Mal 
seine Stelle an Abdallah gen. Bulbul zädeh, einem intimen Freund sei- 


nes Bruders Jahjä, abtreten musste. Lutfallah und Bulbul zädeh trafen 


‚sich bei einem Hochzeits- oder Beschneidungs- Festmal, wo ein Mann 
seine Kunststücke zeigte, und um damit vor Lutfallah grosszuthun, be- 


fahl Bulbul zädeh einem seiner Trabanten, dem Künstler 100 Thaler | 
zu geben, da rief Lutfallah einen seiner Diener und liess ihm 500° 


Thaler reichen ‚ indem er zu Bulbul zädeh sagte: Ich bin mit Gottes 
Hülfe in der Lage ‚ solchen Leuten täglich die gleiche Summe geben 
zu können, unser einer pflegt nur nicht eine solche Grossthuerei öffent- 
lich zu zeigen, zumal wenn es bekannt ist, dass die Mittel dazu fehlen. 


” Er wurde für diese Äusserung entlassen, aber bald nachher wieder in 


sein Amt eingesetzt und zum Range eines Cadhi el-’askar von Anatolien, 


dann von Rumelien erhoben und starb nahezu im Jahre 1045 (1635). 


Sein Bruder Jahja (105) beauftragte den Muhammed ben Abdallah-Bür- 


sawi damit, seinen Nachlass zu inventarisiren, wozu er drei J ahre ge- 
brauchte. — Sein Sohn 


104. Mu hammed ben Lutfallah ben Zakartjä ben Beiräm gen. 


Scheich Muhammed el- ’Izzatf') in Philippopolis im 


vermuthlich spielt das unten in dem Monogramm 


Yes auf diesen Namen an und halte ich ihn desshalb für richtiger als den auch 
vorkommenden er Arabi. 
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1039 (Sept. 1020) geboren und da er beim Tode seines Vaters. erst 
sieben Jahre‘) all war, nahm ihn sein Oheim Jahjä und dessen Frau, 
‚die keinen Sohn hatten, zu sich nach Constantinopel und gaben ihm 
eine ausgezeichnete Erxiöhung, sodass er sich durch seine Kenntnisse 
und seinen Anstand schen als Knabe überall beliebt machte; der Sultan 
Muräd erkundigte sich oft nach ihm bei seinem Oheim und machte 
ihm grosse Geschenke. Einmal liess ihn der Sultan zu sich rufen und 
gab ihm so viele Goldstücke in die Hand, dass er sie nicht alle halten 
konnte und einige auf die ‚Erde fallen liess; aber er bückte sich nicht 
danach um sie aufzunehmen und der Sultan wunderte sich über dies 
bescheidene und taktvolle Benehmen. — Er trat dann Anfangs Schaw- 
wäl 1051 der Sitte gemäss in den Dienst des Sultans Ibrähim und 
nachdem sein Oheim im J. 1053 gestorben war, blieb er in dessen Hause 
wohnen und ihm fiel dessen ganzes Vermögen zu. Als er von dem 
feierlichen Begräbniss des Oheims mit dessen Verwandten zurückkam, 
begleitete sie sein Lehrer el-Sajjid Muhammed, und indem sie in das 
Haus eintraten, umarmte er ihn; drückte ihn an seine Brust, küsste ihn 
aufs Haupt und setzte ihn auf ‘den Platz seines Oheims, und er ergab 
sich mit Geduld, Ruhe und Gottesfurcht in sein Schicksal; er war da- 
mals 18 Jahre () alt. De 
In den schönen Wissenschuien:i; war er von seinem Oheim unter- 
riehtet und seine weiteren Fachstudien machte er unter Hämid ben 
 Mugtafä el-Acsaräi?), Ahmed ‚gen. Dars »öffentliche Vorlesung«, 
 Hasan el-tawil, welcher den Rang eines Cadhi el-’askar von Anatolien 
hatte, Muhammed el-Kurdi gen. 'Manlä Tschelebi und Molla Abdallah. 
Dann wandte er sich an den Scheich el-Islam Abu Said ben Asad 
(} 1072), welcher ihn wie einen Sohn aufnahm und ihm alle Liebe und 


1) genommen sechs von 1089 bie 1045, die | 
Araber pflegen indess bei der Zählung einer solchen Reihe das erste und das letzte 
Jahr für voll zu rechnen; man könnte auch nach einem häufigen Fehler das Ge- 
burtsjahr in 1037 ändern, wozu die Angabe, dass er im J. 1053 achtzehn Jahr alt 
war, etwas besser aber auch noch nicht ganz stimmen wre. 

2) Acsara ist die in Gilieien. 
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Zuneigung bewies; ; er verschaffte ihm zuerst eine Stelle an der hohen 
Schule seines Oheims, brachte ihn dann an eine der Acht, darauf lehrte 
‘er an der hohen Schule der Asm& Chän, Tochter des Sultans Suleimän, 
‘von hier kam er an die Traditions-Schule, bis ihm im J. 1064 das Amt 
eines Cadhi von Damascus übertragen wurde; Abd el-barr el -Fajjümf 
(F 1071) drückte die Jahrszahl seiner Ernennung durch die Buchstaben 
‘in den Worten aus: ;e »für Syrien Ehre und Ruhm«. Er 
traf Freitag den 20. Ragab (6. Juni 1654) in Damascus ein, verwal- 
tete sein Amt mit grosser Leutseligkeit und wurde mit Fadhlallah el- 
' Muhibbi (9) befreundet, welcher zu seinem Lobe eine lange Cagide 


Cadhi von Adrianopel. Im J. 1072 kam er als Cadhi nach Constanti- 
.nopel, bekleidete diese Stelle 17 Monate und hier suchte ihn Fadhlal- 
_lah (9) wieder auf. — Am 18. Muharram 1079 (28. Juni 1668) wurde 
.Muhammed zum Cadhi el-’askar von Anatolien ernannt, hatte im J. 
1081 einen Auftrag des Sultans Muhammed in J anischehr auszuführen 

und kam dann als Cadhi nach Rumelien und nahm seinen Wohnsitz 
in Adrianopel. Hier nahm er im J. 1086 den jungen Muhammed el- 
_ Muhibbi (10) in seinen Dienst, wurde indess im J. 1087 wegen Kränk- 

lichkeit seines Amtes enthoben und begab sich nach Üonstantinopel, 
wohin ihm Muhibbi folgte. Er lebte hier ganz zurückgezogen und ver- 
liess seine Wohnung nur am Dienstag und Freitag, wenn er sich aber 
an diesen beiden Tagen auf der Strasse zeigte, kämen die angesehen- 


. Bezeugungen ihrer Hochachtung und es verging kein Augenblick, ohne 
dass er angeredet und an frühere Begegnisse erinnert wurde. Seine 
Krankheit nahm indess zu und trat immer deutlicher hervor, er wurde 
vor Schwäche gekrümmt wie ein Bogen, ‚konnte sich nur noch mit 
grosser Mühe bewegen und dazu kam die Gehirn - Wassersucht. Im 

Winter sass er in einem kleinen Zimmer, neben ihm stand ein grosses 
ir Becken, auf welchem viele Kohlen brannten und im Kamin war 


viel Holz, er war mit vielen Decken zugedeckt und sass auf einem 
Histor. Classe. AXXI 4. | Q 


dichtete, bis er ein Jahr darauf Anfangs Ragab 1065 nach Cähira und . 
darauf nach Brüsa versetzt wurde mit dem Range (der Einnahme) eines | 


sten Männer von allen Seiten auf ihn zu und überhäuften ihn mit _ | 
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weichen Polster, und wenn er dann die Wärme und enge Einschliessung 
fühlte, so war ihm wohler. Er sollte dann zum zweiten Male Cadhi 


von Rumelien werden, die Regierung suchte eine Ehre darin und der 


Sultan besuchte ihn selbst mehrmals und bat ihn sein Gast zu sein in 
seinem Parke bei Ustubeh; er nahm diese Einladung ar und nach 


aufgehobener Tafel bekleidete ihn der Sultan mit einem Mantel aus 
 Zobelpelz. Indess die Krankheit verschlimmerte sich, Muhibbi, welcher 


viel um ihn gewesen war und ihm in seiner hülflosen Lage manchen 
Dienst geleistet hatte, suchte ihn noch durch eine lange Cagide zu trö- 
sten und aufzuheitern, wofür er ihn aus seiner Garderobe mit einem 


veilchenfarbigen Mantel beschenkte; er dankte ihm dann in einer län- 


geren Cacide für alles Gute, was er von ihm erfahren hatte, und drückte 


die Hoffnung aus, dass er durch seine Vermittlung bei dem Scheich 
el-Isläm eine Professur in Constantinopel erhalten würde. Allein Mu- 
hammed starb Sonntag d. 13. Schawwäl 1092 (26. Oct. 1681), wurde 


in der hohen Schule seines Grossvaters Zakarljä neben seinem Oheim 
Jahjä begraben und Muhibbi reiste am ee... Tage tief betrübt nach 
Damascus ab. 


105. Jahja ben Zakartja Beiräm wurde im J. 
in Constantinopel geboren und studirte hier unter den besten damaligen 


Lehrern, bis er sich vollkommen ausgebildet hatte und sich in den 
Dienst des Scheich el-Isläm Muhammed ben Ma’lül begab. Er ertheilte 


‚nun an einigen hohen Schulen in Constantinopel Unterricht und machte 


im J. 994 mit seinem Bruder Lutfallah die Wallfahrt im Gefolge sei- 
nes Vaters (102), welcher damals seiner Stelle als Cadhi el-'askar ent- 


hoben und nach Damascus gegangen war. N ach seiner Rückkehr stieg 
er von einer hohen Schule zur anderen, bis er an eine der Acht kam, 


und in dieser Zeit starb sein V ater. Danach lehrte er an der Prinzen- 


Schule Schähzädeh und wurde von da an die Hochschule der Sultanin, 


Mutter des Sultans Muräd II. in Uskudär (Skutari) versetzt, welche 


1) Im Texte steht mit Worten 999, was ich aus einer Aufzeichnung mit Zif- 


fern 49 für verschrieben halte anstatt m. 
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bei Lebzeiten ihrer Gründerin in grossem Rufe stand. ‚Bismiif, erfolgte | 
seine Ernennung zum Cadhi von Haleb und er kam dahin im J. 1004 
an die Stelle des Ibn Täschköpri, welcher in gleicher Eigenschaft nach 
Damascus versetzt war, aber schon im folgenden J ahre tauschte er mit 
diesem den Platz und kam selbst nach Damascus. An. beiden Orten 
i hatte er sein Amt aufs beste verwaltet, gleichwohl wurde er abgesetzt 
N | und reiste zunächst nach Ma’arrat el-Nu’män in der Absicht sich nach 
Constantinopel zu begeben. Er hatte in Damascus viele Schulden hin- 
 terlassen und kam nach Haleb um bei einem dortigen Einwohner ein 
Darlehen aufzunehmen, womit er seine Schulden bezahlen könnte. Er 
liess den Geschäftsmann zu sich kommen, klagte ihm seine bedrängte 
Lage, und während sie noch mit einander redeten, trat ein Bote ein, 
der ihm nachgereist war, mit einer Ordre von der Regierung, dass er 
zum Cadhi von Cähira ernannt sei und sich dahin begeben solle';. Er 
freute sich sehr darüber, gab das schon erhaltene Darlehen zurück, 
reiste hin und verwaltete sein Amt in gewohnter Weise. Er liess elf 
von seinen und seines Vaters Schülern nachkommen, von denen sechs 
Anstellungen als Richter erhielten, und als er in der Folge Ägypten 
wieder verliess, gab er jedem aus seinem Vermögen mehr, als er bisher 
an Einkünften bezogen hatte. Unter ihnen befand sich auch Ismäill, ein 
Sohn seiner Schwester, welchen er ‚als Einnehmer angestellt hatte; Jahjä 
erfuhr, dass derselbe einem Gutsverwalter ohne Grund zehn Sultania 
(Goldstücke) abgenommen habe. Er liess ihn zu sich rufen -und er 
kam, als Jabjä eben im Bade war; er verhörte ihn und als er bekannte, 
befahl er ihm auf der Stelle nach Constantinopel abzureisen, es liege 
eben ein Schiff zur Abfahrt bereit, une so warde Ism&’ il aus dem 4 
| Als Jahjä seines Aue TER wurde, hielt er sich einige Tage 
. | in Büläk auf bei dem Cadhi Zein ed-din el-'Ibädi, Rechnungsführer 
ı nt in dem Bureau der milden Stiftungen, einem angesehenen und sonst 


Dies im J. 1007 gewesen sein, wo Jahja schon bei dem Begräbnis 
‚des Mahmüd (64) zugegen war. 
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wohlwollenden Manne, der aber jetzt seinen Gast in auffallender Weise 
vernachlässigte. Da Jahjä bei ihm über die Menge Mücken klagte 
und sich zum Schutz ein Mückennetz ausbat, zögerte er lange ihm ein 
solches zukommen zu lassen. Diese unfreundliche Behandlung veran- =“ 
lasste Jahjä den Präfecten von Cähira durch einen Boten zu ersuchen I 
zu Wasser nach Constantinopel abreisen zu dürfen; der Präfeet antwor- | 
tete ihm schriftlich, dass er noch einige Tage warten möchte, und 
während er noch schrieb, kam die Post aus Constantinopel mit der 
Ordre, dass J ahja wieder als Cadhi eingesetzt sei; der Bote eilte ihm | 
die Nachricht zu bringen und gleich nachher kam auch die schriftliche 
Anzeige. Zein el-Ibädf gratulirte ihm dazu und heuchelte seine grosse 
Freude darüber, indess Jahjä konnte seinen Abscheu vor ihm nicht über- 
winden, er entsetzte ihn seines Amtes und nahm ihm das durch das- 
selbe erworbene bedeutende Vermögen ab und schickte es an die Armen 2 
der Azhar- Moschee, und es wurde mit Zein so verfahren, dass er an | ci 


den erlittenen Misshandlungen starb. — Jahjaä wurde danach abberufen, h 
reiste nach Constantinopel und wurde nach einiger Zeit nacheinander 4 
Cadhi von Brüsa, Adrianopel, Constantinopel, dann Cadhi el-’askar in 3 
Anatolien auf kurze Zeit, und begab sich nach Rumelien. Nachdem - 
er entlassen war, erhielt er die Stelle zum zweiten Male im J. 1018, a 
in Buchstaben (3> »gerechter Lohn«. In dieser Zeit liess der 


Grosswezir Ahmed Derwisch Pascha einen Beamten des Diwan umbrin- 
gen, und als Jahjä ihn nach dem Grunde fragte, antwortete er: Du | 
hast wohl eine besondere Anhänglichkeit an ihn? Jahjä verliess augen- | Ki 
blicklich die Sitzung und legte sein Amt nieder. Als der Sultan Ah- a 
med dies erfuhr, liess er ihn zu sich kommen und fragte ihn, wesshalb _ 
_ er seinen Dienst verlassen habe; er erwiederte! »Das Amt eines Cadhi 

ist ein Vertrauensamt und der Sultan setzt den Cadhi el- askar ein, um } S 
Beschwerden zu hören und Streitigkeiten zu schlichten, jetzt aber ist > = 
ein Mann getödtet, dessen Hinrichtung nach dem Gesetze nicht zuläs- a4 
‚sig gewesen wäre, es fehlt also die Voraussetzung , unter welcher ich 
zum Cadhi ernannt worden bin, ‚desshalb habe ich mein Amt nieder- 
gelegt.« Noch an demselben Tage wurde Derwisch Pascha umgebracht 
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welcher Amt behalten musste, erfreute sich der höch- 
' sten Gunst des Sultans, Zwar wurde er nach einiger Zeit wieder ent- 
lassen, dann aber zum dritten Male eingesetzt und der Sultan Muctafa 
' ernannte ihn bei seinem Regierungsantritt am 6. Ragab 1031 (17. Mai 
1622) zum Mufti. Der Gelehrte Abd el-rahman el-Imädf (35), welcher 
zu derselben Zeit zum Mufti von Damascus ernamnt war, verfasste dazu 
‚die Verse, in denen die Buchstaben des letzten die Jahreszahl ausdrücken: 


| Do ist Jahjs Mufti von Constantinopel geworden, welcher die Himmelshöhe 
| | des Ruhms, der Gelehrsamkeit und Gottesfurcht erstiegen hat. 
Darum ruft der Bote des Glücks dazu als Jahrezah] 


Mein Herr, Jahjs, hat die höchste Stufe der Gelehrsamkeit und des Richter- 
| | anıtes erreicht. 
In Periode er in der Nähe seiner Wohnung in dem. 
Quartier, in welchem die alte Sultan Selim Moschee liegt, eine hohe 
Schule erbauen; ; die Jahrszahl der Erbauung 1033 ist in dem Verse 3 
_ eines Gedichtes in den Buchstaben der Worte enthalten: 


Das Hans der Wissenschaften und J ahja gerechte sein en 


| er entlassen aber bald wieder eingesetzt war, 
wurde er bei einer Militär-Revolte im Ragab 1041 (Jan. 1632) abge- 
setzt, während der Wezir Ragab Pascha und der Scheich el-Isläm Hu- 
sein Ibn Acht sich versteckt hielten. Die Soldaten sammelten sich in 
grosser Anzahl bei dem Sultan Muräd und schickten einen Boten zu 
Jahjä, um ihn im Namen des Sultans "aufzufordern in den Diwän zu 
kommen, sie hatten aber die bestimmte Absicht ihn unterwegs zu er- 
morden. Sie sahen Muhammed Tschasmi, den Cadhi el-’askar von Ana- 
tolien, daher kommen, glaubten es sei Jahjä und hielten ihn an; da sie 
aber ihren Irrthum- erkannten, liessen sie ihn frei, und dieser sandte 
nun sogleieh einen Boten an Jahjä um ihn zu warnen, nicht die Haupt- 
strasse zu gehen. Fr nahm also einen anderen Weg und als ihn der 
Sultan bemerkte, erkannte er, dass er eine List gebraucht habe und 
winkte ihm mit der Hand umzukehren, er verstand dies nicht und dess- 
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halb schickte der Sultan einen Dieaer ab, der ihn li: Die Soldaten 
ermordeten unterdess den Grosswezir Häfidh, setzten Ragab Pascha an 
seine Stelle, machten Ibn Achi zum Mufti und damit war der Aufstand 
beigelegt. Der Sultan wandte sich dann an Jahjä und sagte: Geh’ 
nach deinem Garten und bete fleissig für uns; wenn dein Sultan wieder 
Sultan wird, wie er war, so wirst auch du wieder Mufti, wie du gewe- 
sen bist. Er begab sie also nach Haus und dann nach seinem Garten 
bei Töb Capüsi, einem der Thore von Constantinopel, und blieb dort, 
bis Ibn Achi im Ragab 1043 ermordet wurde; nun: wurde Jahjä wieder 
eingesetzt und behielt seine Stelle bis an sein Ende. | 

Es ist kein Mufti bekannt, welcher so lange im Amt gewesen 
wäre und so in Gunst und Gnaden gestanden hätte wie er; schon als 
Cadhi von Haleb und als Cadhi el-askar war er von den Dichtern be- 
sungen, mehr noch als Mufti, und die drei Fascikel von Lobgedichten 
auf ihn, welche Fadhlallah (9) gesammelt hatte, bildeten nur den klei- 
neren Theil derselben. Die Rechtsgutachten des J ahjä, welche von dem 
späteren Mufti und Scheich el-Isläm Muhammed ben Abd el-haltm el- 
Bürsawi (68) gesammelt wurden, sind in Abschriften weit verbreitet, 
und unter seinen Arabischen Gedichten findet sich eins, worin er die E 
Burda des Bügiri in fünfzeiligen Versen umschrieben hat. Jahjä starb 
im Dsul-Higga 1053 (Febr. 1644) und wurde neben seinem Vater in Bi: 
der von demselben gegründeten hohen Schule begraben; Muhammed 
"Icmati (75) hat diese Jahrszahl durch die ‚Buchstaben in den Schluss- 
worten eines kleinen Gedichtes ausgedrückt : 

le > & in einem erhabenen Paradiese. 
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DIE GELEHRTEN-RAMILIE MURIBBI IN DAMASOUS, 
Verbesserun gen. 


8. 19 2. 17 1092 lies 1097. 

8. 51 2. 11 el- Schihäb Ali’ lies el-Schihäb Ahmed. 

8.88 2.5 v. u. bie 8. 89 2. 5 lies: Um diese Zeit bewarb sich Fadhlalleh 
wieder um seine Gunst, worauf eine gnädige Antwort erfolgte mit dem Bedauern, 


dass er so weit von ihm entfernt sei; nun richtete Fadhlallah ein erneuertes Bitt- 
‘ gesuch an ihn in der Form, als wenn sein Pferd spräche, ein ausgezeichnetes Thier, 


welches Bursawi bei seiner ersten Anwesenheit in Damascus gesehen hatte. Es 
war dies eine Nachahmung eines Schreibens, welches el- Wahräni an den Emir lzz 


ed-din Müsik gerichtet hatte, als wenn sein Maulesel spräche, den er mit ud am 
_. hängenden Blatt re in dem Hofe des Emir frei laufen liess. FR 


Reihenfolge der Gelehrten. des xL. Jahrhunderts | 
„nach den Todesjahren. 


Durch Cursivschrift werden die nur gelegentlich erwähnten cas bezeich- 
net; bei den meisten derselben konnte zur Vervollständigung noch der Todestag 
angegeben werden. 


1001 Ragab Zakartjä b. Beiräm 102 
1003 | ‘Ahmed b. Muhammed Ibn Manlä el-Hackaft : 4 


1004 30. Ragab Muhammed b. Abdallah Schams ed-din et-Timurtäschi 66 


1004 13. Scha’bäin Muhammed b. Othmän el-Calihi el: Hüdli 32 
1004 13. Gum. I Muhammed b. Ahmed el-Schams el- Famli 39. 84 


1005 27. Gum. II Muhammed b. Abu Bekr el-Jattm el- Ätikt 76 
1005 24. Schawwäl Muhammed b. el-CAsim Ibn el-Minkär 21 
1005 Dsul-Higga Muhammed b. Omar Ibn Fawwäz el-Dimaschki 82 


1006 3. Scha’bän Muhammed b. Muhammed el-Däwiüdi el-Macdist 21. 67. 76. 


1007 Ramadhiäin b. Muhammed Nür ed-din el-Beilünf 64 


1008 24. Scha’bän Muhammed b. Barakät el-Maugilf el-M eidäni 70 
2010 Muhammed b. Ahmed el-Schams Ibn ManlA el-Hagkafi 45 
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WÜSTENFELD, 

1012 19. Cafar Muham. b. Nagm ed-din Schams ed-din el-CAlihf el-Hilält 52 
1014 0. Husein el- Huseini el- Chalchäli 74 | 

1014  Muhammed b. Muhammed b. Ahmed el-Marzabäni 4 


1014 14. Dsul-H. Mangdr Sibt Nägir ed-din el- Tabldwi 40 


115 Abd el-wahhdb b. Ragab ed-din el-Hamawi 11 
1015 26. Gum. I. ibgatallah Rühallah el-Barwägt 35 


1015 3. Gum. II. &8dlım b. Muhammed Abul-Nagä el-Sanhüri 40. 58 
1016 Nidhdm ed-dtn el-Sindi el-Nakischbandi 56. 57 


1016 28. Gafar Nu’män b. Muhammed el-Igf 86 
1016 18. Rabi’ I. Muhammed b. Ahmed el-Andalusi Ibn el-Magribi 51 


1016 20. Scha’bän Muhammed b. Abd el-malik el-Bagdadi 76 


1016 23. Schawwäl Muhammed b. Abu Bekı el-Muhibbf 1 | 
1017 2. Rabi’ IL Abd el-rahman b. Muhammed b. Barakät el-Meidänf 71 


1017 19. Schawwäl Muhammed b. Abd el-rahman el-Hamawi 60 
1018  Muhammed b. Husein el-Hammänmi el- Ätikf 76 


1018 3. Rabi’ I. Abu Bekr el-Sindt el-Schäfit 56. 57 


1018 7. Dsul-C. Muhammed b. Ali el- Alimi el-Cudsi 33 


1019 15. Qafar Muhammed b. Mäsd b. 'Afif ed-din el-Cabini 
1019 3. Rabf’ I. Jahja b. Muhammed b. el-C&sim Ibn el-Minkär 22 
1020 Ragab Muhammed b. Muhammed Näcir ed-din el-Ustuwäni 16 


1020 24. Scha’bäin Muhammed b. Muhammed Schams ed-din el-Higäzi 81 
1020 15. Ramadh. Abd el-hakk b. Muhammed el-Himgf el-Higäzi 822 


.1021 Bere: allah b. Ga’far Scheich el-Isläm 53 | 
1001 > Muhammed b. Ali Nür ed-din Schabrämallisi 40 | 
"iM Muhammed b. Muhammed Schams ed-din el-Gaucht 80 


1022 21. Scha’bän Muhammed b. Muhammed Ibn el-Furfür 51 
1023.28. Cfar Abd el-latif b. Muhammed el-Muhibbf 2 
1024 15. Scha’bän. Omar b. Abd el-wahhdb el- Ordhi el-Halebi 64 
1025 1. Dsul-Higga Ahmed .b. Jünus Schihäb ed-din el-Aithäwf 42 


1026 Abd el-cädir b. Othmän el- Tärı 98 
100 : Abd el-bäki b. Muhibb ed-din Muhammed 4 
1027 Abd el-rahim b. Täg ed-din Ibn el-Mahäsin 98 | 
1028 8. Ahmed b. Ali el- Schandwt el-Migri 39 
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DIE GELEHRTEN-FAMILIE MUHTBBL IN DAMASCUS. 129 


1030 
1080 
1030 
1032 Ragab 
1032 Scha’bän 
1083 
1033 13. Dsul-H. 
1034 17. Gum. 
1084 12. Schab’än 
1035 30. Dsul-C. 
1036 
1036 15. Dsul-H. 
1037 11. Muh. 
1037 9. Rabi’ 1. 
1038 Ramadhän 
22. Cafar 
1089 Ramadhän 
1040 
1041 
1041 8. Scha’bän 
20. Dsul-H. 
1042 
1042 
1042 Rabi’ I. 
1042 17. Rabi’ 1. 
12. Muh 
1043 20. Muh 
1045 18. Gum. II. 
1046 30. Gum. 1. 
Scha’bän 


Fadhlallah b. M uhammed Birgili 75 


Ibrähim b. Ahmed Ibn Manlä el-Hackafi 46 


Muhammed b. Mangür b. Ibrähtm el-Muhibbi 26 


Abd el-gani b. Ismä’il el-Näbulusf 12 
‚Abu Bekr b. Mas’üd el-Magribf 58 


Hasan b. Muhammed b. Barakät el-Meidänf 72 
Muhammed b. Muhammed Schams ed-din el-Meidänf 84 
Idris b. Hasan b. Abu Numeij 53 

Asad b. Sa’d ed-din Ibn Hasan 'Gan el- Tabrizt 27.89 
Mahfüdh b. Muhammed el-Gazzi el- Timurtäschi 66 


 Muhammed Ibn el-Gazzäl el-Himgi 83 
 Muhammed el-amin Ibn Cadr ed-din el-Schirwäni 7 4 


Sa’d ed-din b. Muhammed el-Cubeibäti 84 


' Ahmed b. Muhammed Ibn Furfür 48 


Ahmed b. Muhammed Ibn Küläksiz 52 


 Scharaf ed-din el-Dimaschkf 94 
Fadhlallah b. ’Iss el-Bosnawi 59 


Muhammed b. Nu’'män el-igi 87 


Abd el-Karim b. Sinän el-Munschi 33 


Ibrähtm b. Ibrähtm b. Hasan el-Lacdnt 30 


Abd el-Karim b. Mahmüd el-Täräni 32 


Muhammed Schams ed-din el-Muhibbi el-Migri 39. 60 
Omar gen. Naf'i 55 | 
Muhammed b. Abd el-cädir el-Geidäwt el-Hädi 67 


 Fathallah b. Mahmüd el-Halebf el-Beiläni 65 


Abul-Tajjib b. Muhammed el-Gazzi 5 
Abdallah b. Mahmid el- Abbäsi Mahmüd zadeh 59 


Abd el-latif b. Hasan el-Gäliki 34 | 
Ahmed b. Muhammed Schihäb ed-din el-Ustuwänt 17 


Lutfallah b. Zakarijä b. Beiräm 103 
Ahmed b. Zein ed-din el-Nachguwänf el-Mantiki 55 
Omar b. Muhammed Zein ed-din el-Cäri 90 

Ibrähtm b. Muhammed el-Cälihi el-Akrami 84 


Bistor. philolog. Class. KXXLA 
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180 WÜSTENFELD, 
1047 28. Scha’bän Muhibballah b. Muhasiihed el-Muhibbf‘ 7 
1048 Ahmed b. Schams ed-din el-Gaffüri el-Beidhäwi 54 
1048 18. Dsul-H. Ahmed b. Ali el-Hariri el-Osäli 41 
160" b. Abd el-hakk el-Higäzf 83 
1050 25.Schawwäl Abd el-rahman b. Schahhädsa el-Jemeni 19 
1051 Oafar Abul-As’ad Jüsuf b. Abul-’Atä Abd el-razzäk Ibn 62 
1051 17. Gum. I. Abd el-rahman b. Muhammed el-Imädf 35 
168  Jahjä b. Abul-Cafä b. Ahmed el-Mahäsini ‚01 
1053 Schawwil Ahmed b. Schähin el-Kyprosi 53 
1053 Dsul-Higga Jahjä b. Zakarljä b. Beiräm 105 
1055 | Cälh b. Muhammed el-Gazzi el-Timurtäscht 66 
1056 „Jüsuf b. Abul-Fath el-Fathf el-Sukeijifi 63 
1056 15. Rabi’ II. Ramadhän b. Abd el-hakk el-'Akkärf 93 
1057 Abd el-latif b. Jahjä b. Muhammed el-Minkärl 23 
1067 Gars ed-din b. Muhammed el-Chalili 91 


1057 15. Rabf’ 1. Ahmed b. Jüsuf e-Mutd 638° 

1057 1. Dsul-C. Abd el-gaffär b. Jüsuf Gamäl ed-din el- dm 66 
Muhammed b. Abd el-bäkt el-Muhibbi 5 

1 1060 Rabi’ I. Abul-Gaf& b. Muhammed el-Ustuwäni 14 
1060 24. Scha’bän Täg ed-din b. Ahmed el-Mahäsinf 97 

| 1060 28. Dsul-C. Ali b. Ibrähim ed-din el-Cabardi 57° - 
1061 13. Qafar Mustafa b. Ahmed b. Mangür el-Muhibbi 27 
20. Scha’bän Jas b. Zein ed-din el-Himgi el-Oleimt 40 

1062 23. Gum. I. _Hasan b. Ahmed el-Ustuwäni 18 

1062 27. Dsul.-C. Ismäil b. Abd’ 'el-ganf el-Näbulust 

| 1068 10. Dsul-H. Ahmed b. Muhammed b. Nu’män el-Igi 88 


Ahmed b. Ahmed el-Schaubarl 39. | 
Jahjä b. Muhammed b. Nu'män el-Igi 89 

1066 21. Ramadh. Mangür b. Ali el-Satüht 69 | 

Ahmed b. Muhammed el-Cal’i el-Himgf 


1068 15. Ragab 'Imäd ed-din b. Abd el-rahman el-Imädi 36 
| 1069 16. Gum. I. Muhammed b. Ahmed Schams_ ed-din 40 
I 1069 29. Schawwäl Ahmed b. Muhammed el-Kaljäbl 31 | 
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1069 21.  Ramadh. 
1070 
1070 
1071 1. Gafar 
1071 Dsul-Ca’da 
1071 27. Deul-H. 
1071 30. Dsul-H. 
1072 26. Muh. 
1072 Gafar 
1072 1. Scha’bän 
1072 Dsul-Ca’da 
1072 Daul-Higga 
1073 
1073 15. Muh. 
104 
1075 27. Gum. Il. 
1076 12. Oafar 
1077 25. Gum. 1. 
1078 
1078 20. Rabi’ JI. 
1078 21. Ragab 
1078 25. Schawwäl 
1081 Ramadhän 
1081 27. Ramadh. 
1082 23. Gum. II. 


1088 
1086 18. Dsul-C. 
1087 
1087 


1087 12. Muh. 


Hasan b. ’Ammär Abul-Ichläe el-Schurunbulält 60 


Abd el-’aziz b. Husäm ed-din Muh. Cara Tschelebizädeh 28 


Fachr ed-din b. Zakartjä el-Ma’arrt 69 

Ajjüb b. Ahmed Cutb ed-din el-Chalwati el-CAliht 5 56 
Sa’üdi b. Muhammed el-Gazzi 96 

Abd el-bäkt b. Abd el-bAkt Ibn Fakth Facca 27. 31 
Ahmed b. Muhammed el-Caschschäscht 6 
Muhammed b. Ahmed el-Ustuwänf 19 

Muhammed b. Abd el-latif el-Muhibbi 3 

Muhammed b. Täg ed-din el-Mahäsini 99 

Abu Sa’ld b. As’ad Ibn Hasan 'Gän 9. 104 

Wali ed-din b. Ahmed el-Furfüri 50 


el-heij b. Abd el-bäkt el-Muhibbf 6 


Abd el-wahhäb b. Ahmed el-Furfüri 49 


 Mahmdd el-Kurdi 61 


Sultän b. Ahmed el-Mazsäht 31 


 Muhammed b. Omar el-Abbäsf el-Chalwati 85 | 


Muhammed b. Fadhlallah ’Icmati 75 


Muhammed b: Abul-Cafä el-Ustuwäni 15 


Muhammed b. ’Alä ed-din Schams ed-din el-Babil 31. 40 | 
Abdallah b. Muhammed el-tawil | 


Ibrähim b. Abd. el-rahman el-Imädi 38 
Schihäb ed-din b. Abd el-rahman el- Imädf 37 


Abd el-saläm b. Ibrähim el-Lacäni 19 

Abd el-cädir b. Muctafä el-Caffürf 30 | 
Cheir ed-din b. Ahmed el-Oleimt el-Ramlt 69 
Fadhlallah b. _Muhibballah el-Muhibbi 9 
Muhammed b. Badr ed-din Ibn Balbän 1 0. 31 
Mahmid el-bagir el-Cäliht 10° 

Ahmed b. Ahmed el-' Agamt el-Migrt 60 


'Muhammed Cadhi von Adrianopel u. 10 


Ragab b. Husein el-Hamawi 10 


Abd el-ga b. Muhammed Ibn Abd 29 
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18. Schawwäl AU b. Ali Näür 'ed- din el-Schabrämallist 31 
1088  Jahja.b. Omar el-Minkäri 24 


1088 10. Schawwäl Muhammed b. Ali ’Al& ed-din el-Hackafi 69 
1088 Diul-Ca’da Muhammed b. Jahjä Kamäl ed-din el-Faradhi 78 
1089 16. Dsul-H. Abd el-heij b. Ahmed Ibn el-Imäd el-Akri 31 
12. CGafr Muhammed b. Jahjä Nagm ed-din el-Faradhi 79 
1092 13.Schawwäl Muhammed b. Lutfallah b. Zakarij& el-Izzati 104 
1093.  Muhammed b. Abd el-hälim el-Bursawi 68 

1094 10. Ramadh. Abul- Su’üd b. ed-din el-Kubäkibt 61 
1094 13. Gum. II. Hasan b. Müsä Ibn ’Afif 92 | 
.1095 10. Gum... Ramadhän b. Müsä Ibn ’Afif 
1096 22. Gum. II. . Muhammed b. Ali b. Sa’d ed-din el-Miktabt 69 
1096 25. Ragab Fadhlallah b. Schihäb ed-din el-Imädi 37a 
1097 17.Gum. II. Husein b. Mahmüd el- Adawi el-Zäkärt 10 
1097 8. Ramadhän Can’allah b. Muhibballah el-Muhibbi 8 

1098 Dsul-Ca’da Mugtafd b. Abd el-haltm el-Brusawi 9 

17. Dsul-Ca’da Ibrähim b. Mangür el-Fattäl 61 | 
1100. Schähtn b. Mangür el-Armandwti 60 4 
1100 Cafar Abd el-cädir b. Bahä ed-din Ibn Abd el-hädt el-Omari 29 : 
1100 26. Rabi’ I. Ahmed b. Muhammed el-Cafadt 10. 30 en 2 
1100 Dsul-Higga Fadhlallah b. Ali el-Ustuwäni 0° 
1111 18. Gum. I. Muhammed b. Fadhlallah el-Muhibbi 10 | 
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des vierten Jahrhunderts n. 


Abtheilung II. 
‚Zwei Cameen und zwei Intaglien mit der Darstellung 
| "Römischer Herrscher. 
| 1. 
Die Cameen. 
Von 
Friedrich Wieseler. 


Vorgelegt in der Sitzung d. Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Februar 1884. 


Die historische Datirung geschnittener Steine mit der Darstellung 


Römischer Herrscher unterliegt den grössten Schwierigkeiten, wenn man 


. dieselbe bloss oder auch nur vorzugsweise auf die Technik und den Stil, 
überhaupt die künstlerische Ausführung bauen will. Auf dem Gebiete 
der Glyptik hat sich die Tradition in fast wunderbarer Weise erhalten. 
Die besseren Steinschneider des vierten Jahrhunderts sind in die Fuss- 


stapfen ihrer Vorgänger in viel früherer Zeit, namentlich der der An- 


tonine getreten. Unter den Künstlern, welche die Herrscherdarstellungen 
ausführten, darf man aber gewiss die besten ihrer Zeit voraussetzen. 
Hinsichtlich der Werke mit solchen Darstellungen aus späterer Zeit 
steigern sich die Schwierigkeiten noch dadurch, dass die Porträts in 


dieser häufig nichts weniger als genau ausgeführt sind, wie namentlich 
aus den numismatischen Denkmälern "hervorgeht ‚ In denen die Bilder 


eines und desselben Herrschers ein wesentlich verschiedenes Aussehen 
zeigen. Unter den vier geschnittenen Steinen, welche wir in dem Fol- 


genden genauer besprechen werden und auf der Lichtdrucktafel zu 


Abth. I, n. 4, 5. 6, sowie auf der zu Abth. II, 1 ‚abbildlich mitgetheilt | 
haben, ist nur ein einziger (Abth. I, .n. 6) von den beiden bisherigen 
 Besprechern übereinstimmend dem vierten J ahrhundert zugewiesen. 


Classe. XXXL. 5. A 
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Selbst. der in Ahth, I unter n. 5 mitgetheilte, welchen dieselben Gelehrten 


mit.richtigem Gefühle in dieselbe Zeit versetzten, ist später ein paar 


‚Jahrhunderte friiher datirt. Noch mehr hat man in Betreff des auf der 


e Lichtdrucktafel zu Abth. I, 1 wiedergegebenen Werkes hin und her 
geschwankt. Am Weitesten aber. ‚gehen die Ansichten in Betreff der 


Verfertigungszeit des in Abth. I unter n. 4 mitgetheilten auseinander. 


Die Richtigkeit der Datirung des an erster Stelle erwähnten kleinen 
vertieft geschnittenen Steines im Allgemeinen erhellt wesentlich durch 
Aeusserlichkeiten wie das Perlendiadem, auch die Haarbehandlung. 


Was den an der zweiten Stelle berührten Intaglio betrifft, so sprechen 


äussere Indicien anderer Art für die Verfertigung in Constantinischer 
Zeit. Selbst hinsichtlich der beiden an vorletzter und letzter Stelle be- 
zeichneten in bedeutend grossen Dimensionen ausgeführten Werke von 


erhabener Arbeit sind es mehr oder weniger äussere Gründe verschiedener 


Art, welche uns für die Entstehungszeit im vierten Jahrhundert zu 
sprechen scheinen. Auf diese manichfachen äusseren Indicien ist bisher 


so gut wie gar nicht geachtet. Um so ‚nöthiger wird es sein, auf die- 


selben gründlich einzugehen. 


Wir beginnen mit den beiden Cameen. Die genauere Besprsihung | 


der beiden Intaglien wird in einer besonderen Abhandlung nachfolgen. 


"Unbärtiger Römischer Kaiser oder Caesar mit einem hinten zu- 
sammengeknoteten Diadem um das Haupt, mit der Aegis auf der linken 
Schulter und dem Rücken bei sonst nacktem Körper und einem Trag- 


riemen auf der rechten Schulter; unterhalb seines nach links gewen- 
deten Gesichts ein schräger Schaft. Sardonyxcameo von drei Lagen, im 


Britischen Museum zu London '), Nach der etwas verkleinerten Abbil- 


1) Durch Gori, den Text zu Lippert's Daktyliothek und Raspe erfahren wir, 


daß das Werk sich einst in der berühmten Strozzi’schen Sammlung zu Florenz be- 


fand. Ch. Lenormant schreibt es dem Cabinet de Florence zu. Der Engländer 0. 
W. King bezeichnete es noch jüngst als the glory of the Imperial Gallery (womit 
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_UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE RTC. II,1. 8 
dung bei Charles Lenormant, Tresor de numism. et de glypt., Iconogr. 

. des Emp. Rom., pl. V, n. 1 wiederholt auf der Lichtdrucktaf. zu Abth.1I, | 
n. 4. Zuerst in der Grösse des Originals herausgegeben von Gori Mus. 


Florent. T.I, t. XVIII; dann in Verkleinerung nach einer neuen Zeich- | 


nung von Raspe im Catalog der Tassie’schen Gemmenabdrucksammlung 
T.H, pl. LV, 11090. Abdruck in der Grösse des Originals bei Lippert 
Daktylioth. Mill. III, P. 2, n. 460; ein anderer in der B.- Cades’- 
schen Gemmenabdrucksammlung Bd. 37, n. 280. 

Gori und nach ihm Lippert, bezw. die Verfasser seines Textes 
‚glaubten Constantin II. dargestellt und ihnen ist K. O. Müller im 
Handb. d. Arch. $. 207, Anm. 7 gefolgt, so wie noch jüngst King 
Natur. history of precious stones and gems p. 306. Dütschke nimmt 
Ant. Bildwerke in Oberitalien III, S. 119, n. 2 16 als ausgemacht an, 
dass es sich um das Porträt Constantin’s des Grossen handele. Dagegen 
dachte Raspe an Augustus; ebenso Ch. Lenormant a.a. O. p. 9. Jener 
widersprach der Gori’schen Ansicht hauptsächlich aus dem Grunde weil 
er meinte, dass die Zeit Constantin’s unfähig gewesen sei, ein so aus- 
gezeichnetes Werk zu schaffen; Lenormant glaubte an die Möglichkeit, 
dass ein anderer Römischer Herrscher als Augustus dargestellt sei, so 
. wenig, dass er die frühere Deutung auf Constantin II. nicht einmal er- 
wähnte. Auch in der Cades’schen Sammlung ist der Abdruck: unter 
Augustus gegeben. Im Britischen Museum urtheilt man, wie ich höre, 


ohne Zweifel die Galeria degli Uffizj gemeint ist) und selbst Hans Dütschke, dem 
wir die Beschreibung der antiken Marmorwerke der Uffizien in Florenz verdanken, 
_ erwähnt es noch im J. 1878 als »den Florentiner Cameo«. Diesen drei letzten An- 
gaben vermeinte ich Glauben schenken zu müssen, als ich die den jetzigen Aufbe- 
wahrungsort betreffenden Worte in Abth. I, 8. 1 niederschrieb, obgleich ich mich 
nicht erinnerte, es in der-Gemmensammlung der Uffizien gesehen zu haben. Bei 

winderholter Prüfung steigerten sich meine Bedenken an der Richtigkeit jener An- 

gabe. Ich wurde auf die Vermuthung geführt, dass der Cameo mit der übrigen 
Strozzi'schen Sammlung in die Blacas’sche und mit dieser in das Britische Museum 

übergegangen sei, und wandte mich deshalb um Auskunft an Professor Percy Gardner, 
der die Richtigkeit meiner Annahme 
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-FRIEDRICH WIESELER, 


‚ähnlich y. Dass zwischen den Porträts August’s und denen Constantin’s I. 
eine Aehnlichkeit stattfindet, ist schon anderseitig bemerkt. 

Das erste Bedenken, welches sich gegen die Beziehung auf Au- 
gustus erhebt, und zugleich ein wesentlicher Grund für die auf Constantin, 
den Vater oder den Sohn, liegt in dem Diadem. 


' Ueber dieses ist vorlängst von Spanheim de usu et praestant. num. 


U, p. 385 fg. der Ausgabe von 17 17, und Eckhel Doctr. num. T. VIII, 
p. 79 fg. ‚ 363, und in neuerer Zeit von Th. Mommsen Röm. Staats- 


recht I, S. 345 (1871), und ausführlicher von Fr. W. Madden N umism. 


Chronicle, N. S., Vol. XVIII, 1878, p. 1 fg. gehandelt. 
Das Königsdiadem, von welchem hier allein die Rede ist, wird 


schon erwähnt in Beziehung auf Julius Caesar, der es hartnäckig ab- 


lehnte ‚ dann auf Claudius Drusus, der sich nach Sueton. Tib. II eine 
statua cum diademate am Appischen Forum errichtete, und auf Cali- 
'gula, der nahe daran war, dasselbe gleich anzunehmen, aber gewarnt 


es wegliess (Sueton. Cal. XXID). Man darf wohl aus dem Umstande, 
dass in Betreff August’s von einem solchen Diadem durchaus nichts von - 


‚lautet, nicht einmal, dass es ihm auch nur angeboten oder bei seinen 
Lebzeiten eine seiner Statuen mit ihm geschmückt sei, den Schluss 
ziehen, dass davon auch nichts bekannt. war. Freilich kommt an 
einer Büste August’s im Vaticanischen Museum ein Diadem vor, vgl. 
Visconti Mus. Pio-Clem. T. VI, t. XL. Marquardt hat es in den Röm. 
| Privatalterth. II, 1867, S. 292, A. 35 für das Herrscherdiadem gehalten. 


Es besteht in einem ‚gleich breiten, umher mit Lorbeer, vorn mit einer 


Gemme, auf welcher der Profilkopf Julius Caesar's Ontgeniells ist, ge- 


schmückten Reifen ohne hinten herabhängende Bänder, welcher wohl | 
als Goldarbeit zu denken ist. Ein Herrscherdiadem ist gewiss nicht 
gemeint. Visconti dachte a. a. O. p. 57 an einen priesterlichen Kopf- 


schmuck. 


1 Gardner schreibt mir: Both, Murray and I, think the work of the stone 


too gocd for the time of Constantine and Mr. Newton accepts the attribution to 
Augustus. Schade, dass nicht gesagt ist, an wen denn die beiden eds use | 


| Gelehrten denken. 
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Schon Ch. Lenormant: bemerkte a. a. O. p. 9, dass le bandeau 
royal bei Augustus befremde. Er fügte noch hinzu, dass auch das 


Attribut der Aegis fut adopte pour les portraits mone&taires des empe- 


reurs romains, ınais & une 6j;oque posterieure & celle d’Auguste. Aber 


er nahm als sicherstehend an, dass le bandeau royal nous indique ici 
un ouvrage ex6cute en Asie, pays dans lequel on n’hesitait pas a de- 
corer du titre de BaoıAsvg les princes qui a Rome se contentaient de 
la denomination d’imperator ou de tribun du. peuple. Schade, dass er ver- 


gessen hat, auch nur ein sicheres Beispiel entsprechenden Verfahrens 


beizubringen. Auchhat es nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, dass 


das gewiss in Italien gefundene Werk, wenn es auch in Asien oder. 


eher in Alexandrien ausgeführt wurde, nur für den Orient bestimmt war. 


Das Herrscherdiadem muss uns zu der Annahme führen ‚ dass das 
Porträt auf dem Cameo, wenn es Augustus darstellt, erst nach dessen 
Tode, frühestens von der Zeit Aurelian's an, der nach der durchaus 


‚nicht zuverlässigen Epitome des Aurelius Victor 35, 5 primus apud 
Romanos diadema capiti innexuit NER aber kein monumentaler Beleg 
ist) ausgeführt sei. 

Wer das nicht annehmen will — und es hat in der That gar keinen 


2 Schein —, der wird zugeben müssen ‚ dass gerade das Diadem für die 


Zeit ‘von Constantin I. an spricht, der nach Aurel. Victor a. a. O. 141 
_ als caput exornans perpetuo diademate erwähnt und auf den numismati- 
schen Monumenten zuerst mit dem Diadem dargestellt gefunden wird, 
"welches dann auf seine Söhne und Nachfolger übergeht. . 

Dazu kommt, dass auch das Aussehen des Kopfschmuckes dem des 
 Diadems dieser Zeit, nicht aber dem des Königsdiadems, wie dasselbe 


' auf Münzen und geschnittenen Steinen früherer Zeit uns entgegentritt, 
entspricht. In der Abbildung bei Gori nimmt sich das Diadem, abge- 


sehen von der Schleife und davon, dass es auch in gleicher Breite den 
Kopf umgiebt, anders aus als auf der vorliegenden. Gori spricht p. 47 fg. 


von einer corona aurea gemmis distincta, quae cum antiquitus injuria 


| temporum perlisset, aliam adsimilem veteribus, adnexam foraminibus or- 
natamgque antiquis gemmis et lapillis © curavit — D. Leo Strozius. 
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FRIEDRICH WIESELER, 


Dieses neue »curious diadem with cameos« befindet sich nach Gard- 
ner’s Angabe noch jetzt an dem Kopfe, während es, wie bei Lenormant, 


so auch bei Lippert, Cades und Raspe fehlt. Die betreffenden Ab- 
drücke müssen also nach einem aus der Zeit vor der Ansetzung des 


Schmuckes stammenden gemacht sein. Gardner bemerkt: we cannot 
test the statement that there was in antiquity a diadem of this cha- 
racter. An eine corona aurea ist ohne Zweifel nicht zu denken; dass 
aber das Band mit Zierathen versehen war, erhellt aus der durch Gori 


bezeugten Anbringung von Löchern (foramina) auf demselben. Auch 
der Umstand, dass es in den Abdrücken bei Lippert und Cades, sowie 


in der Abbildung bei Raspe wie vertieft erscheint, spricht dafür. Wir 
dürfen danach wohl voraussetzen, dass es mit geschnittenen Steinen und 
mit Lorbeer versehen war. Letzteren halten wir auch deshalb für wahr- 


 scheinlich, weil, wie wir unten $. 8 fg. sehen werden, sämmtliche der 
Haltung und den Attributen nach entsprechenden Römischen Kaiser und 


Caesaren mit Lorbeer bekränzt erscheinen. Demnach handelte es sich ur- 


 sprünglich um coronam lauream candida fascia') praeligatam (Sueton. Jul. 


Caesar LXXIX) oder ein dıednue Paoıkızov negıneniey- 


utvov (Plutarch. Jul. Caes. LXI), das ausserdem noch mit geschnittenen 
Steinen verziert war. Das Diadem zeigt sich auf den Münzen und 


Medaillons von Constantin I. an nach Form und Schmuck manichfach 
verschieden, bald als Band, das abgesehen von einer Randeinfassung ohne 


besondere Verzierung und über der Stirn etwas breiter ist, wie man es 


auf Münzen schon bei Alexander dem Grossen findet (vgl. z. B. Denkm. 
d. alt. Kunst I, 39, 166), bald als Band von gleicher Breite, selten oben 
etwas breiter wie bei Constans (Cohen Med. imp. T. VI, pl. VII, n. 30, 


'Froehner Med. de Femp. Rom. p. 345), an den Rändern mit Perlen 


l) Doch wohl: candidae fasciae; vgl. die gleich anzuführende Stelle Plutarchs. 
Oder galt. schon der blosse mit einer weissen Binde hinten umgebundene Lorbeer- 


_ kranz als Diadem? Nach der Abbildung bei Lenormant zu urtheilen hat die Schleife 


des Diadems weissliche Farbe. Auf die weisse Farke des Diadems bezieht M adden 


auch die Stelle des Taeitus Ann. VI, 37. Doch ist es wohl wahrscheinlicher, dass 
' man hier an das blaue weissdurchwirkte Persische Diadem zu denken hat. | 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. IL1. 7 
. und einem perlenbesetzten Schloss, entweder mit einer Verzierung von 
.. geschnittenen Steinen zwischen den Perlenreihen, wie bei Cohen VI, 4, 
14 und im Num. Chron. a. a. ©. pl. I, n. 2, Froehner a. a. O., oder 
' ohne alle Verzierung zwischen denselben, dann und wann auch ohne 
sichtbares Band zwischen den beiden Perlenreihen, wie auf dem geschn. 
Stein in Abth. I, n. 6, (welche Arten des Diadems später besonders 
häufig vorkommen), bald als Band, das mit Gemmen allein, wie auf 
dem Medaillon des Constans I. bei Froehner p. 302, n. 1, oder mit 
Gemmen und Lorbeerblättern zwischen ihnen geschmückt ist, wie auf 
dem Medaillon Constantin’s II. bei Cohen VI, 6, 1, bei Grueber Rom. 
Med. in the Brit. Mus. pl. LIX, f. 2, und bei Froehner p. 296, n. 3, 
dessen Diadem nach unserer Ansicht dem für den Cameo des Britischen 
Museums vorauszusetzenden wesentlich entspricht‘). Die Verzierung des 
Diadems durch Steine wird für das vierte Jahrhundert auch durch Schrift- 
steller bezeugt. _ So schickte nach Ambrosius de obitu Theodosii 47, 48 
die Kaiserin Helena filio suo Constantino diadema gemmis insignitum, 
quas pretiosior ferro innexa Crucis redemptionis divinae gemma intexeret, 
"und von Julian, der auf den numismatischen Monumenten nur mit dem 
einfacheren Perlendiadem erscheint (Cohen T. VI, pl. XI), sagt Ammianus 
 Marcellinus Rer. gest. lib. XXL 1: ambitioso diademate utebatur lapidum 
kommt Folgendes. | 
Es fehlt nicht an Pendants zu der Darstellung ui ini in Rede 
‚stehenden Cameo, namentlich auf den Münzen und Medaillons Römischer 
Kaiser und Caesaren, aber hier meines Wissens erst seit der Zeit der 
Antonine und zwar rind dieselben, was besandens beachtenswerth, 


| » Wir zu hiebei nur die Fälle berücksichtigt, in PRSR das Band deutlich | 

sichtbar ist. Noch manichfaltiger stellt sich der Schmuck des Diadems heraus, 

wenn auch da ‚ wo nur Steine verschiedener Form allein oder abwechselnd oder mit 

Lorbeerblättern untermischt vorkommen, ein Diadem anzuerkennen ist, was wir für 

richtig halten, wie denn ja auch Perlenschnüre ohne sichtbares Band zwischen ihnen | 

sicher als Diadem zu fassen sind. 
2) Aus dem Bereiche der Römischen Münzen früherer Zeit erinnere ich mich 
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 FRIEDRICH WIESELER, 


gleicher Richtung des Gesichts nach links (vom Beschauer) und eben- 
falls nacktem Körper zugleich auch mit denselben Attributen versehen, 
der auf der linken Schulter liegenden Aegis, einem Tragriemen auf der 

rechten Schulter und der schrägen hasta, die seit Probus (wenn nicht 
schon seit Tacitus, s. unten $. 9 Anm. 1) durch eine schräge Lanze 
mit Spitze ersetzt erscheint, oder es findet sich anstatt der Aegis ein 


Schild mit schräger hasta oder Lanze an derselben Stelle im Felde. 


Der Kaiser oder Caesar ist in beiden Darstellungsweisen baarhäuptig. 


und trägt stets am Haupte einen Lorbeerkranz. Mit der Aegis erscheinen 


Marc Aurel bei Gori Mus. Flor. T. IV, Num. max. mod., t. XXVIII, n. 1 


und David Mus. de Flor. T. V, pl. LII, n. 1, Lenormant pl. XXXV, 
n. 10, Cohen T. I, pl. XVII, n. 369°), Froehner p. 114; Lucius Verus 


bei Gori t. XXXII, n. 3 und XXXIV,n. 3, David pl. LX, n. ı, 
Froehner p. 91, Clarac Mus. de sc. T. VI, pl. 1058, n. 3301; Commodus 
bei Gori t. XLIII, n. 1 und David pl. LXXII, n. II, Grueber Rom. 


Medall. in the Brit. Mus. pl. XxXXI, f. 3, Froehner p. 129; Septimius 


_ Severus bei Bartoli Arcus t. 15, n. 8; Caracalla bei Liebe Gotha num. 
p: 378 (auf einer Grossbronze des Kowöv @pgxur), Mionnet Deser. d. 
med. Suppl. T. II, pl. VII, n. 2 (desgleichen), Cohen T. II, pl. XII, 
.n. 383, Imhoof-Blumer »Porträtköpfe der Röm. Republik und Kaiserzeit« 


Taf. II, n. 53°); Probus bei Cohen T. V,pl.IX, n. 62, Grueber pl. LIII, 


nur eines der Haltung und nach Brustbildes, nämlich 


_ dessen des nach links gewendeten, aın Haupte mit einer Tünia geschmückten, in 


der erhobenen Rechten einen Blitzstrahl, der einem Pfeilbündel gleicht, zückenden, 
auf der linken Schulter ein Gewand tragenden Vejovis auf Münzen der gens Caesia 


bei Cohen Med. cons. pl. VIII und Overbeck Griech. Kunstmyth. I, Münztaf. III, 
nm. 4, sowie der gens Licinia bei Riccio Mon. d. ant. fam. Rom. t. XXVII, n. 10. | 
1) Wenn Cohen a. a. 0. p. 504 angiebt: la poitrine est couverte d’une eui- 
‚rasse et de l’ögide, so irrt er sowohl hinsichtlich der »Brust« als des »Harnisches«. 
2) Ganz ähnlich nimmt sich hinsichtlich des Lorbeerkranzes und der Anlage 


und Form der Aegis, sowie auch des Schulterriemens aus die Büste des jugendlichen 


Oaracalla auf dem Sardonyx des Französischen Cabinets bei Mongez Iconogr. Rom. 


pl. 848, n. 1 und Lenormant Iconogr. d. emp. Rom. pl. XLU, n. 1, wo er unter 


den Gliedern der Familie des Septimius Se verus dargestellt ist. Durchaus aber 
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f. 5, Froehner p. 242, n. 5. p. 243, n. 3. Mit dem Schilde findet man 
nach links gewendet dargestellt Septimius Severus bei Lenormant pl. XLII, 
n. 2, Cohen T. III, pl. VII, n. 472, Grueber pl. XXXVIL £. ı, Froehner 
p. 154, Clarac T. VI, pl. 1059, n. 3316, Fr. Kenner Münzen des Stiftes 


St. Florian Taf. III, n. 3 (Münze der Messenier); Tacitus bei Cohen 
T. V, pl. VO, n. 132 (nach Cohen’s Beschreibung der Münze)'); Crispus 


in Num. Croy. et Arschot. t. LXV,n. 15, bei Clarac T. VI, pl. 1065, 


3411, Num. Chron., N. S., Vol. V, pl. IX, n. 10, XVIL, pl. L,n.8_ 


und 9 und anscheinend auch bei Froehner p. 293; Constantin II. bei 
Cohen T. VI, pl. VI, n. 51°). | 

Die Aegis auf nacktem Körper bezeichnet den Herrscher bekannt- 
lich als einen anderen Juppiter. Auch die seit Septimius Severus auf- 
kommenden nackten Bilder mit dem Schilde sind eben der Nacktheit 


‘wegen noch auf den Herrscher als neuen Juppiter zu beziehen. Ob 
der Schild dem himmlischen J uppiter zugeschrieben werden soll, der 
ja als Kriegsgott auch mit dieser Waffe vorkommt, oder dem irdischen, 
"kann gefragt werden. Wir unseren Theils möchten uns für das Letztere 


entscheiden, zumal wenn wir erwägen, dass sich den in Rede stehenden 


- Darstellungen mit dem Schilde und der hasta oder dem Speer bei nicht 
nacktem, sondern mit dem Paludamentum - oder mit diesem und dem 
Harnisch angethanem Körper anschliessen, wie die des Caracalla auf der = 


Münze von Ulpia Pautalia im Catal. of the Greek coins in the Brit. Mus,., 


Thrace p. 145, n. 34, die Severus Alexander's bei Gori T. IV, t. LXVL D, 
die Gordian’s III. bei Mongez Iconogr. Rom. pl. 54, n. 5 und Froehner 
p. 188, n. 2, die des Probus bei demselben p. 245, n. 1, die des Carinus 


‚entspricht den in Rede stehenden Darstellungen der Caracalla eines geschnittenen 


Steines (mit 'schrägem Schaft vor dem nach links gewendeten lorbeerbekränzten 
Kopfe), von welchem sich in der grossen Cades’schen Sammlung Bd. 40, n. 565 ein 


Abdruck findet, 


1) Nach der Abbildung bei Cohen möchte man Ye an Aegis und = NER 


2) Unter den Abdrücken der grossen Cades’schen Sammlung findet sich einer 


mit einer ganz al, n. welche auf Constans I. 


bezogen ‘wird. 


Histor.-philol., Classe ZIEL 6: 
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bei Mongez Iconogr. Rom. pl. 59, n. 13, die des EN bei Cohen T. VI, 
pl. V,n. 110 und in der Rev. numism. Fr. 1866, pl. II, n. 6, die Con- 


stantin’s 11. auf dem grossen Wiener Goldmedaillon bei Arneth Ant. Gold- 


und Silbermon. Taf. XV, n. 5, Cohen T. VI, pl. VIII, Froehner p- 305, 
die Valerian’s bei Haym Thes. Brit. T. II, t. 48, n. 7. Auch. die Büste 
Alexander’s des Grossen findet sich mit entblösstem Kopfe, Unlamys, Schild 


am linken Arme und schrägem Speer in derselben Haltung auf späten 
 Kupfermünzen des KOINON MAKEAONRN (Combe Mus. Hunter.t. 34, XV). 


Die Haltung sowohl als auch der Gesichtsausdruck der nach links 


gewendeten nackten Brustbilder mit der Aegis und dem Schilde zeigt 


in früherer Zeit deutlich, dass der Herrscher im Kampfe begriffen er 
dacht ist. 
Neben den nach links gewendeten Brustbildern mit der Aegis auf 


nacktem Körper gehen auf den numismatischen Denkmälern noch Köpfe 


und Brustbilder einher, in (denen der Kaiser gleichfalls bei nacktem 


Leibe mit der Aegis auf der linken Schulter erscheint (welche bei den 
Köpfen nur durch das Medusenhaupt angedeutet, bei den Brustbildern 
aber des Genaueren dargestellt ist), und die der Zeit nach noch höher 
_ hinaufreichen, aber nicht so tief hinabgehen. Diese unterscheiden sich 
‘ aber von jenen wesentlich. Der Kopf oder das Brustbild ist stets nach 


rechts gewendet; von einer hasta oder einem Speer findet sich nie eine 
Spur, während dieselben bei den nach links gewendeten Büsten nur 


ausnahmsweise fehlen; der Kaiser ist stets in vollkommener Ruhe dar- 


gestellt. Neben ‘dem durchaus vorherrschenden Lorbeerkranz kommt in 


der früheren Zeit auch die Strahlenkrone vor. Die betreffenden Dar- 


stellungen beginnen mit Nero, s. unten $. 14. Sie finden sich dann bei 


Domitian (Cohen T. I, p. 439 fg. u. pl. XVII, n. 351, pl. XVIHL, n.4 


und 462), bei Trajan (Cohen T. II, pl. I, n. 482, pl. II, n. 342, pl. II, 


'n. 319, T. VII, Suppl., pl. III, Feuardent Collections Giov. di Demetrio, 


Numism., Egypte anc. II, pl. XVIII, n. 986), bei Antoninus Pius (Cohen 


 T. I, pl. XI, n. 751), bei Septimius Severus (Gori Mus. Flor. T. IV, 


Num., t. LI, n. 3 und LII,n. ı). 
Es Sn nichtadestoweniger auf der Hand, dass sich beide Dee 
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stellungsweisen entsprechen. Welche ist nun in.der Griechisch - Römi- 
schen Kunst der Kaiserzeit zuerst aufgekommen? Vermuthlich sind 


beide als wesentlich gleichartig zu betrachten. Sicherlich aber ist die 
an erster Stelle besprochene nicht jünger als die andere. | : 

"Wenden wir üns zu den Werken der Glyptik. von denen wir oben 
S. 8 fg., Anm. 2 und $S. 9, A. 2 schon einige hieher gehörende aus der Zeit 


nach Marc Aurel gelegentlich angeführt haben, so giebt es, wenn die An- 


nahme kundiger Gelehrter das Richtige trifft, ein Werk, welches sich schon 


S _ auf den unmittelbaren Nachfolger des Augustus bezieht. Sowohl Winckel- 
mann Pierr. grav. de Stosch Cl. IV, n. 225 als Toelken Erkl. Verzeichn. 


Kl. V, Abth. 2, n. 140 beziehen das der Haltung nach den Darstel- 


lungen auf den numismatischen Monumenten und der auf dem in Rede 


stehenden Cameo durchaus entsprechende Brustbild einer antiken Paste 
des Berliner Mus. mit Aegis und mit schräger hasta im Felde (die 
freilich von den Erklärern nicht erwähnt wird) auf Tiberius.. Dazu 


‚kommt noch ein anderes Beispiel aus der ersten Kaiserzeit, wenn es 
sich hinsichtlich des betreffenden Carneolintaglios der Pariser National- 
bibliothek wirklich um ein Porträt des älteren Drusus handelt, wie an- 
genommen wird. Chabouillet beschreibt die Darstellung im Catal. gener. 


et rais. des camees et pierres grav. p. 269, n. 2079 also: Drusus Yancien. 


Buste laure de profil, avec l’ögide, et un javelot a la main. Mein 


Wunsch, etwas Genaueres über dieselbe zu hören, ward durch einen 
jetzt in Paris lebenden jungen Freund erfüllt, der mir zugleich eine 
flüchtige Skizze mittheilte. Der im Profil gegebene Kopf des Brust- 


 bildes ist im Original nach rechts gewendet, ‚„ blickt also im Abdruck 
nach links hin, der Rücken in Dreiviertel-Ansicht dargestellt. Auf der 
rechten (im Abdruck linken) Schulter liegt die als Fell mit Punkten 


behandelte Aegis, an der ein Medusenkopf sichtbar wird, so, dass sie 
den Arm, von welchem mehr als gewöhnlich sichtbar ist, entblösst lässt 
und sich im Rücken herunter zieht. Ueber die linke (rechte) Schulter und 
‚quer über den Rücken zieht sich »ein Band, welches das Fell zu "halten 
scheint«. Die von Chabouillet als javelot bezeichnete hasta machte auf 


meinen Berichterstatter den Eindruck eines 6, Thyreos, Doch ist gewiss an 
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| einen Speer zu denken. Derselbe hat auch eine schräge an er befindet & 
i sich aber nicht vor dem -Gesichte der Figur, wie sonst regelmässig, 
sondern ragt über der linken (rechten) Schulter hervor, gewiss aus kei- 
nem anderen Grunde als weil hier hinter der Figur genügenderer Raum 
für ihn war. Dass das Gemmenbild durchaus in die Kategorie der in 
| Rede stehenden gehört, kann trotz dieses Umstandes und trotzdem dass 
| auch die Aegis in der Darstellung und Anlage etwas Abweichendes hat, 
| nicht in Zweifel gezogen werden. Dass der Kopf eine Aehnlichkeit mit 
dem älteren Drusus habe, meint auch mein Berichterstatter. 
| - Als sichere Belege können aber diese beiden Werke nur dann 
| gelten, wenn ausser der Richtigkeit der Beziehung auf Tiberius und 
|  Drusus, auch der Umstand feststeht, dass die betreffenden Werke RN 
zeitige Porträts sind. 
| Indessen hat die Annahme, dass die betreffende Derstellungsweise 
| . schon in die erste Kaiserzeit hinaufgehe, an sich durchaus nichts Un- 
| wahrscheinliches. Treten uns doch Brustbilder und Halbäguren von 
Herrschern mit der Aegis auf der linken Schulter, welche mit den oben 
erwähnten Darstellungen wesentliche Aehnlichkeit haben, auf Münzen 
| schon lange vor Marc Aurel und Lucius Verus entgegen ‚ nämlich auf 
I denen der Nachfolger Alexander’ s des Gr. in Bactrien. Man vergleiche 
| Num. Chronicle, N. S., Vol. X, pl. XVII, n. 15, Vol. II, pl. IV, n.9 
| Vol. X, pl. XI, n. 11, auch Ch. Lenormant Numism. d. rois Gr. 
| de num. et de glypt.) pl. LXXII, n. 7 (wo übrigens die Aegis fehlt), 
| Auf diesen Münzen erblickt man den König ein Mal baarhäuptig, bloss 
| mit einer Binde um das Haupt, sonst immer behelmt und stets einen in 
] horizontaler Richtung gehaltenen Speer mit der Rechten zückend.. Man 
| sieht, dass die entsprechenden Darstellungen der Römischen Kaiser und 
|  Caesaren in letzter Instanz auf die Diadochenzeit zurückgehen Ver 
| 9 Auf en Bactrischen Münzen’ tritt. uns Zeus selbst, mit welchem der 
I König durch die Aegis verglichen wird, in ganzer Figur in der Haltung, die wir 
| noch für die Römischen Herrscher ursprünglich vorauszusetzen haben, entgegen, 
nach links vorschreitend, den Blitz in der Rechten zückend, mit der Aegis auf dem vor- 
| gestreckten.linken Arm (vgl. Num. Chron., N. 8., Vol. II, pl. IV, n. 1,2,3,7 und Overbeck 
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en _ muthlich gingen sie von Aegypten aus, auf dessen Münzen schon der 
. . erste Ptolemäer mit der Aegis erscheint. Der berühmte Cameo Gonzaga 
EN a zu St. Petersburg (Denkm. d. a. Kunst Bd. I, Taf. 21, n. 226, a, am 
| Besten abgebildet bei Lenormant a. a. O. pl. LXXXIV, mag er nun 
den ersten vder den zweiten Ptolemäer darstellen ‚ für welches Letztere 
a - der Flaumbart zu sprechen scheinen kann, den Ptolemäos Philadelphos 
ii auf Münzen hat), ist auf dem Gebiete der Glyptik das älteste Beispiel 
. für einen Griechischen König, der in Brustbilddarstellung nach links 
gewendet mit dem Helm auf dem Haupte und der Aegis auf der linken 
Schulter erscheint. Aber der Ptolemäer ist in vollkommener Ruhe nach 
4 _ errungenem Siege gedacht. Auf diesen weist der Lorbeerkranz am 
Helme hin. Der Helm, welcher, wie auf den Bactrischen Münzen, ge- 
wiss nur auf den König als Krieger zu beziehen, nicht aber, wie die 
| ‚Aegis als Zeusattribut zu betrachten ist — obgleich es auch Zeusdar- 
mit dem Helme giebt") — deutet allein mit Sicherheit darauf, 


A Kunstmyth. 4 Münztafel IT, n. 29, Vel. VII, pl. VII, n. 2, 8, 4u. X, n. 1 u. 8, 
= | _ welcher mit dem oben $. 7 fg., Anm. 2 erwähnten Vejovis zusammengestellt werden 
kann. Der Typus erscheint schon auf der Münze Antiochos’ II- bei Gardner The 
Selene. kings pl. V, n. 7. — Unter den Römischen Bildwerken, welche eine ganze 
‚Figur in entsprechender Haltung zeigen und zunächst mit den oben angeführten 
Münzbüsten Römischer Herrscher mit dem Schilde statt der Aegis zusammengestellt 
werden können, ist besonders hervorzuheben der gegen Hercules mit dem Speer käm- 
pfende Mars auf dem Bonner Erzgefässe in den Jahrb. des Vereins von Alterthums- 
R 4 , freunden im Rheinlande H. I, Taf. I, Fig. 2, welches doch auch wohl in das Zeit- 
| alter der Antonine zu versetzen ist. 
u | A 1) Helm und Aegis auf nacktem Körper findet man auch ei dem Ki 
ee. einer Marmorstatue zu Madrid, welches B. Stark in den Berichten d. K. Sächs. Ges. 
| = d. Wissensch. 1864, Taf. I als auf »Ares Soter« bezüglich herausgegeben hat. Die 
._ =. Beziehung auf Ares hat schon Friederichs Berlins ant. Bildw. I, n. 102 mit Recht in 
A | Abrede gestellt. A. Michaelis macht in der Arch. Ztg. XXXIV, 1876 8. 154 fg. 
durchaus wahrscheinlich , dass Kopf und Rumpf nicht zusammengehören und für 
diesen an einen Römischen Kaiser zu denken sei. Mars kommt sonst nie mit der 
 Aegis vor und Froehner hat seine Meinung (a. a. Ö. P- 244), dass der mit der Aegis | 
angethane Probus (s. oben 8. 8 fg.) en Mars, dans son costume a dargestellt . 
‚Bei, gewiss schon längst | 
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dass es um eine Beziehung auf einen 
handelt. 

Dass, wie mit, den Bactrischen Münzen der Kampf selbst darge- 
stellt erscheint, auch die betreffenden Römischen Herrscher in frü- 
herer Zeit als kämpfend gedacht sind, haben wir schon oben bemerkt. 
Die durchgängige Baarhäuptigkeit der letzteren spricht nicht im Min- 
desten dagegen, da dieselben auch in den zahlreichen Fällen, in denen 
sie, wie wir in Abtheil. II, 2 sehen werden, als Reiter kämpfend darge- 
stellt sind, nie behelmt erscheinen. Zudem fehlt die Waffe nicht, deren 


sich der Bactrische König bedient. Bei Vergleichung der Beispiele des 
Brustbildes mit der Aegis und der mit dem Schilde unter sich und mit 
einander stellt es sich deutlich genug heraus, dass zwischen der hasta 
ohne Spitze, die man früher gewöhnlich als Scepter, Lenormant a. a.O. 
p. 65 zu pl. XXXV, n. 10, im Besonderen als sceptre militaire fasste, 


und dem Speer kein Unterschied zu machen ist, dass vielmehr auch 
jene als Speer betrachtet werden muss. Bei Crispus findet sich sowohl 
der blosse Schaft als auch der vollkommene Speer. Aber der Umstand, 
dass man sich diesen als mit der rechten Hand des dargestellten Herr- 


schers gefasst denken soll, tritt nie deutlich zu Tage. Die Waffe er- 


scheint vielmehr stets als blosses Attribut. 

Dass auch die Aegis auf nacktem Körper ERENEN gegen die 
Annahme eines zu seinen Lebzeiten als neuer Juppiter dargestellten Au- 
 gustus spricht, muss zugegeben werden, wenn es auch an einem un- 
mittelbaren Beispiele dafür fehlt. Auf den Münzen kommt allerdings 


zuerst Nero mit der Aegis vor, und zwar mit der deutlich ausgeführten, 
den Medusenkopf nicht zeigenden, an den nach links gewendeten Brust- 


bildern Aegyptischer 'Kaisermünzen von Silber (Zoega Num. Aegypt. 


imperat. p. 28, t. II, F. Feuardent Collections Giov. di Demetrio, Nu- 


mism., Egypte anc. P. D, pl. XV, n. 737), und mit der nur durch den 
Medusenkopf an der linken Schulter angedeuteten Aegis ‚ an den nach 


rechts gewendeten Köpfen auf Römischen Kaisermünzen, wie den Gross- 


‚bronzen bei Cohen M. imp. I, p- 187 fg., n. 95 fg., pl. I, n. 96. Es 


irrt also, ‚genau genommen, Ch. Lenormant, wenn er Iconogr. d. emp. 
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Rom. p. 9, zu u pl. V, n. 1’bemerkt: Galba est le premier que nous 


trouvions sur la monnaie romaine rev&tu de l’&gide, au droit d’un denier 
d’or (R. DIVA AVGVSTA), wenn es sich überall um eine Aegis handelt. 
Ohne Zweifel meint Lenormant eine der Goldmünzen, welche Cohen 
T. I, p. 220, 29, n. 20 und 22, nebst entsprechenden Silbermünzen so 
beschreibt, dass er Galba’s buste nu & droite avec une cuirasse erwähnt. 
Ebenso beschreibt Cohen p. 225 das auf pl. XIII, n. 72, abgebildete 
nach links gewendete Brustbild Galba’s. Hier steht der Harnisch sicher. 
Es kann nur die Frage sein, ob es sich um eine über demselben auf 
der Brust liegende Aegis handelt, oder ob überall nur um einen Schuppen- 
panzer, was das Wahrscheinlichste ist. Hinsichtlich einer Grossbronze 
des Titus, auf welcher die Schuppenbedeckung der Brust noch mehr den 
Eindruck macht, als gehöre sie zum Panzer, aber mit dem Medusen- 
haupte versehen ist, nimmt Cohen p- 370 zu pl. XVI, n. 237 la cui- 
rasse et l’egidean. Aber das Medusenhaupt auf der Brust des Schuppen- 


'panzers macht diesen keineswegs zur Aegis. — Anlangend die uns be- 
"kannten Bildwerke aus anderen Gattungen der Kunstübung, namentlich 


der Glyptik, so finden wir schon Julius Caesar mit der Aegis. So bei 


der von Christodor Ekphras. 94 fg. beschriebenen Statue, gewiss in ru- 


higer Haltung, wohl auch ohne weitere Tracht, während auf geschnitte- 


nen Steinen seine Büste mit einer über dem Harnisch liegenden Aegis 


versehen erscheint (vgl. die grosse Cades’sche Gemmenabdrucksamm- 
lung Bd. 37, n. 247 und 251 — Lenormant Iconogr. des emp. Rom. 
pl. I, n. 4. Schade, dass sich die Zeit der betreffenden Bildwerke, 
namentlich der Statue, nicht sicher bestimmen lässt. Die auf Caesar 
bezügljichen geschnittenen Steine stammen erst aus der Zeit nach seinem 


Tode. Bei Augustus kommt die Aegis nicht einmal über dem Harnisch 


vor, wie in Betreff des Wiener Cameos bei Lenormant pl. IV, n. 3, 
Eckhel Choix pl. IV und Arneth Ant. Cameen Taf. III von diesem an- 


genommen ist. Aber seit Tiberius fehlt es auf dem Gebiete der 


Glyptik nicht an sicheren Belegen für die Aegis auf nacktem Aörpin 
und anstatt des Harnisches. 
 Indessen finden sich an der des Jetzt im Mus. befind- 
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lichen Cameos, wenn wir uns nicht sehr irren, ‚ doch Belege dafür, dass 
dieselbe einer weit späteren Zeit angehört. 


Die Aegis ist in den in Rede stehenden Fällen im Allgeniilnnk | 


gleich angelegt, während andere, nahe stehende Darstellungen, die auch 
nach links gewendeten in ganz ruhiger Haltung befindlichen und der 


Beigabe der Wafle entbehrenden Profil-Büsten auf geschnittenen Steinen, 
wie z. B. die des »Tibere«(?) und die des Claudius bei Lenormant Ico- 


nogr. d. emp. Rom. pl. IX, n. 6 und pl. XIV, n. 1, auch die strahlenbe- 
kränzte des Nero auf der oben erwähnten Aegyptischen Kaisermünze 
eine verschiedene Anlage der Aegis zeigen. In den letzteren Fällen er- 
scheint diese als Panzer. In den ersteren vertritt sie die als Schild 
dienende Chlamys, wie ja seit Septimius Severus der Schild mit ihr 
wechselt. Während nun die neueren Abbildungen der Medaillons des 


Marc Aurel und namentlich des Lucius Verus eine zusammenhängende 
 Aegis ohne Oeffnung am linken Oberarm zeigen, erblickt man auf den 


älteren bei Gori und David (welche letzteren die betreffenden Figuren 


| sämmtlich in verkehrter Richtung geben), sowohl bei den beiden erst- 


genannten Kaisern als auch bei Commodus deutlich die Aegis als aus zwei 


_ Stücken bestehend, zwischen denen eine nackte Partie des linken Arms 
zum Vorschein kommt. Die beiden Stücke werden durch ein kleines 
 Medusenhaupt zusammengehalten, welches ja auch sonst als Spange bei 


der Aegis dient. Von der Zusammenspangung durch die Medusenmaske 
giebt es auf den in Rede stehenden Monumenten sonst kein sicheres Bei- 
spiel; vielmehr nimmt sich sowohl auf den numismatischen als auch auf 
den glyptischen die Aegis unterhalb der ‘nackten Armpartie ähnlich wie 


oberhalb derselben so aus, als solle man sich in ihr eine Oeffnung für. 


das Durchstecken des Arms denken; wozu freilich die runde, namentlich 
in den Beispielen von Caracalla und Probus zum Vorschein kommende 


Form derselben besser passt, als die. auf dem Cameo, welche immerhin 
den Eindruck machen kann, als habe der Gemmenschneider aus Unkunde 


oder Mangel an Genauigkeit die Aegisstücke unterhalb der Oeffnung 


| als zusammenhängend dargestellt, nicht aber als getrennt, wie es die 


Stempelschneider in den Beispielen von Marc Aurel und Commodus bei 
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Gori und David gethan haben. In diesen Fällen kann man daran 
denken, dass es sich um eine Aegis handle, von welcher bei ruhiger 


Haltung der tragenden Figur der eine Theil auf die Brust, der andere 
auf den Rücken hinabfiel (wie man das in der That an den Büsten 


Marc Aurel’s und Commodus’ bei Froehner p. 81, n. 2 und 1 33.08 
gewahrt), die aber zum Kampfe als Chlamys für die linke Schulter und 


den linken Arm hergerichtet ist. Was aber das in der ungetheilten 
_ Chlamys-Aegis angebrachte Loch überhaupt für einen Zweck haben soli, 
ist schwer zu sagen. Es findet sich nirgendanderswo als in den in Rede 


stehenden Bildwerken, und zwar, wenn man die Berliner Paste (S. 11) 


als nicht auf Tiberius bezüglich (was ich für das Währscheinlichere 
halten möchte) oder als später gearbeitet betrachtet, erst nach Marc | 
Aurel und Commodus, so dass man wohl versucht sein könnte, es einem 


Missverständniss der späteren Zeit zuzuschreiben. 
Der eine in grösserer Ausführung vor die Augen gebrachte Theil 


| der Aegis ist auf dem Cameo mit einer Medusenmaske zwischen Schlangen 


und Schuppen verziert. Der Lippert'sche Abdruck (den Cades’schen habe 


ich nur flüchtig ansehen können) und die Abbildung bei Raspe zeigen 


den oberen Theil der Maske von Strahlen umgeben und unterhalb des 
Kinns das bekannte Schlangenhalsband. Das Haar erscheint zwischen 
den Flügeln in zwei Reihen übereinander so emporgesträubt, dass man 
fast an Flammenbüschel erinnert wird. Doch lässt sich auch an Borsten 
denken. Auch an der Maske in den Denkm. d. a. Kunst Bd. II, Taf. 
LXXII, n. 910 findet man das Haar an derselben Stelle emporgesträubt, 


aber in anderer Weise. An dem Rande des kleineren, aus einer helleren 


Lage gearbeiteten Stückes der Aegis gewahrt man zwei Schlangen; auf 


der Fläche Schuppen (bei Lippert und Raspe deutlich) und die Maske 


des gehörnten ber bärtigen Pan’). In ‘den oben S. 8 angeführten Bei- 


y In dem Abdruck bei Er und der Abbildung bei ur erscheint die 


| Maske mit zwei aufrechten Hörnern; das rechte, natürlich gebildete Ohr ist in dem 


Abdruck verhältnissmässig hoch angebracht, das linke viel niedri riger und hängt 
herab (vgl. D. a. K. II, 42, 508), so dass man die Aussenseite sieht. | 
Histor.- philolog. Classe. XXXL5. | 
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‚spielen der Aegis bei Gori und David: ist meist ausser der 


_ Medusenmäske, die zugleich zum Zusammenhalten beider Theile dient, 
auf dem einen Theile eine grössere, anscheinend bärtige Maske, welche 
einmal Flügel an den Schläfen hat, angebracht. Auch hier handelt es 
sich gewiss um Medusenmasken. Der Medaillon des Probus bei Froehner 
p. 242, n. 3 und anscheinend auch die Berliver Paste mit »Tiberius« 
zeigen jenseits und diesseits des Loches auf der linken Achsel, welches 
einen Theil des Arms durchscheinen lässt, eine Medusenmaske von ge- 
ringen Dimensionen. An der ungetheilten Aegis des Septimius Severus 
bei Bartoli erscheint auf der linken Seite des Rückens eine beflügeite 
grössere und auf der linken Schulter eine unbeflügelte kleinere Medusen- 


maske. Zwei Masken, die eine unbärtig und zunächst als die der Gorgo 


zu betrachten, die andere bärtig, gewiss nicht die der Meduse, finden 


sich auch an der Aegis des Ptolemäers auf dein Petersburger Cameo 


 Gonzaga. Die Maske Pans kommt meines Wissens nur auf dem vorlie- 
genden Cameo an der Aegis vor. Sie passt dahin vortrefflich, nicht 
bloss deshalb weil der Gott als Schreckensdämon galt. Andere Bei- 


spiele des Vorkommens von Silen-, Satyr- und Pan-Masken an Waffen- 
stücken bei Stephani Compte rend. pour 1866, p. 71, Anm. 3 und 4 


(wo noch hinzuzufügen ist Clarac Mus. de sc. T. VI, pl. 1114, n. 3518). 
Täuschen wir uns nicht, so hat man in dem besonders reichen und 
sorgfältig ausgeführten Schmuck der Aegis auf dem vorliegenden Rö- 
mischen: Cameo eher ein Zeichen für die spätere als für die erste 
| Kaiserzeit zu erkennen, wie denn ja auch erst in jener der Schild mit 
reichem figürlichen Schmuck versehen erscheint. 

Dagegen ist der Theil des menschlichen Körpers s welchem diese 
Aegis zum Schmuck dient, soweit er neben der Aegis zum Vorschein 
kommt, ausserordentlich vernachlässigt, ‚ ähnlich wie zuerst auf der 


Münze des Septimius Severus bei Bartoli. Der Contrast: hinsichtlich 


der besseren Ausführung des Kopfes” und der schlechteren des übrigen 


Körpers zeigt sich auch sonst als charakteristisch für die sinkende Kunst. 


Von der ursprünglichen Darstellung, in welcher ein Theil des Rückens 


nach rechts in Dreiviertelansicht zum Vorschein gebracht war, und die 


ar 
5 N 
. 


“ 
| 
53.1 
A 
33 
- 
> 
« 
« ; 
| 
\ 
14 
: 


“2 
> 


UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. IL, 1. 19 
man bis auf Probus hinab fast durchweg wiedergegeben findet — am. 
Besten auf dem trefflichen Medaillon des Septirflus Severus —, zeigt 
sich auch nicht die Spur. Kopf und Hals, welche ursprünglich mehr 
nach links gewendet waren, sind ganz im Profil gegeben. Das Gesicht, 


dessen Ausdruck Kampfmuth und Kampfzorn ausdrückte — man ver- 


gleiche auch in dieser Beziehung ganz besonders jenen Medaillon —, 
zeigt nichts weniger als einen düsteren Ausdruck. Die Figur befindet 
sich in vollkommener Ruhe. Man kann nun sagen, dass die ruhige 
Haltung auf Absicht beruhe, dass der Herrscher nicht als im. Kampfe 


begriffen, sondern nach dem Siege dargestellt sein solle, wie z. B, auf 
dem Cameo Gonzaga und dem Cameo Zulian (Denkm. d. a. K. Bd. II, 
Taf. I, n. 5, Overbeck a. a. O., Gemmentaf. III, n. 3). Aber auch bei 
dieser Annahme ‚wird man zugeben müssen, dass es sich um eine spä- 
tere Auffassungsweise handelt, durch welche die gleich anfangs nur als 


Attribut gegebene Waffe mehr in Einklang mit der Figur gebracht 
_ werden sollte, und die auch deshalb leicht aufkommen konnte, weil neben _ 


den nach links gewendeten, im Kampf befindlich gedachten Brustbildern 


Römischer Herrscher andere einhergingen, welche sich von jenen wesent- 


lich nur dadurch unterscheiden, dass sie nach rechts gewendet sind und 


den Herrscher in ruhiger Haltung. etwa nach vollendetem Siege zeigen 


(s. oben 8. 15). | 
‘Dazu kommt noch Folgendes... 


‘Gewöhnlich nimmt man an,. dass. der Riemen auf der rechten 


Schulter zu der Aegis gehören solle. Das scheint in der That auch der 
Verfertiger des in Rede stehenden Cameos gewollt zu haben... Ist das 
aber der Fall, so darf man diesen Umstand wohl als ein Missverständniss 


_ betrachten, welches als ein Kriterium für die spätere Zeit gelten kann, 
Anscheinend dachte sich der Stempelschneider der Münze des Septimius 
Severus bei Bartoli die Sache ebenso‘). Die Aegis wird sonst nie an 


1) Wenn die Abbildung des Medaillons des Probus bei Froehner p. 242, n. 3 


genau ist, so findet man hier zwei Riemen auf der rechten Schulter, von denen 
‚der eine als Behmwörthalter, der andere als Aegishalter zu betrachten sein wird; deun 
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- einem soläheh Riemen getragen, ; ebensowenig wie der Schild, welchen 


wir in. den entsprechenden Darstellungen neben dem Schulterriemen 
finden. Der Riemen ist in beiden Fällen als Schwerthalter zu fassen. 
Dasselbe gilt ohne Zweifel von zwei nach rechts gewendeten, in Ruhe 


dargestellten Brustbildern, an denen ein unterhalb der Aegis von der 
linken Achsel über die Brust nach rechtshin laufender Riemen er- 
‘scheint, s. den Medaillon des Commodus bei Froehner p. 127, n. 1, 


und den des Septimius Severus bei Gori t. LI, n. 3. Zu der Zeit 
dieser Kaiser wurde, wie die Monumente zeigen, das Schwert sowohl an 
der rechten als auch an der linken Seite getragen. Ein sicheres Bei- 
spiel für das sonst seltenere Vorkommen des Schwertriemens bei der 
Aegis bietet die Büste Trajan’s mit der Aegis auf der linken Schulter, 
welche aus Palazzo Bevilacqua zu Verona nach München gekommen ist 


(Maffei Verona illustr. P. III, p. 218, n. 4, Brunn Gilyptoth. n. 268). 


Für das Schwert an dem auf der rechten ‚Schulter liegenden balteus 


bei einem Kämpfer mit dem Schilde bedarf es keiner besonderen Be- 
lege. Der Schulterriemen findet sich nicht in den oben 8.12 erwähnten 
Typen der Bactrischen Münzen. Er scheint erst für die ER | 


Römischer Herrscher hinzugefügt zu sein. 
Dann passt das Haar unterhalb des Diadems um die Stirn herum 
auf dem Cameo vollkommen für die Constantinische Zeit. Es findet 


sich sowohl bei der Lateranensischen Statue Constantin’: sI. als auch bei 
der Capitolinischen Constantin’s II. (Mongez. pl. 6 1 "und 62), nach 
Dütschke a. a. O. in ganz ähnlicher Weise an einer Büste Constan- 
tin’s I. in den Uffizien, dann auf den numismatischen Monumenten so- 


wohl bei diesem als auch bei seinen Söhnen und. Nachfolgern, vgl. 
nur die Münchener Münze auf der Taf. zu Abth. I, n. 3 und die 


übersichtliche Zusammenstellung der Köpfe bei Clarac, T. VI, pl. 


1065 fg., n. 3408 fg., während mir von keinem Augustuskopf eine gleiche 


| Aehnlichkeit dieser FERIEN erinnerlich ist, wenn auch die Aehn- 


dass au eine als für einen neben dem Schwerte getragenen Dolch beetimmt: gelten 
hat kei ne Wahrscheinlichkeit. 
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lichkeit sich nicht in Abrede stellen lässt, wie ja das in den Nacken 


hineinwachsende Haar der Cameobüste ebenfalls bei den ER 
vorkommt. 


"Endlich das Gesicht och mehr solchen der 
ersten Constantine als denen des Augustus. | 

Da so viele Umstände für die Constantinische Zeit sprechen ‚so 
halten wir die Verfertigung des Cameos in dieser für mehr als wahr- 
scheinlich. Subjective Urtheile, wie das, dass die Arbeit für diese Zeit 
zu gut sei, können dagegen nicht in Betracht kommen. Dass es im 


vierten Jahrhundert Gemmenschneider gab, welche in erhabener Arbeit 
sich auszeichneten, erhellt nicht allein aus dem auf der Tafel zu der 


ersten Abtheil. unter n. 1 mitgetheilten Biehler'schen Cameo (in Betreff 
der Figuren Constantin’s und der Victoria), wir werden es auch hinsicht- 
lich des Cameos auf der Tafel zu dieser zweiten Abtheilung darzuthun 


versuchen. Ausserdem mag hier nur noch der beiden Cameen mit dem 


Porträt Constantin’s d. Gr. gedacht werden, welche King Ant. Gemsp. 315 
(der ersten Aufl. vom J. 1860) und Nat. history of precious stones and 
gems p. 306 erwähnt, und: deren einen (dessen Porträtbild Natter auf 
Galba bezog) er in dem Archaeological Journal Vol. XVIII, 1861, p. 322, 


n, 164 mit der Bemerkung, dass unter Constantin dem Gr. a great ıe- 


vival in the art of engraving camei statthatte, eingehender bespricht. 


Ganz besonders aber ist hinzuweisen auf den auch durch seine Grösse 


hervorragenden, zu Windsor im Besitz der Königin von England .befind- 


lichen Cameo, welchen Fortnum in der Archaeologia Bd. XLV, pl. 1 ab- 


bildlich mitgetheilt und p. 6 fg., n. 242 ausführlich besprochen hat, in- 


dem er bemerkt: the workmanship of this noble cameo is of very high 
order, exhibiting a largeness and breadth of style, combined with the 


highest finish and accuracy in the most minute details. In these qua- 
lities it perhaps rivals the well-known Strozzi-Blacas cameo of Augustus 
now in the Brit. Mus. Fortnum zweifelt nicht daran, dass das Porträt 
auf dem Cameo den Kaiser Claudius darstellen solle und zu dessen Zeit 
gearbeitet sei: Aber schon King hat im Arch. Journ. a. a. O. p. 312 


an einen der Söhne Constantin’s d. Gr. gedacht, und zwar an Üonstan- 
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tius IL, und diesen Gedanken, wie ich aus Fortnum’s FRBEER 8.3.0 

p- 7 sehe, in der zweiten Ausgabe der Ant. Gens’ vom J. 1872. wieder: 
"holt (welche mir leider nicht zugänglich ist). 
schieden bei, nur dass ich meine, vielmehr Constantin II. erkennen zu 
müssen‘). Auch unter den Medaillons und Münzen von Constantin I. 
und seinen Söhnen und Nachfolgern finden sich noch Werke, die sich 
sehr wohl mit den früheren gleichartigen messen können. 


_ Wenn sich aber die Frage stellt, ob man in dem Brustbilde öu 


in Rede stehenden Cameos des Brit. Mus. Constantin I. oder Constantin I. 
zu erkennen hat, so ist die Antwort darauf, welcher von beiden Be 
meint sei, nicht leicht mit Sicherheit zu geben. ® 
Auf die Porträts aus dem Bereiche der N RN die dach we- 
'sentlich den Ausschlag geben müssen, ist, was die Details betrifft, nicht 
allzuviel zu geben, da dieselben bei jedem der beiden mehrfach von 
“einander abweichen, namentlich bei Constantin II. Ausserdem gleichen 
_ die Porträts beider einander wiederholt. Bis auf Cohen hinab hat man 
Münzen Constantin’s II. Constantin dem ersten zugetheilt. Nicht selten 


ist die Jugendlichkeit des Gesichts das einzige Kriterium, welches für 


den Sohn entscheidet; vgl. Cohen T. VI, p. 215, Anm. 1, und p. 222, 
‘A. 1, dessen Ansicht in Betreff der Münzen mit dem Titel VICT. 
(Victor) Madden im Num. Chron. Vol. XVII, p. 37, A. 97 mit Recht 
billigt. Wenn A. Senckler noch im J.1851 in den Jahrb. des Ver. von 
Alterthumsfreunden im Rheinlande XVII, S. 96 hinsichtlich der Unter- 
scheidung der Münzen beider Constantine bemerkte: »Ueberhaupt giebt 
_ das Portrait auf allen gut geprägten Münzen ein ganz sicheres Oriterium: 


‚der Kopf des Vaters ist rund, mit Adlernase, starkem Kinn, kurzem und ; 
| _ gedrungenem Hals; -der des Sohnes ist länglicher, mit gerader, an der 
wenig Nase und so stellt sich 


King’ 3 Bemerkungen im. Journ, sind mir nach Zeit, 


da ich das auf 8..18 Gesagte. niederschrieb,, bekannt ‘geworden. Es hat mich ; ge- 


freut, bei ihm i in Betreff des Cameos zu Windsor wesentlich dasselbe Motiv für die 
Datirung ( dieses Cameos veranschlagt zu sehen, welches ich dort für die Beziehung 
‚des ‚im Brit: "Mus. befindlichen geltend gemacht habe. | | 


Ich stimme. ihm ent- 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. 1. 23 


namentlich in Betreff des Kinnes und der Nase die Sache anders. Das 


starke vorspringende Kinn findet sich mehrfach bei Constantin I., der 


aber noch häufiger, und zwar auf »gut geprägten« Münzen, mit einem 
anders gebildeten Kinn erscheint, wie z. B. auf der Taf. zu Abth. I, 
n. 3, während andererseits, auch das Kinn Constantin’s II. der Form 
nach wechselt und dann und wann voller erscheint, vgl. Gori T. IV ; 


t. XCVII und David T. VI, pl. LXXII, n. 2, und Grueber pl. LIX, 
£. 3, besonders Mongez Iconogr. Rom. pl. 62, n. 3 und Cohen T. VII, 


pl. VIII, wo es auch vorspringt. Auch die Nase, welche allerdings bei 


‚dem Vater ganz vorwiegend gebogen, aber dann und wann doch auch 


gerade erscheint, kommt auf Münzen und Medaillons bei dem Sohne 


in der ersteren Bildung vor, z. B. im Num. Chron., N. S., Vol. XVIL | 


p. 271, welches Stück mit dem ebenda p. 272 gegebenen Constantin’s I. 


zu vergleichen ist, dann bei Froehner p. 295, n. 2 (zusammenzustellen 


mit Constantin I. bei Cohen T. VI, pl. IV, n. 14, Froehner p. 364), 


_ ferner bei Cohen VI, 6, 1, Grueber pl. LIX, f. ı (vgl. auch £. 2), 
Froehner p. 296, n. 3, und endlich ganz besonders bei Gori. und David 


a.a.O. Desgleichen ist die Länge des Halses nicht immer bei Constan- 
tin II. bedeutender als bei Constantin I., der inzwischen regelmässig einen 
gedrungeneren Hals hat. Der Hals auf dem Cameo passt sehr wohl für 


den Sohn. Das für diesen am Meisten ins Gewicht fallende Kriterium 


ist aber die auf dem Cameo zu Tage tretende Jugendlichkeit des Ge- 


sichtes. Ob man auch den Umstand veranschlagen darf, dass Con- 


stantin II. auf dem an vorletzter Stelle erwähnten Medaillon auch ein 


Diadem trägt, das mit geschnittenen Steinen und ‚Lorbeerblättern ge 


schmückt ist, mag dahingestellt bleiben. 
Der Florentiner Medaillon bei Gori und David, das 
Brastbild des CONSTANTINVS IVN NOB CAES mit Lorbeer bekränzt 


und mit dem Paludamentum angethan, sonst. ‚aber besonders ‚grösser 


Wenn Constantin im J. 315 das Diadeni Aunahni wie Madden im Num. 


Chron. ‚N.S8., Vol. XV, p. 6, Anm. 18 für wahrscheinlich hält, so müssten wir 


bei der Voraussetzung einer Darstellung dieses Kaisers annehmen, dass der Jüng- 


IR auf dem Cameo einem Manne von mehr als vierzig Jahren angehören solle. 
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4 SFRIEDRICH WIESELER, 


mit dem des Cameos dargestellt ist, steht wähtsiheinlich 
in Beziehung auf den berühmten Sieg des jungen Caesars über die 


 Gothen, den wir auch auf dem Intaglio des Berliner Museums auf der 


 numenten unter dem Bilde von Giganten erscheinen. 


Taf. zu Abth. I unter n. 4 berücksichtigt finden werden, während der 


bei Cohen VII, 8 abgebildete Goldmedaillon des Brit. Mus., auf dessen 
Rückseite Constantin II. als Princeps Juventutis die Kugelin der Rechten 


und die mit der Spitze nach unten gekehrte Lanze (wie auch auf der 
ag des Florent. Med.), nicht aber un long sceptre (Cohen p. 386, 
Sr haltend dargestellt ist, ihn als Besieger der SARMATIA angeht. 


Auf den Sieg über die Gothen wird man zunächst auch das Bild 
auf dem in Rede stehenden Camec zu beziehen haben, in welchem Con- 
stantin II. als neuer Juppiter Gigantenbesieger dargestellt ist, wie ja 
Zeus der Sage nach sich gerade im Gigantenkampfe der Aegis bediente | 


(wovon ‘uns endlich an der Pergamenischen Ara ein sicheres Beispiel 
gegeben ist) und andererseits die barbarischen Feinde der Römer und 
Empörer gegen ihre Herrschaft namentlich auf den numismatischen Mo- 
/ 
Brustbilder eines Kaisers und einer Kaiserin als Serapis- Ammon 
und Isis-Ceres. Sardonyxcameo des Mr. Bromilow zu Battlesden (Bedford- 


shire), nach A. Michaelis Anc. marbles in Great Britain, p. 212, auf 
der Lichtdrucktafel zu der vorliegenden Abtheilung II, 1 nach einer 
_ Thompson’schen Photographie von der Grösse des Originals etwas ver- 
_kleinert abgebildet. Der Stein gehörte bis Juni 1875 dem Herzog von 


Marlborough . Früher war er nach der auf der vergoldeten Rückseite 
angebrachten Inschrift Eigenthum SANNESIORVM DVCVM. Er ist 
schon vorlängst in dem Choix de pierres ant. grav. du cabin. du Duc 
de Marlborough T. II, pl. XXXIII in viel bedeutenderer Verkleine- 
rung herausgegeben, seitdem aber in der Photographs from the collect. 


‚of the Brit. Mus., taken by 8. Thompson, ‚I Ser., pl. 868 in den Di- 
'mensionen des Originals (»8 inches by 6 inches«) genauer bekannt ge- 
' macht, nachdem der Herzog von Marlborough einen Gypsabguss zu neh- 
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men erlaubt hatte. "Nach dem Lateinisch und Französisch 


Texte des oben angeführten Choix handelt es sich um einen Cameo von 


drei Lagen. Die unterste Lage wird als nigrescens, tirant sur le noir, 


die mittlere 2ls candida, blanche, die oberste als subfusca, d’un brun 
tanne, angegeben. In dem mir nicht zugänglichen Werke: The Marl- 
borough gems, catalogued with descriptions, and an introduction by M. 


N. Nevil Story-Maskelyne ‚ printed for private distribution ‚ 1870, wird 


nach Professor Percy Gardner’s gefälliger Mittheilung bemerkt, that the 


stone is the most remarkable sardonyx known considering the quality 
of its four brilliantly hued lagers and the parallelism in which the lie 
5 superposed. Auch C. W. King Natural history of precious stones and 11 


gems, p. 306, hebt ‘hervor, dass das Werk der Steinart nach einzig sei. 
Der Stein. war nach Maskelyne einmal in vier Stücke zerbrochen. 
Spuren davon sind in der Abbildung sichtbar. 
Die figürlichen Darstellungen sind im Choix auf Didius J ulianns 


und. Manlia Scantilla:. bezogen‘). Maskelyne, berichtet Gardner, does | 


not like the attribution to Didius and Scantilla, but suggests that ıf 


these are their portraits the cameo may date from the reign of Julian 


the Apostata, who may thus have commemorated his predecessor. He 
prefers, howewer, portraits of M. Aurelius and Faustina J. and consi- 
ders the technique to be quite that of the ages of the Antonines. King 


hält es a.a. O. für wahrscheinlicher, dass Commodus und Crispina ge- 


meint seien. Der Wahrheit näher kommt die Beschreibung in der 


‘oben: erwähnten Englischen Photographiesammlung p. 81: Bust of Ju- | 
"lian II in the character of Jupiter Ammon, and of Egypt in the cha- | 
 racter of Ceres. Die richtige Deutung wird sein: Julian als Serapis- 


Ammon und seine Gemahlin Helena als Isis -Ceres. 


Die betreffenden Namen sind, wie mir Dr. nach der grossen 


Photographie bemerkt, in den kaum leserlichen Inschriften enthalten, welche sich 


"innerhalb der beiden Kränze in den Ecken oben rechts und links finden. W. Cole, 


der Verfasser des Textes des zweiten Bandes des Choix, sagt von diesen Inschriften 

nichts. Dass sie nicht antik, also für die Erklärung in keiner Weise massgebend 

sind, bedarf wohl keiner weiteren Bemerkung. 
Histor.-philolog. Class. XXXL5. 
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man männliche Brustbild, trotzdem dass nur Attribut 
des Widderhorns an der linken Schläfe zum Vorschein kommt, nicht 
auch der Modius (Kalathos) — das gewöhnlichste Attribut des Serapis 
auf dem Haupte —, auf diesen, nicht aber auf den nicht mit ihm 
verschmolzenen J uppiter Ammon, zu beziehen hat ‚ ist schon deshalb 
wahrscheinlich, weil das gegenüberstehende weibliche Brustbild sich 
durch das auf der Brust zusammengeknotete Franzengewand deutlich 


als Isis kund thut. Es steht ja sicher, dass der mit Isis zusammenge- 
stellte Juppiter regelmässig Serapis ist. Auf diesen passt auch das auf 
die Stimm und in reichem Gelocke auf den Nacken hinabfallende Haar. 


Dazu kommt der Eichenkranz, welcher sich bei Zeus Ammon unseres 


Wissens mit Sicherheit nie findet, bei Serapis dagegen auch sonst, wenn 
auch nur selten, anstatt des durchaus vorwiegenden Lorbeerkranzes nach- 


weisbar ist, z. B. bei der Doppelherme, welche Benndorf und Schöne 


»Die ant. Bildw. d. Lateranens. Mus.« S. 279, n. 405, beschreiben, und 
bei der in Gerhard’s Ant. Bildwerken Taf. CCCXX n. 3 abgebildeten, 


von Overbeck Kunstmyth. I, $. 289, n. 45 besprochenen Doppelbüste, in 


welcher mir auch der Kopf mit gleichfalls mit Olivenlaub geschmücktem. 
Kalathos und auffallend kleinen, seitlich aus den Haaren hervorragenden 


Widderhörnern (also ähnlich wie auf dem Cameo) auf Serapis zu beziehen 
zu sein scheint‘). Endlich lässt sich für die Annahme eines Serapis 


noch veranschlagen, dass, wie wir sehen werden, das Costüm des Cameo- 
' bildes viel mehr auf diesen führt als auf Ammon, und dass ein Römischer 
"Kaiser wohl als Serapis dargestellt werden konnte, nicht aber so leicht 
als Ammon, der für Rom nicht besonders in Betracht kommt und in 
1 der Römischen Numismatik nur selten erscheint (Froehner Med. de 


1) Ich kenne keine Doppelherme oder Doppelbüste von Juppiter Ammon und Sera- 
'pis, wohl aber mehrere von dem letzteren. Der von Overbeck und Anderen als Ammon 
gefasste Kopf der Doppelherme ist vielmehr als Serapis-Ammon zu bezeichnen. Unter 


‚den vielen Darstellungen des Kopfos mit Kalathos und Widderhörnern finde ich auch 


nicht einen einzigen, in Betreff dessen die Beziehung auf Ammon allein auch nur 


.den geringsten Schein hätte. Die Uebertragung des aut hat 
Overbeck selbst S. 299 anerkannt. 
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mw mp. Rom. p. 21 fg.), während der mit Animon verschmolzene‘ Serapis 


hier besonders hoch verehrt wurde. 
Freilich meint Overbeck. a. a. 0. 306 der Kalathöe 


das durchaus nothwendige Zeichen des Serapis sei, dass er in keinem 


vollkommen sicheren Beispiele fehle und die seiner entbehrenden Bild- 


werke zweifelhaft seien (S. 312. 319). Er hat die ältesten Münziypen 


noch nicht genügend berücksichtigen können, in denen Serapis (wie man 


jetzt annimmt) statt des Kalathos auf dem Haupte die Kopfbedeckung 


des Osiris trägt, die der Silberm. Cleopatr. I (Feuardent Collect. Giov. 


di Demetrio, Num., Egypte anc. P. I, pl. V, n. 257, Catal. of Gr. coins 


in the Brit. Mus., Ptolemies, pl. XVIIL, n. 8, vgl. Feuardent p. 68 fg. 


und Poole p. 79) und die der in Aegypten geprägten Kupferstücke An- 
tiochus’ IV. (Feuardent pl. XI, n. 274, vgl. p. 73 fg., Catal. of the 


Brit. Mus., Seleucid kings of Syria pl. XII, n. 11, vgl. Gardner p. 38), 
wo der Kopf ausserdem mit einem Lorbeerkranz versehen ist‘). Auch 
auf Sicilischen Münzen erscheint in Folge directer Beziehungen zu 


Aegypten?) der »Serapiskopf« wiederkolt ohne Kalathos, aber mit an- b 
derem Schmuck (Strahlenkranz und Lotos, oder »cap of Osiris«, oder. o- | 


tus flower, oder horns, globe and plumes, auch unbestizımt »Egyptian 


ornamentd, s. Combe Mus. Hunter. t. 16, n. II und III, oder Panofka 


Dionysos und die Thyiaden Taf. III, n. 1 (vgl. Stephani Nimbus und 


S. 44), Combe a. 2.0. t. 16 n. VI (nach p. 89 capila 


Auf ‚der Abbildung bei Fenardent nach einem Exemplar der 


Sammlung Grean) kommt das, was Poole und Gardner als cap of Osiris bezeich- 
nen, nicht zum Vorschein, wohl aber ein Widderhorn. Nichtsdestoweniger bezeichnet 
Feuardent den betreffenden Kopf als den des Serapis. Dass das Widderhorn wirk- 
lich auf der Münze vorkommt, erhellt aus Cohen’s Deser. d. möd. Gr. de la coll. 


Greau, Paris 1867, p. 187, n. 2812, der auch den Be. a, als den des >Jupiter 
Ammon« bezeichnet.‘ 


2) Ad. Holm meint, Besichnhy gen zur Zeit Hiero 8 I. statige- 
habt hätten (Gesch. Sieiliens i im Alterthum I, $. 81); während Barclay Head History 


of the coinage of Syracuse Num. Chroniele, N. 8., Vol. XIV, p..75 die betreffenden 
Syrakusischen Münzen for more than a A. century after the if so 
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gata Isis et Osiris), Head History of the‘ N um. 
Chron., N. S., Vol. XIV, pl. XIV, n. 5, Poole Catal. of Gr. coins in 
the Brit. Mus., Sicily, p. 51, 54, 98, 227°). Auch auf anderen Münzen 
findet sich bei Serapis die Lotosblume anstatt des Kalathos. So auf 
den autonomen von Magnesia in Lydien bei Combe Mus. Hunter. t. 35, 
n. XIV, vgl. p. 185, und Anchialos in Thracien nach Mionnet Descr. 
d. med. T. I, p. 371, n. 57. Im Mus. Theupoli p. 1107 wird nach 
Rasche Lex univ. rei numar. T. IV, P. II, p. 665, von einer Aegypti- 
schen Münze Vespasian's ein caput Jovis cum loto angeführt. Zoega 
bemerkt darüber Num. Aeg. imper. p. 43, n. 30: Quis sit Juppiter iste 


oto ornatus me nescire confiteor: sed suspicor in numo adfuisse Nili 


caput fronde ut assolet coronatum. Ob dasselbe auch für eine Münze 


Severus Alexanders gelten soll, welche Zoega p. 270, 65 als mit 


dem caput Jovis cum loto versehen aus Mus. Theup. p. 1170 anführt? 
In Gerhard’s Ant. Bildw. Taf. CCCVII, n. 22* ist eine Aegyptische 
Kaisermünze mit einem unzweifelhaften sitzenden Serapis in ganzer 

Figur, welcher keinen Kalathos, aber die Lotos auf dem Scheitel hat, 
herausgegeben, leider ohne weitere Angaben. Auch auf den Nomen- 


münzen aus der Kaiserzeit kommt Serapis mit dem Lotosattribut vor, 
nach Mionnet Descr. de med. T. VI, p. 521, n. 27, 527, n. 50(9), 533, 


n. 71, 535, n. 83, 336, n. 67 und 68°). Der Kalathos fehlt auch dem 
mit drei »Hörnern« oder drei »Flammen« auf dem Kopfe, einmal auch, 
wie es scheint, noch dazu ‚mit einem Strahlenkranze dargestellten Brust- 
bilde auf zwei unter Septimius Severus geprägten Bronzemünzen, welche 


beide von F. de Saulcy Numism. de la Terre-Sainte p. 161, n. 4 und 5 
beschrieben sind, und von denen das eine Exemplar abgebildet ist auf | 


pl. n. 8, mit wie ich glaube, Deutung auf 


Nur auf den von Poole : a. a. O. p. 54, n. 91 92 
von Catana, deren eine abgebildet ist in Combe’s Mus. Hunter, t. 16, IV, findet sich 


der Kalathos auf dem Doppelkopfe des Serapis. 
'2) Ganz eigenthümlich ist die von Adr. de Longp£rier Notice des bronzen ant. 
du Louvre, Paris 1868, n. 325 so beschriebene Statuette: Pluton-Serapis assis. Sa töte 


est ceinte d'une couronne radiee et surmontee d’un modius devant lequel s’Elöve une fleur. 
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‚(die »Hörner« oder »Flamimen« scheinen sich auf diesen als Sonnengott 
‚zu beziehen, ebenso wie der Strahlenkranz; wenn auf n. 5 im Felde | 
eine Fackel vorkommt, so gilt von dieser dasselbe; das auf n. 4 im Felde 


erscheinende Füllhorn ist als Attribut des Gottes bekannt). Auch ohne 
irgend welchen charakteristischen Hauptschmuck kommt Serapis vor. 


So auf dem in den Mitth. d. arch. Inst. in Athen Bd. II, S. 470 er- 


wähnten Knochenrelief und wohl auch an der Lampe in Luc. fict. Mus. 
Passerii II, t. LXXXII. Zoega beschreibt zwei von ihm abbildlich mit- 
getheilte (Taf. n. 20 und VI, n. 2) unter Trajan geprägte Münzen p. 90, 
n.195, p. 91, n. 210 folgendermassen, die erstere: Juppiter seminudus se- 


- dens d. hastam tenet, s. bacillum; ante pedes stat aquila rostro reflexo co- 


ronam velut Jovi oblatura, die andere: Juppiter palliatus sedens d. tenet 


'hastam, s. bacillum; ante pedes stat aquila ad eumrespiciens, rostro te- 
nens Ccoronam; pone insistit sellae Victoriola ‚Jovis caput coronatura. 


Overbeck, der a. a. O. S. 318 die zweite Münze berücksichtigt, fügt 
hinzu, »dass in der Figur ‚ohne Kalathos Serapis gemeint sei, ist trotz 


_ der vollen Bekleidung mit dem Chiton und Himation zweifelhaft«e. In- | 
zwischen ist diese Bekleidung für einen Juppiter jedenfalls befremdender | 


als die Entblössung des Oberleibes bei der entsprechenden Figur auf der 


ersten Münze für Serapis. Die Entscheidung liegt wesentlich in der | 


Ermittelung der Bedeutung des beiden Figuren gemeinsamen bacillum, 
Soll das etwa jener Feldherrnstab sein, der auf Römischen Münzen na- 


 „mentlich bei dem Princeps J uventutis vorkommt? Ist es nicht vielmehr 
_ wahrscheinlich, dass der Massstab gemeint sei? Dieser wird bei Suidas 


erwähnt u. d. W. Zapanıs: Tovwv &v ö 


elvaı, ol Neikov die 10 & xal Tov 
Ayovv TO voarog U. 8. W. Die letzten Worte enthalten 


ohne Zweifel einen Irrthum. ‘Der ist. nicht als Nilmesser, zu | 


fassen, sondern als Massstab der Zeit, welchen der Sonnengott ‚Serapis 
mit dem Aeon oder Mithras gemein hat. Mit diesem Massstab in der 


"Linken erscheint Serapis auch sonst auf Münzen, vgl. Rasche Een un. 


rei num. T. IV, P. 2, p. 650 oben und P- 657 unten. _ 
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Aus dem Obigen wird wohl erhellen, dass das Widderhomn ohne 
den Kalathos der Beziehung des männlichen Brustbildes des in Rede 
stehenden Cameos auf einen Kaiser als Serapis-Ammon nicht entgegen- 


steht, da Serapis durch den Eichenkranz, das Haar und auch durch 
die Tracht zur Genüge angedeutet ist. 
' Das Letzte bedarf allerdings noch einer genaueren Begründung: 


Hinsichtlich des Costüms des Brustbildes kann es auf den ersten Blick 


scheinen, als handele es sich um die reich verzierte Consulartracht, die 
man in späterer Zeit bei den Darstellungen Römischer Kaiser auf Münzen 
‚und Medaillons sowie auf den Diptychen findet. Eine ähnliche Tracht 
trifft man in den Münzbildern der Aegyptischen und Parthischen Kö- 


'nige, bei denen dieselbe auch manichfaltig verziert erscheint, auch in 


_ denen des Julian-Serapis bei Cohen T. VI, pl. XII, n. 5, 9, 13, des 


Serapis auf der Silbermünze der Cleopatra bei Poole The Ptolemies pl. 


XVIII, n. 8, auf der Alexandrinischen bei Overbeck I, Münztaf. IV, 


26, und den Contorniaten bei Cohen T. VI, pl. XX. Wirft man aber 
einen genaueren Blick auf die linke Achsel des Cameobrustbildes, so 


gewinnt es durchaus den Anschein, als seien auf dieser jene von oben 


gesehen sich epaulettenartig ausnehmenden, in Franzen oder Lappen und 
Streifen (nr£ovyss) bestehenden, zur Panzertracht gehörenden kurzen 


Aermel zu erkennen, welche namentlich zum Schutze der Achsel dienten. 
Ist diese Auffassung richtig, so muss die untere Körperbedeckung, welche 
| sich wie eine Tunica ausnimmt, eine Art von Panzer sein. Hiezu passt 
auch die in blatt- oder federartigen Schuppen und Schlangen bestehende 
_ Verzierung sehr wohl, die ja von der Aegis her zur Genüge bekannt ist, 


auf welcher sie nicht bloss in früherer, sondern auch in späterer Zeit auch 


ohne Hinzufügung des Medusenhauptes. erscheint. Freilich giebt es 


unter den zählreichen uns bekannten Beispielen der Consulartracht zwei, 


in denen die Medusenmaske an der Tunica vor der Brust dargestellt ist, 


nämlich an dem Brustbild Diocletian’s auf dem Goldmedaillon bei Gori 


Mus. Flor. T. IV, t.V, und bei David Mus. de Fl. T. VI, pl. VO, n: I, | 


und an dem Brustbilde des Crispus auf dem Bronzemedaillon bei Gori 
IV, 96 und David VI, 72,2, was etwa mit den in Abth.I, $, 13 fg. be- 
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sprochenen Beispielen von Amuleten bei den Triumphatoren. zusammen- 
gestellt werden kann, wenn man nicht etwa glauben will, dass sich die 
Medusenmaske auf die providentia beziehe, wie laut der Aufschrift auf 
dem Revers der Münzen des Septimius Severus bei Cohen T. II, pl: 
VI, n. 351. 352. Aber in Betreff der Schuppen und Schlangen des in 
Rede stehenden Cameos wird man doch viel eher an die Aegis als krie- 
gerische Tracht denken wollen und, da es öfter vorkommt, dass die Ver- 


zierungen derselben zugleich auf dem Panzer und auf ihr selbst oder 
dem sie vertretenden Schilde angebracht sind, die untere Körperbedeckung 


auch auf dem Cameo für einen Panzer mit der Verzierung der Aegis 


halten, die obere aber für die eigentliche Aegis. Dass diese neben dem 


Panzer getragen wurde, zeigen Bildwerke verschiedener Art zur Ge- 
nüge. Gewöhnlich geschieht es so, dass die Aegis wie ein Paludamen- 
tum oder eine Chlamys auf der linken Schulterliegt. So bei der Bronze- 
statue des jugendlichen Caligula im Mus. Borbon. Vol. V, t. XXVL_ 


_ Clarac T. V, pl. 933, n. 2374, auf dem Medaillon Gallien’s bei 


Froehner p. 184, n. 1, auch wohl auf den Münzen Aurelian’s bei Cohen 
T. V, pl. IV, n. 29 und T. V, pl. V, n. 6, obgleich auf diesen die 
Aegis kein Medusenhaupt zeigt, ferner in den unten $. 33 besprochenen 
Fällen, endlich bei Constantin I. auf dem Petersburger Cameo mit die- 


sem Kaiser und seiner Gemahlin Fausta (Mongez Iconogr. Rom. pl. 61, 
nn. 5). Auf einem Pariser Cameo mit dem Brustbilde des Claudius bei 
_ Lenormant pl. XIII, n. 3 erscheint die Aegis mit dem: Medusenhaupte 


daran deutlich auf der rechten Schulter liegend, so dass sie auch einen 


"Theil der rechten Brust bedeckt, was noch mehr auf dem Petersburger | 
Cameo in Betreff der linken Brust stattfindet‘). Noch stärker wird die 


die Aegis auf der rechten Schulter als Halskragen gedacht werden solle, indem der 
Gegenstand, welcher auf der linken Schulter des Brustbildes liegend erscheint, als 
zu der Aegis gehörend zu betrachten sei. Allein dann müsste die Darstellung jenes 
Gegenstandes für eine sehr ungenügende gehalten 'werden. Lenormant dachte au 


1) Wenn Lenormant p. 25 hinsichtlich des Pariser Cameos angiebt: »la poitrine | 
couverte de l’ögide«, so ist dassehr ungenau. Er scheint den Harnisch, welcher zu- 
_ nächst die Brust bedeckt, als Aegis gefasst zu haben. Man könnte vermuthen, das | 
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Brust von der über dem Panzer liegenden Aegis bedeckt, so dass diese 


sich ganz so ausnimmt wie ein zweiter, oberer Brustharnisch, in dem 


oben $. 15 erwähnten Brustbilde Juliüs Caesar’s bei Lenormant. Dass 


aber auch hier die Aegis das Paludamentum vertritt, erhellt aus der Zu- 
sammenknotung derseiben auf der rechten Schulter in Verbindung mit 


dem Umstande, dass sich von dem Paludamentum keine Spur findet. 


| Danach würde sich die Aegis etwa wie ein von hinten um den Hals 


geschlagener und die Brust zu den Seiten bedeckender Kragen ausnehmen. 
Jenes findet sich aber in der That nicht selten. Als Kragen zum 


Schutze des Nackens und Halses dienend erscheint die Aegis schon auf | 


den Ptolemäermünzen, vgl. z. B. die bei Clarac Mus. de sculpt. T. VI, 
pl. 1041, n. 3111, pl. 1041, n. 3108 u. pl.’1042, n. 3108, B, und Poole 
a. a. O. pl. XXIX, n. 5 u. 7; für die Römische Kaiserzeit vergleiche 
man z.B. die Büste des Claudius auf dem Wiener Cameo (Eckhel Choix 
pl. VII, Arneth Ant. Cam. T. VII, Mongez Iconogr. Rom. 'pl.29, n. 3, 
Lenormant Ic. Rom. pl. XV, Clarac Mus. de sc. T. VI, pl. 1054, n. 3269 A). 
Besonders beachtenswerth ist aber ein Beispiel, in welchem die beiden 
Enden der bei nacktem Leibe um den Hals geschlagenen Aegis auf der 


Brust nicht verbunden erscheinen: das Brustbild des Commodus auf 
dem Medaillon bei Cohen T. III, pl. III, n. 444. In dem vorliegenden 


Falle erscheinen die beiden Enden der Aegis zumeist nach unten verbun- 
den (wie ja auch sonst die Verbindung derselben das Gewöhnliche ist), 


| stehen dagegen nach oben hin so auseinander der 


zum Vorschein kommt. 
Wir müssen jetzt noch einmal auf das unter PR Aegis EN 


DK HADENDENEN.: zurückkommen; denn es handelt sich noch um die | 


-ein Paludamentum. Aber dieses kann schon deshalb nicht EN gein, weil es neben 
einer als Chlamys getragenen Aegis unpassend ist. Es wird nichts Anderes übrig bleiben, 


als ein Schulterstück (humerale) anzunehmen, welches auch sonst neben der auf der 
linken Schulter liegenden Aegis auf der rechten Schulter vorkommt. _Die unge- 


_ wöhnliche Lage des Aegisstückes auf der rechten Schulter hängt wohl damit zu- 
sammen, dass der Künstler die Aegis als Nackenkragen andeuten wollte, wie wir 


diesen bei Commodus in Cohen’s Möd. imp. T. II, pl. III, n. 444 finden. 
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_ Begründung der Entscheidung, ob man bei diesem an einen eigentlichen mit. 


den Verzierungen der Aegis versehenen Panzer zu denken hat, oder etwa 
an eine über dem Panzer liegende Brustaegis. Findet sich doch in späterer 
Zeit mehrfach neben der chlamysartig auf der linken Schulter lie- 
genden Aegis eine zweite auf dem Brustpanzer angebrachte, auch mit 


der Medusenmaske und den Schuppen geschmückte, vgl. Froehner p. 
243, n. 2 (Probus), Cohen T.V, pl. XII, n. 112, Froehner p. 261, n. 3, 


(Diocletian), und besonders Cohen T. VI, pl. XI, n. 52, Grueber pl. 
LXIV, f. 3, Froehner p. 321, n. 1 (Julian II); denn dass es sich bei 
dieser auch in Betreff der Bildung der Schuppen der Brustaegis der des 
Cameos entsprechenden Darstellung in dem Gegenstande auf der linken 


Achsel nicht um die fibula eines Paludamentum handele, wie Grueber | 


p. 96 annimmt, nicht einmal um eine Löwenmaske (s. unten $. 36), 


sondern um eine Medusenmaske, welche die Aegis andeutet, wie das bi 


den oben S. 14 aufgeführten Köpfen mehrfach vorkommt, ist doch 
sicherlich das Wahrscheinlichste. Aber in den betreffenden Fällen hat 
man gewiss nicht eine besondere oberhalb des Panzers liegende Brust- 
aeßis anzunehmen, sondern vielmehr, dass die Aegis nur eine Verzierung 
des Panzers ausmache, indem jene als Trägerin der Medusenmaske statt. 


dieser allein zur Darstellung gebracht ist; ein Umstand der sich ja auch 


bei Schilden findet, z. B. auf dem grossen Pariser Cameo in den Denkm. 
d. a. K. Bd. I, Taf. LXIX, n. 378. Es giebt, so viel ich sehe, überall 
kein sicheres Beispiel einer über dem Panzer als oberer Brustharnisch 


angelegten Aegis. In allen entsprechenden Fällen, in welchen der Panzer 
sicher steht, auch in den besonders zahlreichen, in denen statt der als 
_ Paludamentum angelegten Aegis das eigentliche Paludamentum erscheint, 


ist die Brustaegis als Panzerdecoration zu betrachten. So nicht bloss auf 
den numismatischen Monumenten, wie dem Medaillon des Severus Alexan- 
der bei Froehner p. 172, n. 1 und manchen anderen, sondern auch auf den 
glyptischen, dem $. 15 berücksichtigten Cameo mit dem Brustbilde Au- 
gust's, dem ebenfalls zu Wien befindlichen Cameo mit einer Büste, die 
man auf Hadrian und Domitisn und 'Tiberius bezogen hat (Eckhel Choix 


pl. VIII, Lenormant Iconogr. pl. XXIII, n. 12, Arneth Ant. Cam. 


Histor.-philolog. Class. XXXL.5. 
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 FRIEDRICH WIESELER, 


Taf. vom) und dem grossen Cameo zu Windsor b. oben 8. 21 fg.). — 
Nun kommt es allerdings vor, dass es sich ausnimmt, als sei bei einer und 
derselben Person eine auf nacktem Körper liegende Brustaegis und dazu 
noch eine andere shawlähnliche anzunehmen. So auf dem Pariser Cameo 
mit der Apotheose des Germanicus bei Mongez Iconogr. Rom. pl. 24*, 
'n. 5, Millin Gal. myth. pl. CLXXVI bis n. 677*, Lenormant 
pl: X, n. 15, Clarac Mus. de sc. T. VI, pl. 1054, n. 3265 B; mit wel- 
chem zunächst zusammenzustellen ist der mit der Apotheose »Hadrian’s« 
bei Millin pl. CLXXXI, n. 680 und Mongez pl. 38, n. 7. Auf je- 
nem Cameo erblickt man ausser der als Brustpanzer auf nacktem 
Leibe angelegten Aegis mit der Medusenmaske ein schmales, anschei- 
nend auch aus Leder bestehendes mit Schlangen und Schuppen verzier- 
tes Stück, ohne Medusenmaske daran, welches um den linken Arm ge- 
schlagen ist und deutlich nicht mit der Brustaegis zusammenhängt. Da- 
nach kann es scheinen, dass man die auf nacktem Leibe als Brust- 
panzer angelegte Aegis als einen eigentlichen Panzer behandelt und, 
wie dieser mit dem Paludamentum verbunden zu sein pflegt, auch jener 
' Brustaegis eine andere chlamysartige beigegeben habe. Dass diese ne- 
‘ben dem eigentlichen Harnisch vorkommt, haben wir oben $. 31 u. 33 
durch sichere Beispiele dargethan. Wer aber den anderen Stein auf- 
merksam betrachtet, der wird nicht zweifeln, dass es sich nur um eine 
Aegis handeln soll. Dasselbe geht auch daraus hervor, dass auf beiden 
‚Steinen der Apotheosirte mit einem um den Leib geschlagenen Hima- 
tion angethan erscheint, wodurch die Voraussetzung eines anderen Ober- 
gewandes unmöglich gemacht wird. Gegen die Annahme einer auf 
nacktem Leibe angelegten Brustaegis bei dem Bromilow’ schen Cameo B 
spricht aber der Umstand, dass die Achselbedeckung sich nie bei jener, a. 
sondern stets nur bei dem eigentlichen Panzer findet. Da nun, wie wir 
schon bemerkt haben, auch kein Beispiel bekannt ist, welches zum Be- 
weise dafür dienen könnte, dass man über den oberen Theil des eigent- 
_ lichen Panzers noch eine besondere Brustaegis gelegt habe, so wird man 
such auf dem in Rede stehenden Cameo den oberen Theil eines Panzers 
mit den Verzierungen der Aegis, und unter demselben die dabei gebräuch- 
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liche Tunica vorauszusetzen haben ‚ von welcher RR Künstler die sonst 
gewöhnlich über dem Rand des Panzers hervorragende Partie aus Un- 
kunde oder Unachtsamkeit, weggelassen hat. 

Diese kriegerische Tracht passt aber ganz besonders für Beitein, 


_ der nicht allein auf Münzen mit Chlamys und Chiton vorkommt, z. B. 
auf der Julian’s II. bei Cohen T. VI, pl. XI, n. 107, und als Serapis- 


Ammon auf der von Bostra mit den Porträts des Decius und Valens 


Quintus auf dem Avers bei F. de Saulcy Numismat. de la Terre-Sainte 


pl. XXI, n. 13, und mit der Chlamys allein in dem »Buste de Serapis 
barbu, la poitrine couverte d’une chlamyde, la täte surmontee d’un mo- 
dius« in der Bronze des Louvre bei Adr. de Longperier Notice des bronzes 
ant. p. 114, n. 509, sondern auf zwei geschnittenen Steinen auch mit 
der Chlamys oder dem Paludamentum und dem Harnisch. 

Unter diesen Steinen nimmt den ersten Platz ein der Onyxcameo bei 


' Arneth Ant. Cameen zu Wien Taf. XIII, n. 2. Hier ist nach Arneth’s 


Beschreibung auf $. 24 zu sehen der »Kopf des Jupiter Serapis mit Lor- 


 beer in den Haaren und der Isis mit Kornähren, einem Thurme. ,„ der 


Lotosblume und der Uräusschlange geziert«, während von Sacken und 


‚Kenner »Die Sammlung d. K. K. Münz- u. Ant.-Cab.« S. 412, n. 8 in 


Betreff der Isis abweichend angeben, dass sie »mit Kornähren und der 
kleinen Mondscheibe zwischen Uräusschlangen« geschmückt sei’). Diese 
bezeichnen ausserdem das Werk als »von edler Schönheit« und »griechisch«. 


Auch Overbeck hält dasselbe a. a. O. S. 320 fg. für eine Darstellung 
des Gottes Serapis und der Göttin Isis. Andererseits hat man schon 


vorlängst an ein als Serapis und Isis aufgefasstes Römisches Kaiserpaar 
gedacht. »Auf der goldenen Fassung ist«, nach Arneth, »die Umschrift 


_ Marcus Aurelius Imp. et D. Faustina conjux« von neuerer Hand änge- | 


1) Die Abbildung erlaubt kein genaueres Urtheil über die Details. Doch möch- 
ten wir fragen, ob nicht das, was von Arneth als Thurm bezeichnet, von Sacken 
und Kenner aber gar nicht erwähnt wird, zu dem Serapiskopfe gehören und ein 
Modius (Kalathos) sein soll, etwa mit Früchten 1. wie auch sonst, z. B. bei Ger- 
hard Ant. Bildw. Taf. CCCVI, n. 22. | 
E2 
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bracht. Auch A. Rossbach äussert in den Hochzeits- und Ehedenkmä- 


lern S. 30 des Textes u. Anm. 54 jenen Gedanken, indem er bemerkt, 


dass auf dem Stein die Göttertypen so überwiegen, dass nicht mit Si- 
 cherheit zu bestimmen sei, welches Römische Kaiserpaar gemeint sei, 
aber der Umstand, dass unter dem Typus der Götter ein Kaiserpaar 


verborgen sei, aus der Gewandung auf der Brust des Mannes hervor- 


gehen dürfte. Das männliche Brustbild trägt eine oberhalb der rechten 


_ Achsel befestigte Chlamys und unterhalb dieser erscheint auf derselben 


_ Achsel eine Maske, wie die eines reissenden Thieres, vermuthlich eines 


Löwen, die mit Bestimnitheit .ls zu einem Panzer gehörend betrachtet 
werden kann, vgl. die zuerst oben $. 15 erwähnte Augustusbüste auf 


dem Wiener Sardonyx und die des »Pyrrhus« auf dem Cameo in dem 


Choix de pierr. grav. Marlborough T. I, pl. 7 (bei welchen beiden die 


Maske auf der linken Achsel liegt), das Relief mit Juppiter Dolichenus 


(wiederholt abgebildet, auch in dem Winckelmannsfestprogr. des Vereins 


‘von Alterthunmsfr. im Rheinlande 1852, unter n. II der Taf.), woauf jeder 


Achsel ein Löwenkopf zum Vorschein kommt’), die Büste des Galerius 
Maximianus auf der Grossbronze bei Cohen T. V, pl. XV, n. 48, hin- 
sichtlich deren und der auf $S. 33 aufgeführten Julian’s II. der Unter- 
schied stattfindet, dass auf der linken Achsel auch ein Gegenstand auf- 
liegt, welcher sich am Meisten als ein Paludamentum ausnimmt, wo- 
durch der Gedanke, dass die Maske auf eine chlamysartige Aegis hin- 
deuten solle, ausgeschlossen wird. Aber aus der kriegerischen Tracht 


des Brustbildes auf dem Wiener Cameo folgt keinesweges mit Sicher- 
_ heit, dass mit diesem »ein als Serapis aufgefasster Römischer Kaiser« ge- 
meint sei. Man darf mit Bestimmtheit sagen, dass dieser nicht in jener 
Tracht dargestellt wäre, wenn diese nicht auch dem Serapis zugestanden 
hätte. | 


Dasselbe in Betreff des anderen geschnittenen Steins ‚dessen 


1) Bei dem betreffenden Juppiter Dolichenns steht das Löwsnahieibel am Panzer 


gewiss in Beziehung auf ihn als Dasselbe sich auch | 
des Berapis annehmen. | 
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der Griechisch-Römischen Kunstübung angehörende Darstellung der erste 
 Erklärer, Valesius, vermuthlich wegen der Kriegertracht der betreffenden 


Figur auf Julian II. als Serapis bezogen hat. Es handelt sich um einen 


| Carneol des Mus. Cortonense:t. 66, vgl. p. 94, mit einem bärtigen Brust- 


bild mit einer Tänia um den Kopf, dem Kalathos auf demselben und 
mit unverziertem Panzer an der Brust, sowie mit einem Theile des Paluda- 


mentum auf der linken Schulter. Auf Julian führt kein anderer Umstand. 


Ob in der ganzen Figur des Berliner Carneols bei Toelken I, 2, 70 
Serapis »in römischer Kriegertracht« dargestellt ist, mag dahingestellt, 
bleiben. Die Annahme ist, nach dem mir vorliegenden Abdruck zu ur- 
theilen, durchaus wahrscheinlich, wenn man sich den Oberkörper als mit 
einem Harnisch versehen denken kann. Winckelmann, welcher‘in der 


Descr. d. pierr. grav. de Stosch Cl. I, n. 351, p. 83 an Pluto denkt, | 


sagt nichts über die: ohne Voraussetzung eines Harnisches ganz eigen- 


thümliche Tracht. 


Dass Serapis i in späterer Zeit zu den Kuloge- und Siegsgättern: ge- | 
hört, steht fest. Man vergleiche Fr. Kenner. »Die Fundobjecte aus dem 
Römischen Militairbade in Deutsch-Altenburg« (Mittheil. der K.K. Cen- 
tral-Commiss. z. Erforsch. u. Erhalt. der Kunst- n. histor. Denkmäler 


"N. F., Bd. U, H. 3, 1876, H. 57). In einer Stein-Inschrift wird Sera- 


pis als invietus bezeichnet (Orelli Inscr. lat. n. 1891). Ein geschnit- 
tener Stein mit der Büste des Gottes zeigt die Umschrift: 6 Z&penus 


vıx& (Millin Pierr. grav. ined. pl. XX VII). Auf mehreren geschnit- 


tenen Steinen findet man seinen Kopf mit einem Adler darunter zwischen 
Feldzeichen mit oder ohne Victorien darauf dargestellt, z. B. auf dem 


_Florentiner bei Gori Mus. Florent. T. I, t. LV, n. II‘), dem Berliner | 
bei Toelken Cl. I, Abth. 2, n. 61, und dem Kopenhagener bei L. Müller 


Mus.-Thorvaldsen III, p- 82 fg. n. 662. Auf der unter Volusianus ge- 


prägten Münze der Colonia Neapolis bei F. de Saulcy Num. de la Terre- | 
(rel. 370) man vor ihm den Legionsadler. 


1) Auf anethee Steine ist in kleiner Figur ein Krieger dargestellt, welchen 
Gori für den Blher des Steins als Votivgabe an ‚Serapla hält. 
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Auf Münzen. ist selbst mit der Victoria auf der Honda zu 
z. B. auf der von N eapolis Palaestinae, welche de Saulcy p. 258, n. 6 


verzeichnet. Auf einem geschnittenen Steine in Passeri’s Novus the- 
saurus gemmarum vet., Romae 1781 fg., t. XVI, wird seine Büste, unter- 


halb welcher ein Adler erscheint, von Vietorien bekränzt. Auf Aegyp- 


tischen Kaisermünzen erscheinen Victorien auf der L,ehne seines Thrones 
(Zoega Num. Aegypt. imperat.: Nero, p. 27, 61, Antoninus Pius p. 184, 
160, Maximinus t. XVI). Auf einer Münze Trajan’s bietet ihm eine 
mulier tutulata ein signum militare dar (Zoega p. 83, n. 145, b). Auf 
der unter Antoninus geprägten bei Zoega p. 189, 225, t. XI hält er ha- 


stam cum labaro, jedenfalls eine Art von vexillum. Mit einem signum 


militare kommt er auch auf einer Münze der Severina vor (Harduin. 
Oper. sel. p. 862. Auf einem von Montfaucon Ant. expl. T. I, P. 2, 


pl. COXXI, n. 4 nach Maffei mitgetheilten geschnittenen Steine, sowie 


auf dem Sardonyx in Cades’ Impr. gemm. V, 65, der sich jetzt in der 


. Galler. d. Uffizj zu Florenz befindet, und einem hinsichtlich der Dar- 


stellung durchaus entsprechenden Sarder des: Metropolitan Mus. of art 


zu Newyork (King The Johnston Collection of engraved gems p. 44, 
.n. 84) erscheint »Serapis, advancing, with hand uplifted in command, and 
 armed with a spear«, ob »in his character of Lord of Death« oder nicht 


vielmehr als Kriegsgott, das mag üahingestelit bleiben g 


1) Schon Montfaucon BE a. a. O. p. 247 von y -Pluto. Auf dem 


Wandgemälde bei Giancarlo Conestabile Pitture murali scoperte in una necropoli 


presso Orvieto nel 1863, Firenze 1865, t. XI erblickt man Hades mit einer Lanze, 
um welche sich eine Schlange windet. Aug. Rossbach glaubt Röm. Hochzeits- u. 
Ehedenkmäler S. 85 die einfache Lanze bei dem Gotte auch sonst noch erkennen 
zu dürfen und bezieht dieselbe wegen des daneben vorkommenden Hundes auf Zeus 


x9ovsog als Todtenjäger. Auf einem Relief in der Sammlung von Ince Blundell 


Hall (Michaelis Anc. marbles in Gr. Britain p. 412, n. 395) ist, wie es scheint, Se- 
rapis-Pluto mit einem Speer in der Hand zu erkennen. — Als Krieger ist der Un- 


terweltsgott dargestellt auf dem beachtenswerthen rothen Jaspis des Berliner Mu- 


seums bei Toelken Cl. IV, Abth.1, n.83 wo »Pluto« mit bestrahltem Haupte, Lanze, 
(nicht: »Scepter«), Harnisch und Schwerterscheint. Die Strahlen auf dem Haupte erklären 
sich ur diesem späteren Werke aus der Angabe des 1 ‚Laurentius Iyons. de mens. pı 
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Mit dem Speer auf der Schulter ist auch das strahlenbekränzte mit 
A der Chlamys angethane Brustbild des Ptolemäos Epiphanes auf dessen 
u = Goldmünzen dargestellt (Clarac VI, 1041, 3104 A, Denkm. d.a.K.L, 
254, Poole The Ptolemies pl. XVII, n. 1 u. 2), rücksichtlich welches 
. Typus ich mich freue mit Poole p. IVIII darin übereinzutreffen, dass der 
_ König als Serapis aufgefasst sei. Danach wird wohl auch das strahlen- 
 bekränzte, aber anstatt des Speeres mit dem Dreizack, anstatt der Chlamys 
mit der Aegis versehene Brustbild auf den früher dem Ptolemäos Lathyros 

zugetheilten Goldmünzen des Ptolemäos Euergetes I. bei Clarac VI, pl. 1042 

n.3108B, Friedlaender und Sallet »Das K. Münzkab. zu Berlin« Taf. V, 
-n. 359, Feuardent a. a. O. pl. III, n. 209, Poole pl. XII, n. 3—5 auf 
jenen Ptolemäer als Serapis zu beziehen sein, da ja der Dreizack häu- 
 figer bei diesem vorkommt, vgl. meine Commentatio de diis Graecis Ro- 
manisque tridentem gerentibus Gotting. MDCCCLXXI, p. 24, adn. 45. 
Trifft jene Annahme das Richtige, so wurde also schon Ptolemäos 
Euergetes in der Auffassung als Zeus Serapis mit der Aegis dargestellt. 
Doch folgt daraus noch keinesweges, dass diese jenem als Serapis gegeben 
wurde. Findet sich doch die Aegis schon bei dem ersten Ptolemäer, 
und zwar gewiss zur Bezeichnung des Königs als eines anderen Zeus 
Olympios. So kann auch Ptolemäos Euergetes durch die Aegis als zeus- 


| .artiger Herrscher bezeichnet sein. Inzwischen lässt sich, ‘da dieser so 
. | & besonders als Helios charakterisirt ist, immerhin die Frage stellen, ob 
u nicht bei ihm die Aegis vorzugsweise auf einen Sonnengott, und zwar 


auf den utyas Z£penus, (Comment. de diis tridentem 
. gerent. p. 8) zu beziehen ist. Auf dem der Diadochenzeit angehörenden 


Mm Vasenbilde mit der Darstellung der Gigantenschlacht in den Mon. ined. 
. E: d. Inst. arch. IX, t. 6 und Overbeck’s Kunstmyth. Atlas Taf. V, n. 8, 
2 Ei. erscheint Helios, ohne am Kampfe theilzunehmen, mit einem deutlichen 


schuppigen Brustharnisch ausser der bei ihm gewöhnlichen Chlamys. 


124 Schow, nach welcher Pluto vunö sein soll, und aus der Gleichstellung 
4. des Pluto und des Serapis, die ja ausdrücklich bezeugt wird. Vermuthlich ist auch 
® - die Kriegertracht des Pluto auf der Berliner Gemme auf den .. zurückzuführen. 
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Bin! FRIEDRICH WIESELER, 


Auch hat man derselben Zeit auch den oben S. 35 fg. besproche- 
nen Wiener Cameo zuzuschreiben, wo Serapis Panzer und Chlamys trägt. 


Durch Valerius Flaccus Argon. IV, 92 fg. und Nonnus Dionys. XXXVIIL, 


291, lernen wir, wie schon in der Schrift über Phaethon $. 32 fg., 
Anm. 3 bemerkt wurde, die lorica, den balteus, die zgupaäsıe, die wien als 


zum Costüm des Sonnengottes gehörend kennen. Es liegt zu Tage, dass die 


kriegerische Tracht des Helios bis in die Diadochenzeit hinaufreicht. 
Der Brustharnisch des Heligs auf dem Vasenbilde kann immerhin als 
Aegis gefasst werden. Die Schuppen sind ganz die an dieser so häufig 


vorkommenden, über welche unten noch die Rede sein wird. Dass das 


Medusenhaupt und die Schlangen fehlen, macht nichts aus. Findet sich 
jenes doch auch nicht auf den Münzen des Ptolemäos Euergetes. Auch 
hinsichtlich der oben $. 14 erwähnten Münze des Nero ‚ an dessen 
Aegis weder Medusenhaupt noch Schlangen zu sehen sind, stellt sich 
die Frage, ob nicht die Aegis wesentlich den Sonnengott angehen soll. 


Mit der Aegis ist bei Zeus und den Kaisern in manchen Fällen 
‚der Eichenkranz verbunden, den man zunächst auf Sieg zu beziehen 
hat, wie ja Juppiter Victor zu Cirta und gewiss auch zu Rom mit ei- 


ner corona querquea geschmückt war (L. Renier Inscr. de l’Alger. I, 
n. 1890), vgl. den Text zu Denkm. d.a. K. Bd. II, Taf. I,n. 5 der dritten 
Aufl. *). Doch kann bei einem Serapis der Eichenkranz (welchen wir eben 


falls bei der oben $. 26 erwähnten Doppelbüste finden) auch noch eine 
andere Beziehung haben, wie sie gewiss in Betreff des bei ihm am Ka- 


lathos mehrfach vorkommenden Eichenblattschmuckes anzunehmen ist, 


1) Während der als anderer Zeus Aegiochos gefasste Trajan auf den Münzen bei 


Cohen T. VII, pl. II und Feuardent a. a. O. II. pl. XVII, on. 986 einen Lorbeer- 


kranz trägt, erscheint er in der Büste der Glyptothek zu München (Brunn’s Ver- 
 zeichn. n. 268) mit einem Kranze aus Eichenlaub geschmückt. Denselben trägt er 


"bei kriegerischer Rüstung auch in der Büste bei Armellini Scult. d, Campid. t. 281, 
n.I. Desgleichen findet man Constantin I. in der Lateranensischen Statue und Con- 
stantin Il. in der Capitolinischen (Mongez Icon. Rom. pl 91u. va bei en 
Tracht mit dem Eichenkranz versehen. 


nämlich die chthonische, welche uns bei dem Dodonäischen Zeus, bei 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. II, 1. 41 


: ‚der Hekate (Sophoel. Rhizot. fr. 490 Nauck), bei der Rhea-Demeter (Preller | 
7 Demeter u. Persephone S. 171, Anm. 6) bekannt und jedenfalls auch 
% = in Betreff der dem Serapis gegenübergestellten Frau vorauszusetzen ist. 
1 n Was diese betrifft, so ähnelt die betreffende Büste in ihrer Haar- 
x tracht und ihren Attributen nicht weniger der Ceres als der Isis. Man 
4 \ wird in beiden Beziehungen lebhaft erinnert an das Brustbild der »älte- 
| . \ ren Agrippina« oder »Antonia« auf dem Wiener Sardonyxcameo bei 
. | Eckhel Choix d. pierr. grav. pl. VI, Lenormant Iconogr. d. emp. Rom. 
il pl. XI, n. 2 und Arneth Ant. Cameen Taf. XVII, n. 6. Hier findet 
a. man auch das gewellte Haar am Vorderkopf, und noch deutlicher an 
“ der Büste der »jüngeren Agrippina« bei Lenormant pl. XI, n. 8 und der 


der Messalina bei demselben pl. XIV, 6. Aber die gewellte Haarpartie, 


 herabfallend und unten in einem Ring gesammelt erscheint (wie das in 
4 | Betreff des Haares schon auf Griechischen Münzen, auch auf solchen 
aus dem Kreise der Demeter und Persephone, vorkommt, vgl. z.B. die 
von Syrakus im Catal. of Gr. coins in the Brit. Mus., Sicily, p. 224), 
ist auf dem Wiener Cameo durch andersartiges Haar ersetzt, und an- 
“statt des weichen Gelocks, welches auf dem Bromilow’schen unterhalb 
der letzt besprochenen gewellten Haarpartie hervorkommt und dann seit- 
lich herabfällt, gewahrt man auf dem Wiener zwei wie mit Kräusel- 
eisen hergestellte, gedrehte Locken, wie sie sonst häufig bei Isis, zu- 
weilen auch bei Demeter sich finden. Das gewellte Haar macht durch- 
aus den Eindruck einer falschen Tour (wie ja schon Winckelmann Mon. 
ant. T. I ‚ P. 104 an mehren Isisstatuen Perücken fand). Der vorsprin- 
gende Gegenstand an dem obern Theile der Wange gehört wohl dazu: 
er ist als eine Flechte des eigenen Haars, zu betrachten, zu welchem 
. auch die seitlichen Locken gehören, sowie die, ähnlich wie auf dem 
_ Wiener Cameo, minder sorgfältig ausgeführte Haarpartie, welche hinter 


dem gewellten falschen Haare in den Nacken hinabfallend zum Vor- 
schein kommt. 


4 Der Kopf der Isis kommt als der - zuerst: vor 
N auf Münzen der Cleopatra I. als Regentin für ihren Sohn Ptolemäus 
Histor. Classe. XZXXL5. F 


welche auf dem Bromilow’schen Cameo vom Ohr herab auf den Rücken 4 
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FRIEDRICH WIESELER, 
Philometor, vgl. Poole a. a. O. pl. XVII, n. 8 u. 3, dann als der der 


wirklichen Isis auf Münzen Antiochus’ IV., die in Aegypten geschlagen 


sind, vgl. Gardner Catal. of Gr. coins in the Brit. Mus., Seleucid kings 


pl. XUO, n. 12, Feuardent a. a. O. I, pl. XI, n. 276. Er zeigt jedes- 


mal die lose in den Nacken hinabfallenden, gedrehten Locken, welche 
sich auch bei Aegyptischen Königinnen finden, nebst einem Aehren- 


kranz mit einer Ausnahme, dem Kopfschmuck der Isis über der Stirn, 


womit zunächst zusammenzustellen die spätere Syrakusische Münze bei 


Head a. a. ©. pl. XIV, n. 7. Die gedrehten Locken kommen auch 


später besonders oft vor, zuweilen so, dass in ihnen die ganze Haartracht 
besteht (Clarac Mus. de sculpt. T. Ill, pl. 2583 u. 2586, V, pl. 987, 
n. 2588 A (A. Michaelis Anc. Marbles in Gr. Brit. p. 355, n. 33), T. VI, 
pl. 1086, n. 2585, Borioni Collectan. ant. t. LXXII); öfter so, dass sie 


bei anderer Anordnung des Haares auf dem Kopfe seitlich oder in 


den Nacken oder in beiden Weisen zugleich hinabfallen, vgl. Visconti 


Mus. Pio-Clem. T. VI, t. XVI, n. 1 u. 2, Clarac T. II, pl. 308, 
n. 2587 u. 2588, T. V, pl. 988, n. 2574 Bu. C — Anc. Marbles in 


the Brit. Mus. Vol. X, pl. 19 (Ch. Newton Guide to the Graeco-Roman 
sculpt. 1874, n. 133), pl. 990, n. 2569 A (A. Michaelis Anc. Marbles in 
Great Britain p. 290, n. 37), pl. 991, n. 2574 A u. n. 2577 (Sacken 
»Die ant. Sculpturen d. K. K. Münz- u. Ant.-Cab.« Taf. IX), pl. 992, 


nn. 2589 (Hirt Bilderbuch Taf. XI, n. 10), pl. 990, n. 2580 — 993, 
'n. 2580, (Mus. Borbon. Vol. XIV, t. XXXX, Niccolini Le case ed i. 


monum. di Pompei Vol. I, Tempio d’Iside, t. VI, Overbeck Pompeji 
8.542, Fig. 542 a der viert. Aufl.), pl. 994, n. 2581 A, T. VI, n. 2733 B; 
(Borioni a. a. O. t. LXX, Sacken »Die ant. Bronzen zu Wien« Taf. 


XXXV, n. 4), Antich. di Ercolano T. VI, t. XXVII, n. 3, die Far- 


nese’sche Onyxschale in Millingen’s Anc. uned. mon. II; pl. XV, 


Gargiulo’s Mon. les plus interess. du Mus. Roy. Bourb. Vol. I: 1 
sec. edit. und im Mus. Borbon. Vol. XII, t. XLVII, und die geschnit- 


tenen Steine bei Montfaucon Ant. expl. T. II, P. 2, pl. 108, n. 2, Gori 


Mus. Flor. T. I, t. LIV, n. 5, Raspe T. II, pl. VII, n. 280, pl. XXIV, 
n. 1445, J. H. Krause Pyrgoteles Taf. I, n. 2; die Münze von Catana 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. Il, 1. 48: 


bei Combe Mus. Hunter. t. 16, n. II u. 2; und die Aegyptischen 
 Kaisermünzen bei Feuardent a. a. O. T. II, pl. XVIII, n. 933, XXI, 
n.1931, XXVIII, n. 2237, XXXI, n. 2872, XXXIII, n. 3153, endlich | 


auch die Isis auf dem Wandgemälde bei Niccolini a. a. O. t. XII u. A., 

(Helbig Wandgem. der versch. Städte am Vesuv n. 138, Overbeck Kunstm. 
II, 1, 8.485, A.a.)'). Daneben finden sich aber auch Darstellungen, in 

denen jene gedrehten Locken gar nicht zum Vorschein kommen, wohl 
aber das Haar auf dem Kopfe mehr oder minder aufgelöst erscheint und 
so (zuweilen auch in Locken, aber in freieren) auf die Schulter und den 
Nacken hinabfällt, vgl. Rossi u. Maffei Statue di Roma t. XCIII, Mus. 
Pio-Clem. T. VI, t. XVII, n. 2, Mus. Chiaramonti T. II, t. XV], die 
Herculanensische Bronze in den Antich. T. VI, pl. XXV.XXVI, beiClarac 
T. V, pl. 986, n. 2571, in den Denkm. d. a.K. Bd. II, Taf. LXXIII, 
n. 925, die geschn. Steine bei Montfaucon T. II, P. 2, 1.114, ou V und 


bei Raspe a. a. O. pl. VII, n. 277, pl. XXIV, n. 1447, die unter Ha- 
_ drian geprägte Münze von Pelusium bei Feuardent T. II, p. 314, und 


die bei Cohen Med. imp. T. VI, pl. XII, Helene n. 11 u. 17, und 
Julien II et Helene n. 5, Philostratus nennt Epist. p. 349, 1 Kayser \ 


die Isis Avolzouov.  Apulejus sagt Metam. XI, 3, p. 988 Hildebr. von 


ihr: crines uberr. imi prolixique et sensim intorti per divina colla passive 
dispersi molliter defluebant. Auch Demeter kommt mit reichlichem 


aufgelösten, seitlich und in den Nacken hinabfallenden Haare vor, das 
_ wohl von ihr auf Isis übertragen ist. 


Der Kranz aus Aehren und Mohn zeigt sich bei Ceres viel bän-: 


Ä figer als bei Isis. Eigenthümlich ist, dass bei dem Isiskopfe des Louvre 7 
 (Clarac Mus. de sc. T. VI, pl. 1087, n. 2733 B, Fröhner Notice n. 559) 


2 Interessant ist auf diesem Gemälde ‚ wo Isis auch auf dem Kopfe lockiges, 


aber andersartiges Haar hat, der Unterschied zwischen ihr und der einen ihrer Prie- 


sterinnen, deren Haar auch in der auf die Schulter 'hinabhängenden Partie kaum 
gekräuselt erscheint, wie auch das der »Isispriesterin« bei Clarac T. III, pl. 308, 


n.2590, während sonst auch die Isisdienerinnen mit den herabhängenden gedrehten 
Locken Ba z. B. auf dem Relief im Mus. Chiaramonti T. I, t. D. 
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4 FRIEDRICH WIESELER, 


‚sich an der Stephane nur ein Mohnstengel, von Aehren aber weder an 
derselben (wo sie nach Friederichs Berlins ant. Bildw. I, n. 1558, 


f. 3, ohne Mohn bei einer Bronze vorkommen) noch sonstwo eine Spur 


findet, was vielleicht damit zusammenhängt, dass der Mohn nicht so- 


wohl ein embleme d’Isis frugifera sein als, wie die ihm parallel gehende " 


Schlange, in Beziehung auf die Heilgöttin stehen soll. 
Ausserdem finden sich in dem Kranze auf dem Cameo (bei wel- 


chem die reiche Angabe verschiedener Gewächse wohl als ein Zeichen 


später Zeit gelten darf, wie bei der corona multiformis variis floribus 
der Isis bei Apulejus Metam. a. a. O.) Blätter und Früchte der Eiche 
und ein Pinienzapfen. Man kann jene (s. oben $. 41) wie diesen als 


der mit Rhea-Cybele verschmolzenen Demeter angehörend betrachten, 


Doch wurde in späterer Zeit Isis auch geradezu mit der En Mater 
identificirt. 
Desgleichen kann die Stophans des Weibes auf dem Cameo von 


_ der Ceres entlehnt sein, freilich auch von der Proserpina und der Juno, 


welches Letzte in Betreff des Bromilow’schen Cameos grossen Schein hat. 


Bei Ceres spielt dieser Schmuck keine bedeutende Rolle (Overbeck Kunst- 
myth. II, 3, S. 689, Anm. 14). "Beachtenswerth ist inzwischen, dass 


auch auf der Münze der Helena bei Cohen T. VII, pl. VII, wo die 
"Gemahlin Julian’s II. als Ceres aufgefasst ist"), sich die Stephane findet, 


während die Brustbilder auf den Münzen derselben Helena mit der auf 


Isis Faria lautenden Umschrift bei Cohen T. VL, pl. XII die Stephane 


nicht zeigen, wohl aber zwei von ihnen, n. 4 und namentlich n. 14, 


ein Diadem. — Die Stephane trifft man bei der Isis ziemlich häufig, 
z. B. an der Marmor-Büste im Mus. Pio-Clem. T. VI, pl. XVII, n. 1 


(zugleich mit der Verschleierung des Hinterhauptes), an den Mar- 


 morstatuen im Mus. Pio-Clem. T. Vo, pl. h ‚ Im Brit. Mus. bei 


1) Der betreffende Averstypus wird p. 400 n. 1 so u; DEAE SANC. 
CERERI. Buste diad&m& et voil6 de C6rös & gauche, sous les traits d’Helene, tenant 
la fleur du lotus. Doch zeigt die Abbildung von der Lotusblume keine Spur; auch 
sieht man nicht ein, wie dieselbe gehalten werden könnte. 
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Clarac T. V, pl. 988, 2574 C, und in den Marbles in the Br. Mus. 
T. X, pl. 19, vgl. Ch. ‘Yewton Guide to the Graeco-Roman sculpt., | 
London 1874, p. 43, n. 133%), vielleicht auch an der Marmorherme zu 

Ince Blundell Hall (Michaelis Anc. Marbles in Great Britain p. 366, | 


.n. 119), an dem Marmorkopfe des Louvre bei Clarac a. a. O., in den 
Reliefs an dem autel consacr& & Isis im Louvre bei Bouillon Mus. 
d. Ant. T. III, Autels, pl. 4, Clarac Mus. de sc. pl. 199, 4, Fröhner No- 


tice n. 563. »diademe royal, surmont& du pschent«); namentlich aber 
bei kleinen Bronzen, vgl. die durch Abgüsse bekannte »Isis Felicitas« 
in Schwerin, Adr. de Longperier Notice des Bronzes du Louvre n. 515, 


 Friederichs a. a. O. und n. 2005, a, Sacken a.a.O. Taf. XXXV, n. 4°). 


Fröhner hält die Stephane des Pariser Marmorkopfes, wie die en 
dem dortigen Isisaltar für das in Inschriften (Orelli n. 2510, Corp. 
Inscr. lat. II, n. 3386, Hübner im Hermes I, 3 (1866), S. 348 fg., | 
Henzen im Hermes VI, 1872, S. 8 fg.) erwähnte basilium (ßa044s:0»), 
das charakteristische Zeichen der Isis Regina. Auch Sacken spricht 
a. a. ©. S. 90 von dem »königlichen Metalldiadem«. Das lässt sich 


sehr wohl hören. Ist doch die Stephane ein wesentliches Attribut der 


Juno, auch der irdischen Herrscherinnen. Jedenfalls darf aber noch 


mehr u FIRE. wie es auf der Münze des Otho bei Feuardent II, 


1) An der Madrider Statue bei Clarac pl. 994. n. 2574 G ist der ii nach E. | 


Hübner Ant. Bildw. in M. sicher’ neu. 


2) Bei den an der ersten, zweiten, dritten und an der letzten Stelle aufge- 


führten Werken ist die Stephane mit zwei Schlangen verziert. Dasselbe findet sich | 
bei der Vaticanischen Statue in Hirt’s Bilderbuch Taf. IX. n..7 u. 8, der jene des- 
halb als Proserpina fasst. Sollte nicht eine Isis als Proserpina oder Juno gemeint 


sein? Dass hier nicht noch ein anderes Attribut der Isis an ‘der Stephane vor- & 
kommt, verschlägt nichts. Es hat auch an der Wiener Bronze statt. An der Ste- 


‘ phane der Statue im Mus. Pio-Clem. VII, 5 (deren Körper nicht zu dem Kopfe ge- 
hört) erblickt man zwischen den beiden Schlangen anstatt des Mondzeichens die _ 
"Gorgonenmaske, welcher eigenthümlicher Umstand auf p. 7 aus der Identität dieser 


mit dem Monde erklärt wird. Hinsichtlich der Schlangen an der betreffenden Stelle 
sind schon im Texte z. Mus. Pio - Clem. a. 8. OÖ. p. 27 zwei Parallelen aus Sehrift- 


 stellern 
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46 FRIEDRICH WIESELER, 
pl. XV, n. 769, und auf den oben $. 44 angeführten Münzen oe Helena vor- 


kommt, namentlich auf der unter n. 14, an der Farnese’schen Onyx- 
schale, sowie auf den geschnittenen Steinen bei Gori T. IL, t.LV,n.5, 


Raspe pl. VIII, n. 280, L. Müller n. 664 auf jenen Namen Anspruch machen. 

Ueber ein etwaiges Vorkommen einer Verzierung an der Stephane 
auf dem in Rede stehenden Cameo, wie sie mit symbolischer Beziehung 
‘auf die Göttin bei der Isis sonst erscheint, lässt sich nach der Photo- 
graphie nicht genauer urtheilen. | 


 Ohr- und Halsschmuck passt sowohl für Isis als auch für Demeter, 


bei welcher jener wie dieser auf "riechischen Münzen öfter vorkommt, 
während sich bei Isis, für welche collaris cum gemmis und inaures ex 
gemmis in den Inschriften bei Orelli n. 2510 und im Hermes VI, S. 8 fg. 
erwähnt werden, wenigstens das Halsband dann und wann, je nach dem 
Stile des Bildwerks verschieden dargestellt, findet, z. B. an der oben $. 42 


erwähnten Pompejanischen Statue, auf der Lampe in Luc. fict. Mus. 
Passer. III, pl. LXIX, und auf Münzen, wie auf dem Dekonkion von | 
. Catana, welches von Poole Sicily p. 51, n. 62 verzeichnet ist, und auf 
der Münze der Helena bei Cohen T. VI, pl. XU, n. 28. Das herz- 

 förmige Anhängsel, welches man auf dem Cameo gewahrt, zeigt sich. 


auch bei der als Ceres dargestellten älteren Agrippina oder Antonia 


auf dem oben 8. 41 erwähnten Wiener Cameo und bei dem Brustbilde 
der »kinderpflegenden Ceres« auf dem Onyxcameo des Berliner Museums, _ 


welcher unter den Krause’schen Gypsabdrücken als n. 2 der Cameen 
und abbildlich schon in Beger's Thes. Brandenburg. und danach bei M. 
F. Lochner Papaver ex omni antig. erutum p. 72 mitgetheilt ist?). 


1) Der Cameo bietet auch in anderer Beziehung Interesse. Er stellt eine mit 
Aehren und Mohn bekränzte, mit flachem runden Ohrschmuck versehene weibliche 


Büste dar, welche in ihrem Gewande vor der Brust, das sie mit der rechten Hand 


hebt, zwei kleine einander gegenüberstehende Kinder trägt, von denen das rechts 
‘vom Beschauer nackt ist und mit beiden Händen ein grosses Horn vor sich hin 
hält, das andere unterwärts mit einem Mantel bekleidet ist und mit beiden Händen 


eine Schale gefasst hat, wie um dieselbe bald an den Mund zu setzen. Der von 
Krause geschriebene Text spricht von Dionysos und Kora. In der That könnte es 
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Dasselbe trägt nach Ecekhel's ausdrücklicher Angabe Choix p.23 auch die 
früher auf Abundantia, von mir aber Denkm. d.a.K. I,S. 83 fg., z. Taf. 
 LXIX, n. 377, auf Tellus bezogene Figur, wie auch auf den Abbildungen, 


wegen der Bekleidung scheinen, als solle das Kind links weiblich sein. Indessen 


nimmt sich das Haar ganz so aus wie das des anderen und der Mantel passt auch 
für ein männliches Götterkind; die Schale aber noch mehr. Unter der Voraus- 
setzung, dass beide Kinder männlich sind, hat die Beziehung auf lacchus und Plu- 


tus, die ja beide als Pfleglinge der ih gelten, die grösste Wahrscheinlichkeit. 
Der Berliner Onyxcameo hat aber Pendants in zwei Sardonyxcameen der Sammlung 


bei der Pariser Nationalbibliothek, die von Chabouillet p. 33 fg. so beschrieben wer- 


den, n. 202: Julie, fille d’Auguste, couronnde d’&pis et de pavots, portant un col- 
'lier termine par un joyau en forme de bulle, et tenant de la main droite l’extr&- 
mit6 de son peplus. Sur le sinus du RR des fleurs — und n. 203: Julie, 
'fille d’Auguste, couronnee d’&pis et de pavots, tenant de la main dreite l’extr&mite 


de son peplum ; dans le sinus du peplum, deux jeunes enfants. Nach dem Berichte 


eines jungen, jetzt in Paris lebenden Freundes »sind die Kinder, soviel davon zu 
sehen ist, nackt; sie tragen keine Attribute, sondern haben die Hände, wie betend (?), 


zu der Julia erhoben; genaue Kennzeichen des Geschlechts der Kinder sind nicht 


Steine an Julia nicht sehr gewiss sei. Er schwankt zwischen ihr und der jüngeren 
Faustina, wie in Betreff des Cameo n. 232 zwischen der jüngeren Agrippina und 
Julia, wo es sich um die Porträtbüste einer Frau diad&m&e, tenant de la main 
droite l’extrömitE de son peplus handelt. Auf n. 202 glaubt er wegen der 


Blumen im sinus Proserpina dargestellt, indem er daran erinnert, dass auf Münzen 
von Kyzikos die jüngere Faustina als Kora idealisirt erscheine (Denkm. d. a. K. II, _ 


Taf. IX, n. 101, d). In Beziehung auf n. 203 äussert er, dass, wenn man Julia an- 


nehme, die Kinder für die Caesaren Cajus und Lucius zu halten sein werden, wenn 


_ vorhanden, dennoch machen sie mehr den Eindruck von Knaben: das eine von ihnen 
‘scheint kurzes Haar zu haben.« Chabouillet bemerkt nun, dass die Zutheilung der 


die jüngere Faustina, für Annius Verus und Commodus. Für Annius Verus spricht - 


_ der Umstand, dass dieser auch soımst als Bacchuskind dargestellt ist, vgl. Ch. Lenor- 
 mant Iconogr. d. emp. Rom. p- 67, zu n. 11, und p.133, Adr. de Longperier Bron- 
zes du Louvre n. 663. Auch hinsichtlich des Berliner Cameos ist es wohl wahr- 


scheinlich, dass eine Frau aus der kaiserlichen Familie als Ceres gemeint ist. Sie 


hat eine Perle als Ohrschmuck , wie die von Chabouillet als die jüngere Agrippina 


aufgeführte auf drei Cameen des Französischen Cabinets p. 39, n. 231, 239 und 


234 (vgl. auch Lenormant pl. XI, n. 8) und die »Agrippina junior« (?) als Üeres 


auf dem Winner, Cameo bei Arneth' Taf. XV, n. 5. 


vw 
/ 
vw 
zen 
2 
| 
LEER 
% 
A 
» 
4 
3 
“A 
. 
Br 


| FRIEDRICH WIESELER, 


nicht bloss der bei Eckhel pl. I, sondern auch der bei Köhler Ges. Schriften 


Bd. V, Abth. 2, Taf. III und der bei Lenormant Iconogr. d. emp. Rom. pl. 
VIII, endlich auf der bei Arneth Ant. Cameen Taf. I zu sehen ist, also 
ein Wesen, welches der Ceres nahe steht. Möglicherweise ist es auch 


an dem Halsschmuck der Isis auf der oben S.46 angeführten Passe- 


rischen Lampe zu erkennen. Nach der Abbildung bei Mongez Iconogr. 
Rom. pl. 28, n. 5, und der bei Lenormant a. a. O. pl. XIV, n. 6, trägt 
die mit Lorbeer bekränzte, von ihren Kindern umgebene Messalina eines 
Pariser Cameos am Halsbande ein entsprechendes Anhängsel, welches 
in Lenormant's Text p.27 als bulle d’or bezeichnet ist, und andererseits 
hat das aın Halsbande der von Chabouillet p. 33 fg., n. 202 (s. unsere 


Anm. $. 47) besprochenen als Ceres oder Proserpina gefassten Römi- 
schen Prinzessin oder Kaiserin befindliche »joyau en forme de bulle« die 


gewöhnliche runde Form, wie mein Berichterstatter ausdrücklich bemerkt, 


der übrigens hinzufügt, dess an eine eigentliche Bulle schwerlich zu 
denken sei; denn in die Mitte des Rundes habe der Künstler mit seinem 
Werkzeuge hineingebohrt und nur den äusseren Rand des Rundes in 
Braun stehen lassen‘. Ein Anhängsel in Form einer runden Bulle 


findet sich schon an dem Halsbande der Gemahlin des Ptolemäers auf 


dem Petersburger Cameo Gonzaga ;‚ die mit Lorbeer bekränzt und ver- 


 muthlich als Hera gefasst ist. 
Für das herzförmige Anhängsel a am Halsbande der Ceres auf übe 
Berliner Cameo hat Lochner (der a. a. ©. p. 71 richtig bemerkt, es könne 
auch eine Augusta als Oeres gemeint sein) auf p. 73 eine symbolische 
Erklärungsweise aufgestellt, nämlich die: cordifosmi hac bulla nawdogı- 
Al&» Cereris designar. Aber das Herz spielt in der Griechischen und 


Römischen Symbolik sonst keine Rolle. In der Aegyptischen allerdings, | 
anscheinend auch bei der Isis; wenigstens sagt Platarch de Is. et Osir. 


Nach Chabouillet p- 269 2080 hat auf einem 


| 'intaglio »Antonia en C6rös un collier semblable & celui que l’on voit & plusieurs re- 


presentations de divinites«, eine Angabe, aus welcher sich hinsichtlich des Ausse- 


_hens des Halsbandes leider nichts Genaueres entnehmen lässt; doch entbehrt dieses | 


 vermuthlich eines Anhängsels nieht, 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. II,1. 49 


C. 68, dass die Persea der Isis heilig sei, weil ihre Frucht: dem Her- 
zen, ihr Blatt der Zunge gleiche; vgl. Parthey Plut. Is. u. Osir. S. 
258 fg. zu $. 120. Leider lässt es sich nicht mit Sicherheit ermitteln, 
ob das Halsbandanhängsel bei der Isis auf der oben $S. 46 erwähnten, | 
der späteren Zeit angehörenden Lampe wirklich herzförmig ist; in 


dem erklärenden Texte wird es ganz mit Stillschweigen übergangen. 
Stände das Herz als bedeutsames Attribut der Isis sicher, so dürfte es 
wohl nicht als unmöglich gelten, dass jenes schon im ersten Jahrhun- 


dert der Kaiserzeit von der Aegyptischen Göttin auf Ceres und Tellus 


übertragen wäre. Aber die Herzform des Anhängsels kann auch auf 
rein decorativen Gründen beruhen. Das ist sicherlich in Betreff der 
Etruskischen Geburtsgöttin Ihalna im Mus. Borbon. Vol. XII, t. LVII 
und bei Gerhard Etr. Spiegel Th. I, Taf. LXXXII = Denkm. d. a. 


Kot. II, 34, 394 anzunehmen. Auch die zwei herzförmig geschnitte- 
nen Steine an der ‚goldenen Kette aus Herculaneum im K. K. Ant.-Cab. | 
zu Wien (Arneth Ant. Cam. Taf. XXI, n. 4) werden gewiss keine sym- | 
" bolische Beziehung haben sollen. Dasselbe gilt zunächst von den anderen 


oben 8.47 fg. erwähnten Halsbandanhängseln von Fürstinnen, die als Göt- 


tinnen aufgefasst sind. Doch wäre es wohl möglich, dass eins von ihnen 
auch hätte). Alle Halsbandanhängsel 


D Wir ı meinen das joyau en pur de bulle auf dem Cameo bei Chabonillet 


no. 202, wenn sich aus der oben 8. 47 mitgetheilten Angabe meines Berichterstatters 


schliessen lässt, dass es sich um ein Rund mit einer Vertiefung in der Mitte han- 
e delt. Ist dieses der Fall, so hat man ohne Zweifel nicht an eine zum blossen 


Schmuck dienende Verzierung zu denken; nicht einmal an eine solche, die man für 


ein Probaskanion halten könnte. Bei einer Römischen Fürstin und ganz besonders 


bei einer, welche als Göttin aufgefasst ist, muss man in solchen Dingen, wenn sie 


bedeutsam sind, schon an sich eher eine Beziehung auf die Göttin als ein Amulet 


voraussetzen. Adr. de Longp6rier führt in den Bronzes ant. du Louvre unter n. 659 
eine Darstellung der Julia Titi an, deren Halsbandanhängsel in einem Halbmoude 
(»croissant«) besteht. Der ist allerdings als Amulet zur Genüge bekannt. Aber wer 


sich des Berliner Carneolintaglios bei Toelken V, 2, 166 erinnert, auf welchem Julia 


als jagende Diana auf einem Hirsche sitzend dargestellt ist, der wird sicherlich den 
Halbmond an der Bronze auf Diana beziehen wollen. 


Histor.-philolog. Class. XXXI. 5. G 
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50 -PRIEDRICH WIESELER, 
der Fürstinnen, die herzförmigen sowohl als auch die anders geformten, 


hat man sich sicherlich als aus Edelstein zu denken. Man vergleiche 


die sogenannten monilia bacata (Marquardt der 
II, 293). 


Während also das weibliche Brustbild des Bromilow’ ee Cameos 


hinsichtlich der Haarbehandlung und des Schmuckes recht wohl als das 
einer Ceres betrachtet werden kann und vielleicht auf bildliche Dar- 
stellungen derselben zurückgeht, ist es durch die partielle Nacktheit 
des Körpers und dessen Tracht unzweifelhaft als Isis bezeichnet. : 

Dass das auf der Brust zusammengeknotete Gewand der Isis ei- 


genthümlich angehört, ist im Allgemeinen bekannt. Nichtsdestoweniger 


dürfte es zeitgemäss sein, auf dasselbe etwas genauer einzugehen. 
> Das geknüpfte Gewand findet sich bei den Darstellungen der Isis 
und ihrer Priesterinnen (die hinsichtlich der Haartracht und Kleidung 


der Göttin regelmässig gleichen) sehr häufig, in den echt Aegyptischen, 


wie z. B. an der Statue der Münchener Glyptothek n. 17. der Brunn’- 
schen Beschr., und namentlich in den Griechisch-Römischen Umbildun- 


gen derselben. Schon Winckelmann hat es in der Gesch. d. Kunst d. 


 Alterth. Buch 2, Cap. 3 und in den Mon. ined., Tratt. prel., p. XX fg. 
' eingehend besprochen, nach ihm unter den Deutschen kürzer zunächst 


. CA. Böttiger Kl. Schr. Bd. II S. 259 und 267, zuletzt H. Schaafhau- 


| sen in den Jahrb. von Alterthumsfreunden im Rheinlande H. LXXVI, 


8. 38 fg., zu Taf. I, n. 2: Frühere Abbildungen von Statuen und 


Büsten aus Basalt oder Marmor bei Rossi u. Maffei Statue di Roma t. XCIII, 
Fea in der Uebersetzung von Winckelmann’s Kunstgeschichte T. I, t. VII, 
Clarac Mus. de sc. T. III, pl. 307, n. 2586, pl. 308, n. 2587 und 2588, 


T. V, pl. 986, pl. 991 (die Wiener Statue n. 2577 besser bei Sacken = 


Ant. Sculpt. d. K. K. Ant.-Cab. Taf. IX, über die Statue n. 2574 D. 
Michaelis Anc. Marbles in Gr. Brit. p. 355 n. 55), pl. 992 (zu der 
Münchener Statue n. 2589 vgl. Brunn‘ Beschr. d. Glyptoth. n. 126, zu 
der in Holkham Hall, n. 2575 A. Michaelis a. a. O. p. 312 fg. n. 33), 
pl. 993, pl. 994 (über die Madrider Statue n. 2574 G. vgl. Hübner 

»Die ant. Bildw. in M.« n. 35), Mus. Pio-Clem. T. VI, t. XVI, n. 1 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTEN E STEINE ETC. II, 1. a 


und 2"); von Bronzen, ausser der alten in Gisb. Cuperi Harpocrates, 


 Traj. ad. Rhen. MDCLXXXVII, p. 46, die öfter wiederholte der Her- 


culanensischen Isis Fortuna Ant. di Ercol. T. VI, t. XXX (Denkm. 
d. a. K. II, 73, 925), die einer anderen Isis Fortuna aus Herculs- 
neum in den Ant. T. VI, t. XXVII, n. 3, die der Wiener bei 


 Sacken Ant. Bronzen d. K. K. Münz- und Ant.-Cab. Taf. XXXV, n.4; 


von einem Monumente der Glyptik: die an der Farnese’schen Onyxschale 


(s. oben $. 42). Beschreibungen nicht abgebildeter einschlägiger Darstel- 


lungen in Rundwerken aus Alabaster und Marmor bei Smith und Porcher 
History ofthe recent discoveries at Cyrene p- 102 fg., n. 69 und 70, in der 
Statue aus schwarzem Granit bei Brunn Glyptoth. n. 17, in Marmorrundwer- 


ken bei C. L. Visconti Mus. Torlonia in scult. ant., Roma 1883, n. 31 und | 


180, R. Schöne Bullett. d. inst. arch. 1867, p. 172 fg., Fr. Matz und Fr. 
von Duhn Ant. Bildw. in Rom Bd. I, n. 1581, 1582, 1583, 2006, auf Mar- 
morreliefs bei Heydemann »Die ant. Marmorbildw. zu Athen«n. 92 und 291, 
bei Matz und Duhn Bd. III, n. 39 50, an Bronzen bei Adr. de Longpe- 


rier Bronzes du Louvre n. 512, Gaedechens »Die Ant. d. F. Waldeck’schen | 
Mus. zu Arolsen« n. 205, Friederichs a. a. O.n. 2005,a. Das in Rede 


stehende Gewand erscheint entweder mit Franzen versehen oder ohne 


dieselben, entweder als Obergewand, Himation, oder als Untergewand, 


Chiton. In dem vorliegenden Falle hat man es als Chiton zu betrach- 
ten. Es liegt unmittelbar auf dem nackten Körper 2. Der Knoten ist 
aus zwei Zipfeln geschürzt. Der obere kommt auf der rechten "Schul- 


ter deutlich zum Vorschein; von dem unteren zeigt sich nur ein ‚klei- 


Die bei Clarac T. VI, pl. 1087, n. 2733 abgebildete Büste den Lourre 
ist nach Fröhner Notice n. 560 modern. 


2) Die Partie zwischen dem Mantel und den. zusammengeknoteten Ohitonsip- 


feln hat man sich gewiss ebensowohl als nackt zu denken, wie an der rechten Seite 
‚des Brustbildes unterhalb der Franzen unzweifelhaft der nackte Körper zum Vor- 


schein kommt. An der Farnese’schen Onyxschale ist der ganze Oberleib mit Aus- 


"nahme der schmalen bin unterhalb der hinab un- _ 


bekleidet. 
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PBIEDRICH WIESELER, 


nes Stück unterhalb des Knotens. Ebenso verhält es sich auf. der 
Farnese’schen Onyxschale, wo auch von dem Chiton unterhalb des Kno- 
tens noch mehr zum Vorschein kommt. Nur der Unterschied findet 


statt, dass auf dem Bromilow’schen Cameo der obere Zipfel des Chiton 
befranzt ist, auf der Schale aber nicht. Die Franzen, welche Herodot 


U, sı an dem linnenen Chiton der Aegypter, der Kalasiris, erwähnt, 


befinden sich an den Römischen Darstellungen der Isis oder der Isis- 
priesterinnen meist an dem Himation. An der Herculanensischen in 


den Denkm. d. a. Kst. a. a. ©. wiederholten Bronzestatuette der Isis 
Fortuna kommen sie auch am Chiton vor; aber dieser liegt nicht un- 
mittelbar auf dem nackten Leibe, er ist ein über dem unteren liegender 
oberer, von Manchen als Peplos bezeichneter, der auch sonst hie und 
da gefunden wird, aber nur ausnahmsweise in Verbindung mit dem 


Himation. Das, was man von der linken Achsel herabgehend gewahrt, 
ist ein Mantel, der auch sonst oberhalb des zusammengeknüpften Ge- a 
. wandes an dieser Stelle aufliegend erscheint (Clarac V, 986, 2551 


D.d. a. K. a.a. O., und 2572). 


Die partielle oder totale Nacktheit des Oberkörp s findet man | 


nicht nur bei mehr oder weniger Aegyptisirenden Statuen 


Brunn a. a. O., Olarac T. V, pl. 986, n. 2569 und 2570, \pl. 987, n. 
2588 A, und der Bronze bei Cuper a. a. O., sondern auch an der Bron- 
zestatuette in d. Antich. di Ercolano T. VI, t. XXVII, 1, auf dem 


Marmorrelief im Mus. Pio-Clem. T. VH, t. XIV, auf den Lampen in 
Luc: fict. Mus. Passer. III, t. LXIX und LXX, auf der Münze bei 
Cohen Med. imp. T. VI, pl. XI, n. 99, und den geschnittenen Steinen 


E bei Raspe pl. VII, n. 324 und Wicar Gal. de Florence IV, 6, sowie dem 


anderen oben $. 46 angeführten glyptischen Monumente. Auch Isisprieste- 


rinnen kommen ähnlich entblösst vor, z. B. auf dem Wandgemälde bei Nic- 
colini Pompei Vol. I, Tempio d’ Iside t. II und auf dem Marmorrelief im 
Mus. Chiaramonti T. I, t. II. Beachtenswerth sind auch die Münzbilder 


bei Cohen V, 13, 449 und VI, 3, 550, in denen der ganze Körper der 


Isis Pharia trotz des Gewandes sichtbar wird. Von einer in Ruhe befind- 


lichen am Oberleibe stark entblössten Ceres giebt es meines Wissens 
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UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEINE ETC. I, 1. 53 


nur eine Darstellung, nämlich die auf dem Terracottarelief in Cam- 
pana’s Ant. oper. in plastica t. XVI = Overbecks Kunstmyth., Atlas 
Taf. XVI, n. 8. Aber es fragt sich, ob die Abbildung genau, und, 
wenn dieses der Fall ist, ob man nicht vielmehr eine Isis zu erken- 


Dass aber, wenn es sich überall um ein Kaiserpaar band, of 
in dem männlichen Brustbilde des Bromilow’schen Cameos gerade 


Julian gemeint ist und in dem gegenüberstehenden weiblichen seine 


Gemahlin Helena, wird schon deshalb durchaus wahrscheinlich, 


weil von keinem anderen die Auffassung als Serapis und Isis auch 
nur durch eine Darstellung bekannt ist”), während es Müuzen zur 


1) Auch ein Einzelbild eines anderen Kaisers, in welchem dieser als Serapis auf- 
gefasst wäre, ist uns nicht bekannt. — Dass unter deu bildlichen Darstellungen 
der Isis und namentlich der Isispriesterinnen sich manche Porträts befinden, ist 
schon vorlängst bemerkt worden, vgl. C. A. Böttiger Kl. Schriften, ‚ges. und heraus- 
gegeben von J. Sillig, Bd. III, S. 255, Anm. 3 und S. 267, Anm. 2, Clarac-Mus. 
de sc. T. III, p. 295, zu n. 2590. Unter ihnen ist aber unseres Wissens keine, in 
Betreff deren die Beziehung auf eine Römische Kaiserin, abgesehen von der Helena, 
sicher stände, mit Ausnahme eines Münzbrustbildes der Julia Mamaea, welches schon. 


 Gisb. Cuper Harpocrates, Traj. ad Rhenum, MDCLXXXVI, p. 37 auf einem 


von ihm nach Tristan wiedergegebenen Exemplar auf Isis bezogen hat: »quae 
figura lieet et ad Cererem, praecipue propter similem nummum quem ex gaza Re- 
gia ad Juliani Caesares vulgavit Illustris Spanhemius, in quo ex spieis einetum 
caput habet, possit referri, maxime tamen propter lunam corniculantem et ornamen- 
tum capiti impositum ‚ad Isidem ‚ quae eadem cum luna, respicit.« Das ornamen- 
tum erklärt er nicht weiter, es nimmt sich aber ganz so aus wie ein Hörnerpaar, 


das allerdings für Isis besonders entscheidend wäre. Die Abbildung entspricht mit 


Ausnahme des »ornamentum« und einiger minder wichtigen Punkte wesentlich 


. den der Julia Mamaea auf deren Medaillon bei Cohen Med. imp. T. IV, pl.II, n. 31, 


Grueber Rom. Med. in the ‚Brit. Mas. pl. XL, Fig. 3, Froehner Möd. de l’emp. Rom. 
p. 176. Die Beschreibungen lauten in wesentlichen Punkten verschieden. Cohen 


_ erwähnt p. 80 als Kopfschmuck das Diadem und un noeud? sur le haut de la töte 
"und in jeder Hand une corne d’abondance remplie de fruits; Grueber als Kopfschmuck 


stephane ornamented with ears of corn, ferner on r. arm cornucopiae, in der 1. Hand 


engel of dress ‚ torch from which ears of corn are e sprouting ‚and enduceus. Von 


; 


| 
5 
ER 
= 
» 
9 
> 
EN 
/ 
. 
N 
Kr 
N 
Kr 
x 
& 
N 
LEN 
. 
{ 
‘5 
‚ 
. 
| 
a 
| 
B 
x 


FRIEDRICH WIESELER, 
Genüge giebt ‚ welche Julian und Helena vereinigt mit den Attribu- 


ten jener Gottheiten zeigen und auch einzeln, Julian als Serapis 


und Helena als Isis, vgl. Cohen T. VI, p. 371 fg., p. 379 fg., und pl. 
XI und XI, sowie T. VII (Suppl.), p. 397 fg., oder als die. der 
Isis so nahe stehende Ceres (Cohen T. VII, pl. VII. Wenn auf 
den betreffenden Münzen die Büsten Julian’s als Serapis durchweg den 


Modius (Kalathos) auf dem Haupte zeigen‘), zuweilen auch den Strah- 


lenkranz um dasselbe; die der Helena als Isis die Lotosblume über der 
Stirn oder auf dem Scheitel, nicht selten auch die Binde (»diademe«) um 
den Kopf, und auch hinsichtlich der Körpertracht abweichen, so ist 
darauf gar nichts zu geben, da nicht allein die Attribute sondern auch 
die Tracht bei beiden Gottheiten auch sonst wechseln. en 

Dazu kommt, dass die Beziehung der beiden Brustbilder des Bro- 


“milow’schen Cameos auf Julian und Helena auch durch die Gesichtszüge 


mehr als die anderen bestätigt wird, namentlich in Betreff der männlichen 
Büste. Freilich kann es nach Bildwerken scheinen, als habe Julian 
eine gebogene Nase gehabt. Wir finden dieselbe wie in der Pari- 
ser Statue (Denkm. d. a. K. Bd. I, Taf. LXXU, n. 415, vgl. na- 


_ mentlich die Abbildung bei Mongez Iconogr. Rom. pl. 62, n. 1 fg. und. 
'Bouillon Mus. d. Ant. T. III, pl. 96, n. 8), so auch auf Münzen, vgl. 


besonders Cohen T. VI, pl. XI, Jul. II, n. 97, T. VII, pl. VII, auch 


dem leizten zeigt die Abbildung keine Spur. Fackel und Aehren in der Linken 
erkennt auch Froehner. Auf der Abbildung bei Cuper nimmt sich der betreffende 


Gegenstand ganz so aus wie em Fruchtbüschel. Von einem Füllhorne in der Linken 
kann gar nicht die Rede sein. Rücksichtlich des Gegenstandes, welchen Grueber 


für Kornähren hält und als Schmuck der Stephane betrachtet, kam Cohen der Wahrheit 
am nächsten. Es handelt sich entweder um einen ‘Haarknoten, der auch an der Mar- 
morbüste der Isis im Mus. Pio-Clem. VI, 17, 2 und in der Replik zu Ince Blundell 
Hall (Michaelis Auc. marbl. in Gr. Britam p. 361, n. 108) das gewöhnliche Ornament 
"der Lotosklume vertritt, oder um diese selbst. . Man darf schwerlich mit Froehner von 
einer anderen divinit& panthee als der Isis sprechen. Alle Attribute sind bei dieser 
nachweisbar, auch die Fackel. 

1) Auf der Kleinbronze bei Cohen pl. XI, n. 99 fehlt in p* Abbildung q der 
Modius; doch wird er im Text S. 371 u | 


Par” 
u, 
E 
> 
| 
| 
| 
7, 
ar 
ER 
Be 
19 


UEBER EINIGE BEACHTENSWERTHE GESCHNITTENE STEIN E ETC. 1. 55 


'Clarac T. VI, pl. 1066, n.'3422 und 3427. Aber Ammianus Marcelli- 
'nus schreibt ihm Rer. gest. L XXV, 4, 22, p- 328 Eyssenhardt aus- 
‚drücklich einen nasus rectissimus zu und schon in den Porträtbildern 
auf Cohen’s angeführter Tafel erscheint die Nase mehrfach fast oder 
durchaus gerade, (in letzterer Weise auch bei Imhoof-Blumer Porträt-. 
köpfe auf Römischen Münzen Taf. IV, n. 112) und in denjenigen auf 
Taf. XII, in welchen er mit Helena zusammen als Serapis dargestellt 
ist, stets gerade. Das weibliche Brustbild entspricht bis auf den dicken _ 
Hals und das starke volle Kinn den Münzbildern der Helena wenig- 
'stens ebensogut wie denen der statt dieser in Vorschlag gebrachten 
 Kaiserinnen. Das Kinn findet sich ähnlich gebildet an der Wiener 
Bronze bei Sacken a.a.O. Taf. XXXV, n. 4, welche nach Sacken 
p- 90 vielleicht ein Porträtbild ist. Vermuthlich soll es in beiden 
Fällen das Junonische der Isis Regina besonders hervorheben. 

Die Annahme, dass der Bromilow’sche Cameo zur Zeit J ia) s 8 
gearbeitet sei, wird ferner auch durch decorative Bigenthümlichkeiten 
in der Tracht des männlichen Brustbildes begünstigt. 

Die blatt- oder federartigen Schuppen, mit denen Aegis üs Pan- | 
_ zer verziert sind, kommen freilich schon früher vor, aber auch mehrfach 
noch auf Monumenten des vierten Jahrhunderts n. - Chr. N, 


er Einige Beispiele von ähnlichen Schuppen auf der Aegis Pr um das Me- 

dusenhaupt habe ich schon im Text zu den Denkm. d.a. Kunst Bd. II, Taf. LXXVL 
n. 918 gegeben; andere hat soeben L. A. Milani in Dom. Comparetti’s Mus. Ital. 
di antichitä& classic. Vol. I, Punt. 1, p. 97 beigebracht. Sie zeigen sich an Bild- 
werken aus allen Gattungen der Kunstübung. Das älteste deutliche Beispiel bietet 
wohl die alterthümliche Athena auf der bis auf Treu’s Darlegungen in der Arch, 


BR Ztg. 1875, S. 88 als Werk des Duris betrachteten Schale. Ausserdem ist den von 


wir a.a.0. u. oben 9.39 fg. und Milani beigebrachten Beispielen hinzuzufügen: das Bron- 
zebrustbild der Athena von Actium in der Arch. Ztg. XXX, 1872, Taf. 62, die Bron- 
zestatue des Caligula in R. Mus. Borbonico T.V, t. XXXVI, Clarac’s Mus. de sc. T. V, 
pl. 933, n. 2374, und der Marmortorso des Römischen Kaisers bei Stephani Apollon 
Boödromios Taf. IV, n. 4. Dieselben Schuppen findet man auf Römischen Monumenten 
auch an Panzern, z.B. in Bartoli’s Arcus vet. p. 45 (H. Weiss Kostümkunde S. 
1065, F. 489, e erst, Ausg.), bei Orti di Mauara Gli ant. 'marmi alla Ser- 
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FRIEDRICH WIESELER, 


Besonders eigenthümlich ist die gewiss. als aus Gold bestehend zu 


denkende Schnur, welche an dem männlichen Brustbilde des Bromi- 


low’schen Cameos von der rechten Achsel unterhalb der Aegis her über 
den Panzer und die Aegis nach der linken Achsel hin läuft und hier 
mit zwei gleichen Schnüren, welche die Achselbedeckung einfassen, zu- 
sammengeknotet zu sein scheint. Die letzteren sind ohne Zweifel blosser 
Schmuck. Hinsichtlich der ersterwähnten Schnur könnte man nebenbei 
auch an den praktischen Zweck des Zusammenhaltens der kragenähn- 


lichen Aegis denken (wie z. B. auf dem Medaillon des Numerianus bei 


toria spett., n. 2, p. 10 (Weiss 2.2.0.8. 1093, F. 462, 6), an den in Abth. I, S. 4l 
erwähnten Trofei di Mario oder di Trajano oder di Ottaviano Augusto, sowie an der 
Halbfigur des Gordianus Pius bei Mongez Iconogr. Rom. pl. 54, n. 1 und Clarac 


Mus. de sc. T. V, pl. 968, n. 2477 B., an der Bronzebüste des Commodus bei Bo- 
rioni Collect. antiq. Rom. t. 629, auf Münzen und Medaillons Marc Aurel’s, Lucius 


. Verus’ und Commodus’ bei Cohen T, II, pl. XVI, n. 492, III, 1, 104 und 169 nud 


Froehner p. 88, 89, 100, 120, Constantin’s II. bei Cohen T. VI, pl. VI, n. 61, Con- 
" stans’I beiCohen T. VII, pl. VII, n. 92, und Froehner p. 302, n. 3, und Julian’s I. 


bei Cohen T. VI, pl. XI, 52 und Froehner p. 321, n. 1, hier mit dem Medusen- 
haupt. Anlangend die glyptischen Monumente, so zeigen sich die in Rede ste- 


henden Schuppen an der Aegis zuerst auf dem Petersburger Cameo Gonzaga, 
zuletzt, abgesehen von dem vorliegenden, auf dem in Abschn. A besprochenen Ca- 


meo des Brit. Mus., nach dem Abdruck bei Lippert und der Abbildung bei Raspe 


zu urtheilen, und auf dem Petersburger Cameo mit Constantin I. und Fausta, doch 


nicht durchgängig. Hinsichtlich des Aegispanzers Constantin’s II, auf dem Cameo 


zu Windsor (s. oben 8. 21 fg.) giebt King a. a. O. p. 312 ausdrücklich an, dass 
“ eagles feathers , not scales, zu erkennen seien, und Fortnum spricht a. a. O. p- 6 


ebenfalls von highly finished feathers. Auch sonst nehmen sich auf Cameen die 


Schuppen wie Federn aus, z. B. auf dem Wiener bei Eckhel pl. vH und Arneth 
pl. VIII. Selbst in Betreff von Beispielen, welche Schuppen zeigen, die denen auf 


dem Bromilow’schen Cameo und anderen von uns angeführten Werken gleichen, 


denken die Erklärer vielmehr an Federn. Man vergleiche den Text zu der Florentiner 
Bronzestatuette in Clarac’s Mus. de sc. T. III, pl. 466, n. 874, p. 179. Chabouillet 


_ schreibt einer vermuthlich hinsichtlich der Schuppen entsprechenden Bronzestatuette 


der Pariser Nationalbibliothek, Cat. g6n. et rais. n. 2962, une ögide recouverte de 
plumes zu, und J.de Witte in Carapanos’ Dodone p- 191 zu pl. XVII, n.8, bezeich- 


net die gleiche suf einem Metall plättchen als 
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Cohen T. V, pl. %; n..19 und Froehner p. 248, n. 3 das um die 
Schultern geschlagene Paludamentum vorn durch ein Band zusammen- 
gehalten wird), wenn nicht jene Schnur schlaff herabhinge. So wird 
man auch sie als blossen Schmuck zu betrachten geneigt sein. Solche 
Zierathen finden sich erst bei den Kaisern und Caesaren des vierten 
Jahrhunderts. Etwas ganz Gleiches ist freilich sonst nicht nachweisbar. 


Vergleichen liesse sich aber etwa das, was auf dem Medaillon Constan- 


tin’s I. bei Froehner p. 281, n. 1 zu sehen ist. Hier erscheint, von der 
‘ rechten Achsel herablaufend und unter der linken Schriter sich verlie- 
rend, oberhalb des Harnisches ein Bandelier, welches in der Mitte mit 


dem Medusenhaupt versehen ist, das sonst auf dem Harnisch selbst 


‚angebracht zu sein pflegt. Indessen ist es wohl wahrscheinlich, dass man 
_ jenes Bandelier als Abbreviatur einer die Decoration des Panzers bildenden 
Aegis zu betrachten hat, wie ja an der bei Clarac Mus. de sc. T. II, 
pl. 472, 898 D., vgl. p. 19, nach Boissard wiederholten Statue der 
Minerva ein mit Schuppen besetztes, die Aegis vertretendes Bandelier 
an derselben Stelle vorkommt. Auf anderen Medaillons des vierten 
Jahrhunderts besteht der anders angelegte, keinem praktischen Zwecke 
dienende Schmuck in Perlenschnüren, nicht bloss bei der consularischen 
Tracht (wie auf dem des Decentius bei Cohen VI, 10, 4 und Froehner 
p- 316, n. 3), sondern auch bei der kriegerischen (z Ip. auf dem Con- 
stans’ I.- bei Cohen VI, 7, 92, und Froehner P 302, a. 3, und dem un; 
Valens bei Cohen VII, 8). | 

Dass der Bromilow’sche Cameo auch in künstlerischer und tech- 


ERDE Beziehung in die Zeit J ulian’s I. gesetzt werden könne, giebt | 
' selbst Maskelyne zu. Die beiden Brustbilder gehen auf frühere Dar- | 


stellungen des Serapis und der Isis zurück. Das flache Relief und die 
Mangelhaftigkeit in der Bildung des Halses, die Verschiedenheit in der 
_ künstlerischen Behandlung des Haares, sowie die Ungenauigkeit hinsicht- 
‚lich der Darstellung einiger anderer Punkte bei beiden Brustbildern, wie z.B. 
die Nichtandeutung der Tunica unter dem Harnisch bei dem männlichen 
(s. oben 8.35) und die Nichtausführung der rechten Brust bei dem weibli- 
chen, passen durchaus für die Zeit, in welche wir das Werk versetzen. 
Histor.-philolog. Classe. XXXL5. 
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Hinsichtlich der Technik im Detail erscheint, auf dem’ Bioitiw 
schen Cameo als eigenthümlich die Weise, wie die Köpfe oben im 
Halbkreise scharf abgeschnitten, nicht der Natur gemäss abgerundet 
sind. ‚Etwas Aehnliches zeigt sich in Betreff des Ptolemäers auf dem 


Petersburger Cameo Gonzaga, aber an dem Helm. Es ist kaum zu 


glauben, dass in der Zeit der Antonine ein gleiches Verfahren beliebt 
sein würde. ‘Auch im Uebrigen spricht die Technik im Detail jeden- 


falls nicht gegen die von uns angenommene Zeit. Die Bezeichnung der 


Augensterne durch einen kreisförmigen Einschnitt in den Augapfel und 
die der Augenbrauen durch Andeutung der Härchen findet sich schon 
auf dem bekannten Wiener Cameo in den Denkm. d. a. K. I, Taf. LI, 
n. 227, nach den Abbildungen bei Eckhel Choix pl. X, Mongez Ic. 
Rom. pl. 64 A, n. 1 und Arneth Ant. Cam. Taf. V zu urtheilen. Die 
Technik der Cameen schliesst sich in diesen Beziehungen, wie auch 
hinsichtlich der Behandlung der Haare auf dem Kopf und im Bart we- 
sentlich an die der Metallwerke an. Schon in der altgriechischen Bron- 
zetechnik zeigt sich ein Streben nach detaillirter Angabe der Brauen, 


z. B. bei der Silenstatuette iu Carapanos’ Dodone pl. IX. In anderen 


altgriechischen Metallwerken sind die. Augenbrauen bloss durch eine 
Erhöhung angegeben, vgl. den Text zu D. d. a. K. Bd. II, H. ı, Taf. 


XI, n. 118, $. 167 d. dritt. Ausg. Auch auf den späteren Münzen und 


‚Medaillons der Kaiserzeit findet man bei den männlichen Porträts die 
Brauen durch eine Erhöhung ‚in der Regel ohne Andeutung einzelner 
Härchen bezeichnet (Beispiele von Julian II. — um nur diese anzufüh- 
ren — bei Cohen T. VI, pl. XI, Jul. II, n. 52 u. 97, auch in »Vente 
Charvet«, Paris 1883, pl. I, n. 189), sehr selten auch bei Frauenporträts, 
z.B. dem der Gemahlin Constantin’s d..Gr. in Cohen’s T. VI, pl. IV, Fausta, 
n. 16. Auf dem Silbermedaillon Constantin’s I. in den Jahrb. des Ver. 


von Alterthumsfr. im Rheinlande IV, Taf. III, n. 1 nimmt sich die Braue . 


wie aus Körnern zusammengesetzt aus. Eine etwas stärkere Andeutung 
der Härchen. kommt z. B. bei Nepotianus zum Vorschein nach Cohen 
T. VI, pl. IX, n. 1. Anlangend die erhaben geschnittenen Steine, so 


kenne ich aus der Römischen Kaiserzeit bei Porträts die Andeutung 
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der Brauen durch Härchenbüschel nur durch ein Beispiel, an dem | 
Kopfe der Wiener Büste, welche auf Tiberius und Domitian und Ha- 


drian bezogen, vermuthlich aber einem viel späteren Kaiser zuzuwei- 
sen ist, bei Eckhel’ pl. VIII, Arneth Taf. VIII und Lenormant Emp. 


Rom. pl. XXIII, n. 2 (wo aber dieser Umstand nicht so zu Tage 


tritt), die Angabe der Brauen durch eine Erhöhung, bzw. zwei con- 
centrische Linien durch zwei Beispiele, dem Augustus an dem Lo- 


tharskreuze im Münster zu Aachen, der in den Jahrb. d. Ver. von 


Alterthumsfr. im Rheinl. H. IV, Taf. IV, n. 1 abgebildet ist (wo der 


Brauenbogen ganz ähnlich gekörnt erscheint ‚„ wie auf dem eben er- 


wähnten Medaillon Constantin’s I), und dem Commodus als Her- 


 cules auf dem Wiener Cameo bei Arneth Taf. XVII, n. 10. Unter 


den weiblichen Fi iguren der Sage findet sich danu und wann die 


Medusa mit genauer -durchgebildeten Brauen dargestellt. Für ide- 


ale Figuren anderer Art oder für Porträts weiss ich aus der Grie- 


chisch - Römischen Glyptik kein anderes Beispiel so. detaillirter Brauen 
beizubringen, wie sie sich an den beiden Brustbildern des Bromi- 
low’schen Cameos finden, die aber keineswegs so fein und sorgfältig. 
ausgeführt sind, wie die Locken des männlichen und des weiblichen 


Brustbildes, sondern ähnlich a za wie die Haare ag dem Kopfe 


dieser. 
Selbst das Material spricht ür das vierte 3 ‚da 


andere Sardonyxe von entsprechender Seltenheit und Trefflichkeit erst 
in der Constantinischen Zeit nachweisbar sind, in welcher. der Stein- 
handel vom Osten her seine vollste Ausdehnung erhielt, vgl. King Arch. 
Journal XVIII, p. 322, n.:164. _ Der in Rede stehende Cameo reiht 

sich in dieser Beziehung zunächst an den von.King hier besprochenen 

mit Constantin sowie an den Biehler’schen, auf Constantin 1. bezüg- 
S lichen, und an den zu Windsor mit Constantin II. (s. oben 8. 21 tg.) | 


Trifft unsere Annahme, dass sich der Cameo auf J ulian und He- 


lena. bezieht, das Wahre, so hat man ‚anzunehmen . dass er vom J. 3 61 | 
an gearbeitet worden. ist,. nach dem Tode der Helena, während J ulian 
sich im Orient aufhielt, und sicherlich auch hier. Er gehört dann : zu 
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FRIEDRICH WIESELER, 


| den letzten Ne Römischer. Herrscher aus dem Bereiche der 


 Glyptik in erhabener Arbeit, welche aus dem vierten Jahrhundert auf 


uns gekommen sind, und die verhältnissmässige Tüchtigkeit der Ausfüh- 


rung kann mit dem Local, an welchem diese statthatte, in Zusammen- 
hang gebracht werden‘), Aber auch dann, wenn auf dem Bromilow’- 
‚schen Cameo’ nicht Julian und Helena als Serapis und Isis, sondern 
diese beiden Gottheiten selbst zu erkennen sein sollten, würden wir 
nicht umhin können das Werk in die Zeit jener Herrscher zu setzen, 
unter denen der Cult des Serapis und der Isis eine so hervorragende 
Stelle einnahm, um so mehr als die seltene Grösse des Steins und die 
Kostbarkeit seines Materials es sehr wahrscheinlich machen, dass er ‚dem 
Kaiser angehörte und im Auftrage desselben gearbeitet wurde. 
Wir dürfen uns der Besprechung der Frage, ob nicht etwa die 


Götter Serapis und Isis selbst gemeint sind, nicht entziehen, wenn auch 
nach allgemeiner Annahme die Brustbilder des Cameos Porträts eines 


Kaisers und einer Kaiserin sind, ja nach unserem Dafürhalten eine un- 
 verkennbare Aehnlichkeit zwischen mehreren Porträts Juliau’s auf den 
numismatischen Monumenten und dem männlichen Kopfe des Cameos 
‚stattfindet (vgl. S. 54 fg... Könnte doch nach dem, was wir oben $. 
35 fg. über die Darstellungsweise des Serapis dargelegt haben, es als 


1) Der letzte sichere uns bekannte Camen mit dem Einzelporträt eines Römi- 


'schen Herrschers aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts ist der früher i im “ n 
Cabinet Artaud zu Lyon, jetzt im dortigen Stadtmuseum befindliche mit der Büste ° 


 Constans’ 1. (Mongez Iconogr. Rom. pl. 60, n. 21, Comarmond Deser. des antiques 
du palais des arts, Lyon 1855. 1857, pl. 21, n. 83), ein ziemlich rohes Werk, das 


. vermuthlich zwischen 340 und 350 n. Chr. und aller Wahrscheinlichkeit nach in Galiien 
. gearbeitet ist, wie allem Anscheine nach auch der auf der Tafel zu Abth. I unter 


n. 2 abbildlich mitgetheilte Cameo. Den ‚camdes modernes ou douteux zählt de 
| Jonge Notice sur le cab. des med. et d. pierr. grav. de sa Maj. le Roi des Pays- 
Bas p. 131 zu die beachtenswerthen Büsten Julian’s II. und Valentinian’s, beide auf 


| »Achat.c Auf Valentinian I. bezieht Chabouillet a. a. O. p. 49, n. 257 die Büste 
eines unzwei ifelhaft antiken der Pariser Nationalbibliothek, der uns. leider 
nicht weiter bekaunt ist. | | 
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nicht, unmöglich erscheinen dass. auf. dem Cameo des eigentliche Gott | 
Serapis und dann natürlich auch die eigentliche Göttin Isis gemeint 
sei. Wir haben darzuthun versucht, dass sowohl der Panzer als auch 


die Aegis dem Hivotganız zugestanden habe, also keins von beiden 


"Attributen die Annahme eines irdischen Herrschers als Serapis fordert, er 


Es wird zuzugeben sein, dass es in Betreff eines Bildwerks aus einer 
so späten Zeit, wie das in Rede stehende, schwer ist mit Sicherheit zu 


entscheiden, ob man das Gesicht der Figuren als etwas idealisirtes 
Porträt oder als etwas porträthaftes Ideal zu betrachten habe. Dass 
das starke Kinn der weiblichen Figur, wenn diese die Helena darstellen 
soll, nicht der Wirklichkeit entspreche, sondern ihr gegeben sei, um 


sie als Juno Regina zu charakterisiren ‚ ist schon oben $. 55 bemerkt 


‚worden. 'Nichtsdestoweniger gilt es mir nach wie vor als das un-. 
gleich Wahrscheinlichere, dass Julian und Helena als Serapis und Isis | 
zu erkennen seien. Wenn Overbeck in der Gesch. der Griech. Plastik ; 
| S. 497 angiebt, dem ae Zeit »nur noch ikonische 1 


sen gerade die Mouumente Julian s und der un- 


zweifelhaft das Gegentheil (vgl. oben 8. 54). Was für diese Gattung 
der Kunstübung gilt, wird auch für die Glyptik nicht in Abrede ge- 


stellt werden dürfen und in der That haben wir oben 8. 24 Constantin 
den jüngeren als neuen Juppiter Gigantenbesieger kennen gelernt. Frei- 


lich beschränkt sich hier die »vergöttlichende Darstellung« auf die Aggis 


und den nackten Oberieib, während auf dem vorliegenden Cameo auch 


das Haar und die am Kopfe befindlichen Attribute die des Serapis und 


der Isis sind, ähnlich wie auf den Münzen Julian’s und der Helena. 


| Dass das mit dem herzförmigen Anhängsel versehene Halsband des 


Weibes auf dem Cameo ebensogut für eine Isis passt wie für eine als 
Isis aufgefasste Kaiserin, geht schon aus dem oben S. 46 fg. Dargeleg- 


ten hervor. Für denselben Umstand lässt sich noch ein anderes Werk | 
aus dem Gebiete der Glyptik beibringen, welches uns bei der obigen 
Zusammenstellung nicht erinnerlich war und noch beweiskräftiger ist 
5 als die von Eckhel auf ein Weib der Kaiserfamilie u — 


r 
+ 
LIT 
r 
2 
\ 


FRIEDR. WIESELER, VEBER EINIGE 


Abundantia des grossen Wiener Cameos Mi Aber der oben 8. 56 fg. be- 
sprochene Schmuck des männlichen Brustbildes dürfte nicht auch für 
einen Serapis passen, sondern nur für einen Kaiser de; späteren Zeit. 
Von ganz besonderer Wichtigkeit scheinen für die Entscheidung der 
Frage die so stark angegebenen Augenbrauen zu sein, die bei einer 
 reinidealen Figur aus dem Kreise der höheren Götter sehr befremden 

würden. Endlich spricht meines Erachtens für die Annahme eines ver- 
götterten Herrscherpaares noch mehr als für die eines Götterpaares der 


Umstand, dass es, soviel ich weiss, kein Beispiel giebt, in welchem ein 


'Cameo von der Grösse und dem Werthe des Bromilow’schen mit einer 
Darstellung versehen wäre, die nicht zur Verherrlichung irdischer Herr- 
scher diente. Leider ist es unmöglich über die Bestimmung des Werkes 
mit Sicherheit zu urtheilen. Man verfällt leicht auf die Vermuthung, 


dass es als Deckel eines Kästchens habe dienen können, in welchem 


_ Falle es etwä mit denaus einem Stein geschnittenen Gefässen zusammen- 


gestellt werden könnte, an denen sich auch Darstellungen befinden, welche 
anderen Bezuges sind, namentlich mythologischen. Allein gegen jene 


Vermuthung lassen sich ebensoleicht Bedenken erheben. Am Wahr- 
 scheinlichsten ist es, dass der Cameo überall zu ir praktischen 
se verwandt werden sollte. 


| ı Das herzförmige Auhängsel findet "a. ps an dem Halsbande der schö- 
nen Herabüste auf dem Sardonyxcameo, welchen Ch. Lenormant in der Nouv. gal. 


| myth. pl. XI, n. 1.und danach Overbeck Kunstmyth. II, 1, Gemmentaf. I, n. 1 ab- 


bildlich mitgetheilt hat. Von diesem Herabilde giebt es — was den beiden. ge- 


nannten Gelehrten entgangen ist — eine Wiederholung auf einem geschnittenen 
Steine, anscheinend einem Intaglio, der Gall. d. Uffizj zu Florenz, der mir in einem 


guten neuen Abdrucke vorliegt. Die Verzierungen an dem wesentlich gleichen Ste- 


_ phanos weichen ab und statt des herzförmigen erscheint am Halsbande ein Schmuck 
von ganz ovaler Form. Auch aus diesem Umstande erhellt, dass die Herzform ohne 


ist. 
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